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Vorwort. 


In  der  Jahresversammlung  vom  1.  Februar 
1878  hat  die  numismatisclie  Gesellschaft  beschlos- 
sen, den  Jahrgang  1878  der  Zeitschrift  in  einem 
Bande  von  dem  Umfange  zweier  Semestralhefte 
herauszugeben,  (^gl.  Jahresbericht  der  numism. 
Gesellschaft  in  Wien  für  das  Jahr  1878,   S.  5.) 

Im  Sinne  dieses  Beschlusses  bringt  das  unter- 
zeichnete Redactionscomit^  diesen  Band  in  die 
Oeffentlichkeit. 

Es  glaubt,  dass  die  in  ihm  enthaltenen  Ab- 
handlungen unsere  Wissenschaft  nach  verschiede- 
nen Eichtungen  beträchtlich  fördern  werden,  und 
spricht  den  Herren  Verfassern  seinen  wärmsten 
Dank  für  ihre  werthvollen  Beiträge  aus. 

Das  Redactions-Comite. 


VI 


Inhalt  des  zehnten  Bandes. 


A.  Nach  der  Reihenfitlge  der  Artikel. 

Seite 

I.  Dr.   F.  Im  hoof-Blumer:  Die  Münzen  Akarnaniens  .  .       1 

IL  Dr.  A.  D.  Mord t mann:  lieber  die  persepolitanischen 

Münzen 181 

III.  A.  Klügmann:  Die  Formeln  P,  PP,  A-P  u.  s.  w.  auf 

den  republikanischen  Denaren  218 

IV.  Dr.  Fr,  Kenner:  Die  Scheidemünzen  des  Kaisers  Nero  .  230 

V.  Anton  Horväth:  Unedirte  Münzen  des  Kaisers  Aure- 

lianus 307 

VI.  Prof.  Dr.  Arnold  Bussen:  Kleine  Beiträge  zur  mittel- 
alterlichen Münzkunde  Tirols 329 

VII.  Dr.  Carl  Schalk:  Ueber  den  Münzfuss  der  im  Jahre 

1450  geprägten  Wiener  Pfenninge 356 

VIII.  Prof.  Dr.  A.  V.  Luschin -Ebengrouth:  Die  Münzen 

der  Grafen  von  Cilli 364 

IX.  W.  Schratz:  Münzfund  von  Neunstetten 374 

X.  Director  Carl  Ernst:  Die  Münzreform  in  Persien 403 


B.  Na4:h  nuniismatisclter  EintheUung. 

Alte  Zeit. 

S«it« 

I.  Dr.  F.  Imhoof-Bluraer:  Die  Münzen  Akarnaniens. . .       1 
II.  Dr.  A.  D.  Mordtmann:  UeT)er  die  persepolitanischen 

Münzen 181 

III.  A.  Klügmann:  Die  Formeln  P,  PP,  AP  u.  s.  w.  auf 

den  republikanischen  Denaren 218 

IV.  Dr.  Fr.  Kenner:  Die  Scheidemünzen  des  Kaisers  Nero    230 

V.  Anton  Horväth:  Unedirte  Münzen  des  Kaisers  Aure- 

lianus 307 

SJLittelalter  und  Neue  Zeit. 

VI.  Prof.  Dr.  Arnold  Busson:  Kleine  Beiträge  zur  mittel- 
alterlichen Münzkunde  Tirols 329 

VIl.  Dr.  Carl  Schalk:  üeber  den  Münzfuss  der  im  Jahre 

1450  geprägten  Wiener  Pfenninge 356 

Vlll.  Prof.  Dr.  A.  v.  Luschin-Ebengreuth:  Die  Münzen 

der  Grafen  von  Cilli 364 

IX.  W.  Schratz:  Mnnzfund  von  Neunstetten 374 

X.  Director  Carl  Ernst:  Die  Münzreform  in  Persien 403 


Numismatische  Literatur. 

A.  P.:  Die  Jules  Fonrobert'sche  Sammlung  überseeischer 
Blünzen  und  Medaillen.  Ein  Beitrag  zur  Münzge- 
schichte aussereuropäischer  Länder  von  Adolph 
Weyl 422 

Sachregister 424 


VIII 


Mitarbeiter  des  zehnten  Bandes. 

Bussen,  Dr.  Arnold,  Professor  in  Innsbruck. 

Ernst,  Carl  v.,  k,  k.  Director  in  Wien. 

Horväth,  Anton,  in  Pest. 

Imhoof-Blumer,  Dr.  Fr.,  in  Winterthur. 

Kenner,  Dr.  Fi-.,  Custos  des  kais.  Münz-  und  Antiken- Cabinets  in 
Wien. 

Klügmann,  A.,  in  Rom. 

Luschin-Ebengreuth,  Dr.  A.  v.,  Professor  an   der  Universität 
in  Graz. 

Mordtmann,  Dr.  A.  D.,  in  Konstantinopel. 

Pawlowski,  Dr.  A.,  Ritter  v.,  k.  k.  Hofrath  in  Wien, 

Schalk,  Dr.  Carl,  in  Wien. 

Schratz,  W.,  k.  bair,  Regierungsregistrator  in  Regensburg. 


I. 
Die  Münzen  Akarnaniens. 

Von 
r>r.  F.  Imhoof-Blumer. 

Hiezu  Tafel  I.  II.  III 


Eines  der  merkwürdigsten  Münzwesen  des  alten 
Hellas  ist  dasjenige  des  Bundes  und  der  einzelnen 
Städte  der  Akarnanen.  Dasselbe  lässt  sich  in  mehrere 
deutliehe  Gruppen  zergliedern,  deren  Gestaltung  und 
chronologische  Reihenfolge,  wie  mir  Bcbeint,  bis  jetzt  noch 
nie  zu  deutlicher  Uebersichtlichkeit  gediehen  ist.  Diese 
Aufgabe  wird  erschwert  durch  die  ausserordentliche  Dürf- 
tigkeit der  geschichtlichen  Ueberlieferungeu,  welche  uns 
über  die  politische  Entwicklung  Akarnaniens  erhalten 
sind.  Für  die  Begrenzung  der  verschiedeneu  Prägeperio- 
den lassen  sich  aus  jenen  nur  wenige  sichere  Anhalts- 
punkte gewinnen:  es  müssen  daher  zur  Erzielung  nur 
annähernd  richtiger  Resultate  vorzugsweise  die  im  Lande 
geschlagenen  Münzen  selbst  zu  Rathe  gezogen  werden, 
einzeln  und  gruppenweise,  mit  Berücksichtigung  ihrer 
Technik  und  ihres  Stils,  ihrer  Typen  und  Gewichte.  Die 
nachfolgenden  Zusaimnenstellungen  theils  bekannter, 
theils  unedirter  akarnauischer  Münzen  und  die  sie  beglei- 
tenden Bemerkungen  können  bei   der  Schwierigkeit  der 
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Materie  nicht  beanspruchen,  eine  vollkommene  Lösung: 
der  gestellten  Aufgabe  zu  sein;  sie  bilden  nur  einen  Ver- 
such dazu  und  mögen  einstweilen  als  Anleitung  dienen 
zur  weitern  Sichtung  und  Ordnung  des  numismatischen 
Materials,  das  wir  von  Akarnanien  besitzen  und  besitzen 
werden. 

Denjenigen ,  die  zur  Förderung  dieses  Zweckes  mich 
in  liberalster  "Weise  in  den  Stand  gesetzt  haben,  meine 
Sammlung  von  Originalien  durch  reiche  Serien  trefflicher 
Copien  zu  ergänzen,  in  erster  Linie  Herrn  J.  P.  Si  x  in 
Amsterdam  und  den  Directoren  des  Britischen 
Museums,  der  Münzkabinete  in  München,  Wien, 
Athen,  Paris  und  aller  italischen  Städte  von  Turin 
bis  Palermo,  sei  hier  der  wärmste  Dank  ausgesprochen. 

Je  umfangreicher  das  Material  ist,  das  zur  unmittel- 
baren Anschauung  und  Vergleichnng  vorliegt,  desto  gründ- 
licher wird  die  daraus  zu  ziehende  Belehrung  sein,  und 
desto  rascher  lassen  sich  bisherige  blosse  Vermuthungen 
entweder  beseitigen  oder  als  sichere  Resultate  bestätigen. 
In  der  Vereinigung  zahlreicher  Originalien  und  Copien  ist 
nicht  nur  die  Grundlage  für  zuverlässige  und  sich  oft 
ergänzende  Beschreibungen  geboten,  sondern  auch  die 
Möglichkeit,  grössere  Serien  gleichartiger  Münzen  sti- 
listisch und  chronologisch  gruppenweise  zu  gliedern ;  in 
vielen  Fällen  lässt  sich  sogar,  w^as  bis  jetzt  mit  gleicher 
Genauigkeit  höchst  selten  geschehen,  die  Gleichzeitigkeit 
sehr  verschiedenartig  aussehender  Münzen  nachweisen,  und 
zwar  einfach  vermittelst  Feststellung  der  Stempel  Iden- 
tität der  einen  Prägseite  der  betreffenden  Stücke.  Bei- 
spiele dieser  Art  werden  wir  in  der  Folge  besonders  häutig 
bei  den  Beschreibungen  der  Pegasosstater  treffen :  es  sind 


Die  MSozeD  AkamuüeBf-  ^ 

deren  aber  auch  in  manch'  anderen  Reihen  griechischer 
Münzen  vorhanden.  Um  den  Werth  derartijrer  Beobach- 
tungen in's  gehörige  Licht  zu  setzen,  sei  hier  vorläufig 
nur  auf  die  eine  Thatsache  hingewiesen,  —  welche  ich 
in  einer  besonderen  Arbeit  austuhrlicher  zu  besprechen 
gedenke,  —  dass  es  nämlich  nuter  den  mit  den  Auf- 
schriften rthMV,  ANAiav.  5Ei5EP,  V\Aa3iNA3S 
bezeichneten  kampanischen  Silbermünzen  mit  den  Typen 
des  Stieres  mit  menschlichem  Antlitz,  oder  des  Belle- 
rophon  im  Kampfe  mit  der  Chimaera,  Exemplare  gibt, 
deren  Hauptseiten  (mit  dem  Herakopfe)  auf  gemeinschaft- 
liche identische  Prägstempel  zurückzuführen  sind.  Mit 
einem  Schlage  verwandeln  sich  also  Münzen,  über  die 
schon  unendlich  viel  nachgedacht,  gemuthmasst  und 
geschrieben  worden  ist,  und  welche  die  mannigfaltigsten 
Attributionen  erfahren  haben  (Hyria-Nola,  Frentaner, 
Freternum,  Fensernu,  Censennia,  Sensemia,  Serennia, 
Veseris  etc.),  in  beinah'  gleichzeitige  Prägungen 
ein  und  derselben  Localität!  Resultate  von  dieser 
Bedeutung  werden  selbstverständlich  stets  zu  den  seltenen 
Fällen  gehören;  aber  auch  weniger  wichtige  beanspru- 
chen alle  Beachtung,  und  scheinen  mir  durch  systema- 
tisches Sammeln  und  Ordnen  dauerhafter  und  feiner 
Copien  unschwer  erreichbar  zu  sein.  Solche  Copien, 
welche,  sobald  man  sich  in  richtiger  Art  und  Weise 
der  hiefttr  passenden  Stoffqualität  bedienen  will, 
leicht  und  ohne  jeglichen  Schaden  für  das  Original,  ja 
nicht  einmal  tür  dessen  oberflächlichste  Nuance,  zu 
erstellen  sind,  sollen  zugleich  dazu  geeignet  sein .  durch 
das  Mittel  phototypischer  Vemelfältigung  auch  weiteren 
Kreisen  die  absolute  Richtigkeit  neu  aufgestellter  Behaup- 
tungen beweisen  zu  können,  was  durch  die  schönsten 

1* 
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Radirungen, —  deren  Wei'th  ich  nicht  nur  keineswegs  unter- 
schätze, sondern  in  mancher  Beziehung  höher  stelle  als 
die  meisten  bisherigen  Producte  des  Lichtdruckes,  —  aus 
nahe  liegenden  Gründen  einfach  nie  möglich  sein  wird. 
Das  Verständniss  für  diese  Ansichten  und  die  weitgehendste 
praktische  Förderung  derselben  fast  überall  getroffen  zu 
haben,  freut  mich,  hier  anerkennend  hervorheben  zu  können. 


I. 

Die  Münzen  mit  korinthischen  Typen. 

Die  ihrem  Ursprünge  nach  älteste  und  in  unseren 
Sammlungen  am  reichsten  vertretene  Gattung  akarna- 
nischer  Münzen  bilden  die  Silbermünzeu  mit  den  korinthi- 
schen Typen:  Pallas kopfi)  und  Pegasos;  den  mit  9 
bezeichneten  korinthischen  Prägungen  stehen  sie  in  der 
Zahl  ihrer  Varietäten  nur  wenig  nach.  Die  bis  in  die 
jüngste  Zeit  vorherrschenden  irrigen  Ansichten  über  die 
örtliche  Verbreitung  der  Silberstat  erprägun  g 
nach  korinthischem  Vorbilde  veranlassen  mich,  hier  ein- 
leitend die  bis  jetzt  bekannten  Prägstätten  solcher  Münzen 
zu  verzeichnen: 


1)  Den  behelmten  Kopf  vindicirte  Fr.  Leuormant  (Revue 
numismat.  1866,  S.  73—77),  —  und  ihm  beipflichtend  Ernst  Curtius 
(Hermes,  X,  S.  243,  Anm.  1),  —  der  akrokorinthischen  Aphro- 
dite, weil  diese  Pausanias  als  bewattuet  bezeichnet.  Wie  die 
späteren  Münzen  Koriuths  aber  übereinstimmend  lehren,  so  bestand 
die  Bewafl'nung  der  Burggöttin  einzig  in  dem  der  Urania  zukom- 
menden Symbole  des  Schildes,  in  welchem  sich  Aphrodite  zu  spie- 
geln scheint.  —  Wie  jetzt,  so  ist  gewiss  auch  im  Alterthume  der 
behelmte  Kopf  der  in  Kede  stehenden  Münzen  als  derjenige  der 
Athene  aufgefasst  worden. 


Die  >l&iir«n  AkmmanieBB.  ^ 

a)  In  Akarnanien: 

Alyzia.  mit  A,  /^,  AAY,  AAYIAiriN. 
Anaktoriou,  mit  F,  /V,  A^,  A.  AN,  AN  A.  AN  AKT, 

ANAKTOPIflN  und  ANAKTOPIEHN. 
Ar^'os  -  Amphilochikon,    mit    A,     AP.     APfEI, 

APTEIflN,  APTEAN  und  APTIflN;  sowie 

mit  AM.  AM0.    AM<t>l,   AM4>IA,  AM<1>IA0 

und  AM<|)IAOXnN. 
Astakos,  mit  A5. 

?Herakleia,  mit  y>,  nnr  auf  Theilmflnzen. 
?Koronta,  mit  K. 
Leukas.  mit  A.   A,   AE,   AEY,   AEYKAAI  und 

AEYKAAIHN. 
Metropolis,  mit  M  und  M. 
•fPalairos,   mit  ^  (TTAAAIP),  nur  auf  Theil- 

mUnzen. 
?Phytia,  mit  <t>,  nur  auf  Theilmttnzen. 
Thyrreion,  mit  0,  0Y.  0YP  und  0YPP. 
Bundesmtinzen,  mit  Ae,  in  Leukas  geprägt. 

b)  In  Korkyra,  mit  K,  «f,  *  und  KOP. 

c)  In  Epeiros: 

Ambrakia,  mitA.  A.  AM.  AMP.  AMPPA, 
AMPPAKI,  AMPPAKIOTAN,  AMPPA- 
KiniAN  und  AMBPAKiriTAN. 

Bundesmünzen,  mit  W  ^ATTEI)  und  A  (wahr- 
scheinlich iiir  Ambrakia). 

d)  In  Illyrien: 

Apollonia,  mit  APOA- 

Epidamnos,   mit  fe;    und   das  gleichbedeutendes) 

Dyrrachion,  mit  A,  AYP,  AYPA,  AYPPÄXINIIN. 


»)  König].  Bibliothek  in  Ttirin :  Lagoy.  Melanges  de  nnmisma- 
tique,  1845,  S.  19,  Taf.  IL  3. 
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e)  In  Sicilien: 

Eryx,  mit  4  -«l  ^  . «) 
Leontinoi,  mit  AEONTINON. 
Syrakus,    mit    5YPAK05I0N*)    und    2YPA 
KO^inN. 

f)  In  Briittia: 

Lokroi  Epizephyrioi,   mit  At-,    AO,    AOK   und 

AOKPnN. 
Mesma,  mit  M  und  \/£^) 


s)  Die  Aufschrift  des  bei  Millingan  (Ancient  coins,  Taf.  II,  16) 
abgebildeten  und  jetzt  in  der  Sammlung  J.  P.  Six  befindlichen 
Staters  ist  irrig  gelesen  und  wiedergegeben  worden.  Die  nämlichen 
Schriftzeichen  kehren  auf  kleinen  sicilischen  Silberraünzen ,  mit 
weiblichem  Kopfe  und  Stier,  wieder.  (Museum  Palermo  und  m.  S.) 
Im  Archivo  Storico  Siciliano,  Anno  1°,  ist  von  Salinas  die  Aufschrift 
für  den  phönizischen  Namen  der  Stadt  Eryx  erklärt  worden. 

*j  Meine  Sammlung  und  J.  P.  Six;  Leake,  Num.  Hell.  p.  74,  1. 
6)  1.  il  23/21  Mm.,  Grm,  8-27.  —  Pallaskopf,  linkshin. 

9?  1^.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Wien. 

2.  ^  21  Mm.,  Grm.  8*63.  —  Pallaskopf,  linkshin;  darunter 

M  und  ein  Punkt  daneben. 
^   ME-  Pegasos,    Hnkshin;    scheinbar    identischen 
Stempels,  wie  Nr.  1. 

Brit.  Museum ;  —  m.  S.  Grm.  8-57. 

3.  iR  23  Mm.,  Grm.  8-55.  —  Pallaskopf,  linkshin;  darunter 

MI  und  Punkt. 
U*  Pegasos,  linkshin,  ohne  Buchstab. 
M.  S.  —  J.  P.  Six,  Grm.  8-68. 
So  wenig  stilistische  Aehnlichkeit  diese  Stater    mit   irgend 
einem  der  akarnanischen  haben,  so  auftallend  gross  ist  sie  dagegen 
mit  gewissen  Pegasosstatern  der  epizephyrischen  Lokrer,  speciell 
mit  denjenigen,  welche  in  analoger  Weise  nur  ein  Monogramm,  At* 


I^ie  Müssen  AJcarnaDieas. 


Rhegion,  mit  R.«) 
Terina,  mit  "E  ') 


tragen,  aber  auch  mit  den  ebenso  rohen  Stücken,  welche  mit  der 
vollständigen  Aufschrift  A  O  K  P  fl  N  und  den  Beizeichen  des 
Blitzes  und  des  Hermesstabes,  oder  auch  ohne  diese,  versehen 
sind.  An  eine  Zutheilung  dieser  Münzen  nach  Medeon  in  Akar- 
nanien  ist  also  nicht  zu  denken ;  es  rauss  dafür  ein  Ort  in  Unter- 
Italien  gesucht  werden,  und  zwar  vorzugsweise  ein  solcher  auf 
lokrischem  Gebiete,  oder  in  dessen  Nähe.  Das  Wenige,  das  wir  von 
Medma's  oder  Mesma's  ehemaligen  Verhältnissen  kennen,  er- 
scheint nun  ganz  dazu  geeignet,  die  Initialen  M  und  VE  auf  diesen 
Stadtnamen  zu  deuten,  und  diese  Attribution  darf  um  so  zuversicht- 
licher vorgeschlagen  werden,  als  zwei  andere  den  Lokrern  benach- 
barte Städte,  Bheglon  und  Terina,  ebenfalls  vorübergehend  solche 
Stater  geprägt  zu  haben  scheinen.  Metapont  kann  hier  wohl 
nicht  in  Frage  kommen:  seine  Geschichte  bietet  keine  Anhalts- 
punkte dafür. 

6)  ^'R   22  Mm.,  Grm.  8-30.  —  Pallaskopf  linkshin ;  hinter  dem 
selben  eine  Lyra. 
9^*  Fi    unter  dem  linkshin  fliegenden  Pegasos. 

M.  S.  —  Brit.  Museum,  Grm.  8-43,  mit  andern  Stempeln 

Nicht  weil  ich  zuHillig  während  meines  Aufenthaltes  in  Reggio 
diesen  Stater  dort  erworben  habe,  schreibe  ich  ihn  dem  alten  Rhe- 
gion zu,  sondern  weil  dessen  Gepräge  unzweifelhaft  italischen  oder 
sicilischen  Character  trägt.  —  Fabrik  und  Stil  sind  denjenigen  der 
schönen  lokrischen  Stater  vollkommen  ähnlich,  —  und  weil  das 
Monogramm  H  sich  am  natürlichsten  in  PHysov  auflöst,  im  Gegen- 
satze zu  den  Zeichen  |-P  und  brf*,  welche  in  der  Regel  für  den 
Namen  Herakleia  stehen.  Das  Beizeicheu  der  Lyra  spricht  eben- 
falls für  die  vorherrschend  mit  apollinischen  Typen  und  Symbolen 
prägende  Stadt  Rhegion. 

'')  ^  22  Mm.,  Grm.  853.  —  Pallaskopf,  rechtshin  ;  hinter  dem- 
selben "E. 
9»  Rechtshin  fliegender  Pegasos  in  concavem  Felde. 
M.  S. 

Diese  Münze,  zusammen  mit  der  vorstehenden  mit  Fl  bei 
einem  Goldschmiede  in  Reggio  gekauft,  ist  ihrer  Fabrik  sach  ebeo- 
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Aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung »)  geht  in 
überzeugender  Weise  hervor,  dass  die  Prägung  der 
Pegasosstater,  ausserhalb  Korinth,  einerseits  in  Sicilien 
und  Bruttia,  anderseits  in  Akarnanien,  Epeiros  und 
Illyrien  localisirt  war,  das  heisst  ausschliesslich  in  Gegen- 
den ,  welche  sich  unter  korinthischem  oder  syrakusa- 
nischem  Einflüsse  befanden  oder  meist  befunden  hatten. 

Im  Gegensatze  also  zu  der  Ansicht,  welche  klirzlich 
noch  Ernst  Curtius  in  seinen  äusserst  gehaltvollen 
„Studien  zur  Geschichte  von  Korinth"  vertreten,»)  habe» 
mich  meine  Beobachtungen  schon  seit  längerer  Zeit  i«)  za 


falls  sicher  bruttisch  oder  sicilisch.  Mit  gewissen  Statern  von  Syra- 
kus  und  der  Lokrer  theilt  sie  die  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Seite- 
mit  dem  Bilde  des  Pallaskopfes  flach  oder  etwas  gewölbt,  diejenige 
mit  der  Darstellung  des  Pegasos  leicht  concav  ist.  —  Die  Zuthei- 
lung  von  Münzen  mit  korinthischen  Typen  nach  Rhegion,  Terina 
und  Mesma  ist  neu;  sie  kann  aber  für  dieses  abgeschlossene 
Gebiet,  zu  welchem  die  Lokrer  gehörten,  kaum  befremden.  Eine  viel 
seltsamere  Erscheinung  als  diese,  ist  das  Vorkommen  von  Pegasos- 
münzen  mit  punischer  Schrift. 

8)  Die  kleinen  Silbermünzen,  mit  meist  weiblichem  Kopfe 
und  dem  Pegasos  als  Typen,  sind  dabei,  bis  auf  wenige,  unberück- 
sichtigt geblieben,  weil  es  bei  der  Mehrzahl  derselben  nicht  angeht, 
die  Monogramme  und  einzelnen  Buchstaben  auf  Ortsnamen  zu 
beziehen.  Die  Hauptmasse  dieser  Münzchen  wird  wohl  Korinth  zu- 
kommen. Leicester-Warren  (Greek  federal  coinage,  S.  47,  48)  hat 
die  von  jenen  Zeichen  abgeleiteten  Attributionen  Cousin6ry"s 
bereits  ins  richtige  Licht  gesetzt. 

9)  Hermes,  X,  S.  240—243;  cf.  A.  v.  Sallet,  Zeitschrift  für  Nu- 
mismatik, UI,  S.  409,  410,  und  R.  Weil  in  Bursian's  Jahresbericht 
für  Alterthumskunde,  IV,  dritte  Abtheilung-,  S.  444,  445,  welche 
Curtius  beistimmen. 

1")  Cf  mein  „Boeotien,  Anaktorion,  Argos,  Lepsimandos''  in 
Huber's  Num.  Zeitschrii't  III,  1871,  S.  388—891  und  412,  418  (Sep.- 
Abdr.  S.  70—73,  94  und  100). 
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dem  Schlüsse  geführt  und  bis  jetzt  darin  bestärkt,  dass 
nicht  ein  sicherer  Anhaltspunkt  vorliege,  der  dazu  be- 
rechtige, die  von  mir  Anaktorion  zugewiesenen  Münzen 
mit  dem  Digamma  neuerdings  auf  die  Landschaft  Elis, 
einen  Theil  der  amphiloehisehen  auf  das  peloponnesi- 
sche  Argos,  nnd  gewisse  Stater  von  Lenkas  und  der 
epizephyrischen  Lokrer  auf  die  ozolischen  Lokrer 
zu  übertragen.  Elis  und  Argos,  deren  Mttnzsystem  stets 
das  aeginaeische  gewesen,  scheinen  nie  in  die  Lage 
gekommen  zu  sein,  nach  korinthischem  Vorbilde  zu 
prägen,  und  eine  eingehendere  Prlifung  der  ihnen  zuge- 
wiesenen Münzen  dieser  Gattung  wird  zudem  klar 
beweisen,  dass  sie  den  beiden  Städten  gar  nicht  ange- 
hören können.  Die  Ozoler  aber  scheinen  überhaupt 
gar  keine  Münzen  mit  der  Bezeichnung  ihres  Namens  aus- 
gegeben zu  haben,  und  es  ist  geradezu  unbegreiflich,  mit 
welcher  Zähigkeit  jetzt  noch ,  und  oft  von  competen- 
tester  Seite,  an  der  veralteten,  einst  von  Cousinery  und 
Leake  befürworteten  Ansicht  festgehalten  wird :  die  mit 
der  Aufschrift  AoKPflN  bezeichneten  Stater  seien  in 
zwei  Gruppen  zu  theilen,  von  denen  die  eine,  mit  dem 
Beizeichen  des  Blitzes,  den  epizephyrischen,  die  zweite,  mit 
anderen  Symbolen  oder  auch  ohne  solche,  den  ozolischen 
Lokrern  znzutheilen  wäre.  Man  liebt  es,  sich  biefUr  auf 
den  verschiedenen  Charakter  der  Fabrik  dieser  Stater 
zu  stutzen,  welcher  diese  letzteren  indessen  nicht  nur  in 
zwei,  sondern  factisch  sogar  in  drei  deutliche  Gruppen 
scheidet.  Aus  dieser  Thatsache  lässt  sich  aber  keineswegs 
das  Recht  ableiten .  die  in  Rede  stehenden  Prägungen 
geographisch  zu  trennen,  um  so  weniger,  als  es  geschicht- 
lich beinahe  unzulässig  ist ,  den  Ozolern  welche  zuzu- 
schreiben,  und  der  Stil  derjenigen  Serie,  die  von  Italien 
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abgelöst  werden  soll,  sich  mit  dem  in  Hellas  auf  ähnlichen 
Münzen  zu  Tage  tretenden  nicht  entfernt  in  Ueberein- 
stimraung  befindet.  Gerade  mit  den  fast  für  alle  Gepräge 
der  epizephyrischen  Lokrer  charakteristischen  Symbolen 
des  Blitzes  und  des  Hermesstabes  gibt  es  lokrische 
Pegasosmünzen  sowohl  von  feiner  als  von  plumper 
Arbeit;  und  prüft  man  die  mit  den  städtischen  Typen 
der  Epizephyrier  geprägten  Münzen,  so  wird  man  zur 
Wahrnehmung  ähnlicher  technischer  Verschiedenheiten 
geführt  werden.  Wie  verschiedenartig  aber  in  verhältniss- 
mässig  kurzen  Zeiträumen  an  ein  und  demselben  Orte  MUnz- 
stempel  geschnitten  wurden,  davon  zeugen,  um  nur  eines 
Beispiels  zu  erwähnen,  die  Tetradrachmen  des  Aga- 
thokles :  würden  sie  nicht  alle  den  Namen  des  Tyrannen 
tragen,  Niemand  hielte  wohl  die  reizenden  Koraköpfchen 
und  die  herrlichen  Nikefiguren  der  einen  Stücke  gleich- 
zeitig und  gleichen  Ursprungs  wie  die  nämlichen  Typen 
in  roher  und  rohester  Ausführung  der  anderen.  Da  die 
letzteren  aber  ohne  Vergleich  zahlreicher  sind  als  jene,  so 
ist  kaum  anzunehmen,  dass  sie  in  ihrer  Gesammtheit 
ausserhalb  von  Syrakus,  —  etwa  während  der  FeldzUge 
des  Agathokles,  —  geprägt  worden  seien.  Aehnliche 
Beobachtungen  sind  in  anderen  MUnzreihen  von  Syrakus, 
bei  den  Pegasosstatern  von  Anaktorion  (Nr.  38 — 46) 
u.  8.  w.  zu  machen,  und  überhaupt  auf  allen  Ge- 
bieten der  alten  und  neuen  Kunst,  des  alten  und  neuen 
Handwerks.  Schliesslich  nur  noch  die  Bemerkung,  dass 
die  ältesten  lokrischen  Didrachmen  mit  korin- 
thischen Typen  nur  bis  in  die  letzten  Decennien  des 
IV.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hinaufzureichen  scheinen. 

Durchgeht  man  die  verschiedenen  Serien  der  Pega- 
sosmünzen, so  findet  man  darunter  nur  wenige,    deren 
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Prägung  vor  die  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
zurückzuführen  ist;  denn  archaische  Gepräge  zeigen, 
ausser  der  Mutterstadt  Korinth  selbst,  einzig  die  Städte 
Anaktorion,  Leukas  und  Ambrakia.  Diesen 
schliessen  sich  Epidamnos,  Argos  Amphilochikon  und 
Alyzia  mit  wenigen  Stücken  an ,  die  vor  Ablauf  des 
Y.  Jahrhunderts  v.  Chr.  gesehlagen  worden  sein  können. 
Alle  übrigen,  bis  jetzt  bekannten  Staterprägungen  sind  in 
die  beiden  folgenden  Jahrhunderte  zu  versetzen. ««) 

Speciell  auf  das  hervorragendste  Gebiet  korinthischer 
Prägung,  auf  Akarnanien  bezogen,  führen  diese 
kurzen  Betrachtungen  zu  dem,  wie  mir  scheint,  unanfecht- 
baren Schlüsse  ,  dass  von  allen  Städten  der  Acheloosland- 
schaft  Anaktorion  und  Leukas  die  einzigen  korinthi- 
schen Kolonien  gewesen  sind,  welche  eine  Zeitlang  im 
Bunde  mit  der  Mutterstadt  gemllnzt  hatten.  Im  vorletzten 
Decennium  des  V.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hatten  sieh,  Leu- 
kas ausgenommen,  bereits  sämnitliche  Städte  des 
Festlandes  dem  akarnanischen  Bunde  angeschlossen,  und 
von  diesem  Zeitpunkte  an  scheint  Korinth  nie  mehr  dazu 
gelangt  zu  sein,  dieselben  neu  zu  kolonisiren. 

Durch  die  frühzeitigen  reichlichen  Prägungen  der 
beiden  genannten  Städte  und  der  benachbarten  Ambra- 
kioten,  hatte  indessen  das  korinthische  Münzsystem  in 
Akarnanien  festen  Fuss  gefasst.  Die  fortdauernd  mächtigen 
Handelsinteressen  bedingten  dessen  unveränderte  Bei- 
behaltung, besonders  im  Verkehre  mit  den  unteritalischen 
Kii.stenplätzen  und  Sicilien,  wo  bekanntlich  massenhafte 
Funde    akarnanischer  Pegasosstater    zu  Tage    getreten 


»t)  Vgl.  Head's  Coins  of  Syracuse,  Taf.  VI,  VIII  und  IX. 
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sind  und  noch  zum  Vorschein  kommen.  Nichts  war  daher 
natürlicher,  als  dass  die  übrigen  emporstrebenden  und  in 
ihrem  Aufblühen  zu  prägen  beginnenden  akarnanischen 
Städte  sich  der  nämlichen  Währung  anschlössen  und  sich 
der  überall  bekannten  und  in  Ansehen  stehenden  Typen 
bedienten.  Die  Prägungen  nach  korinthischem  Vorbilde 
sind  demnach  in  Akaraanien,  vom  Beginne  der  politischen 
Selbstständigkeit  des  Landes  an,  nicht  nur  noch  lange 
Zeit,  —  bis  etwa  in  die  Mitte  des  III.  Jahrhunderts  v.  Chr., 
—  auf  dem  ehemaligen  korinthischen  Kolonialgebiete 
fortgesetzt  worden,  sondern  sie  haben  sich  nach  und  nach, 
ohne  irgend  welchen  directen  korinthischen  Ein/luss, 
über  dasselbe  hinaus  erstreckt.  So  stellen  sie  sich  für  die 
akarnanischen  Städte,  von  denen  sie  ausgingen,  als  akar- 
nanisches  V  e rein s  gel d  dar,  und  behalten  zugleich 
nach  aussen,  wie  die  korinthischen,  illyrischen  und 
übrigen  Pegasosstater,  den  früheren  Charakter  einer 
Handelsmünze  bei.  Wiederum  sind  es  Leukas  und 
;4naktorion,  welche  am  reichlichsten  zu  deren  Verbrei- 
ftnng  beitrugen,  auf  gleichem  Fusse  etwa  wie  das  nahe 
Ambrakia.  Von  Argos,  Alyzia  und  Thyrreion 
sind  kleinere  Keihen  bekannt,  von  Astakos,  Metro- 
polis und  Koronta(?)  bis  jetzt  nur  einzelne  Statere. 
Herakleia,  Phytia  und  Palairos  weisen TheilmUnzen 
mit  dem  Pegasosbilde  auf,  insofern  die  betretTenden 
Bestimmungen  als  sicher  zu  betrachten  sind.  Stratos, 
die  damalige  Bundeshauptstadt  und  die  0  i  n  i  a  d  e  n, 
welche  so  oft  eine  eigenthUmliche  Stellung  zum  Bunde 
eingenommen,  scheinen  sich  in  keiner  Weise  bei  diesen 
Prägungen  betheiligt  zu  haben;  ebensowenig  Medeon, 
Limnaia  und  Echinos.  Von  Sollion  endlich,  einer 
korinthischen  GrUndung,  welche   schon  431  v.  Chr.   auf- 
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gehört  hatte,   ein  selbstständiges  Gemeinwesen  zn  bilden, 
sind  überhaupt  keine  Münzen  zu  erwarten. 

Ueber  die  einzelnen  Serien  der  akarnauisebenPegasos- 
mUnzen  werden  später,  bei  der  Beschreibung  der  Städte- 
mlinzen.  noch  einige  Bemerkungen  folgen.  Diese,  und  die 
jeder  Stadt  beigegebene  Uebersicht  chronologisch 
geordneter  Citate,  —  so  riele,  oder  besser,  so  wenige 
sich  davon  aus  den  noch  erhaltenen  reberlieferuugen 
anführen  Hessen,  —  sollen  vorzugsweise  dazu  beitragen, 
die  so  eben  ausgesprochenen  Ansichten  über  den  Charak- 
ter der  Pegasosstater  zu  rechtfertigen  und  ohne  weitern 
Coramentar  die  vorgeschlagene  Reihenfolge  städtischer 
Münzgruppen  zu  begründen. 


II. 
Die  Münzen  des  akarnaniseheu  Bundes 

Ausser  den  Vereinsmünzen,  als  welche  der  ^^rüsste 
Theil  der  Prägungen  mit  korinthischen  Typen  aufzufassen 
ist.  treten  aus  dem  akarnanischen  Münzwesen  noch  vier 
verschiedene  Gruppen  von  Gaumünzen  hervor,  von  denen 
die  älteste,  in  Stratos  geprägte,  bisher  ganz  uubekannt 
war  und  vorläufig  nur  durch  ein  Stück,  dessen  Zutheilung 
ausser  Zweifel  steht,  vertreten  ist.  Wenig  Beachtung  ist 
bis  jetzt  auch  der  zweiten  und  dritten  Gruppe,  denen 
wahrscheinlich  L  e  u  k  a  s  und  Stratos  als  Prägorte 
gedient  haben,  zu  Theil  geworden ,  während  man  sich 
schon  etwas  eingehender  mit  der  vierten  und  letzten  be- 
schäftigt hat,  für  deren  Prägstätte  gewöhnlich  Thyr- 
reiou  ffilt. 
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1.  iR  13  Mm.  Grm.  1-87  (abgegriffen).  —  Bärtiger  Kopf 
eines  Flussgottes  mit  Hörnern   und  Ohren  eines 
Stieres,  von  vorn,  etwas  linkshin  geneigt. 
5-  A — K  zu  beiden  Seiten  eines  vreiblichen  Kopfes  mit 
Perlendiadem  von  vorn,  etwas  linkshin  geneigt. 
Leicht  vertiefte^  Feld  mit  abgerundeten  Ecken. 
Britisches  Museum,  unter  den  „Unbestimmten." 
Dieser  Münze  ist  vielleicht  die  folgende  anzureihen, 
auf  welcher  als  Aufschrift  nur  ein   Personenname,  wahr- 
scheinlich deijenige  eines  Bundesstrategen,  erscheint: 


2.  Ä\  33  Mm.,   Grm.  1-97   (etwas  vernutzt).  —  Derselbe 
Kopf  von  vorn. 
9«  Weiblicher  Kopf  von  vorn,  mit  Ohrgehäng  und 
Halsband,  an  dessen  Schluss  ein  Kleinod  herab- 
hängt. Links  daneben  >  Z 

-1  rechts  q*   ('A7y;juLwv). 

M.  S.  —  Links  neben  dem  Kopfe  des  Fluss- 
gottes  scheinen  ein  paar  Buchstaben  hervorzu- 
treten, die  man  ^II''  zu  lesen  und  etwa  auf 
)A  n  I T  -  A  9  T  5  zu  ergänzen  versucht  wäre.  Ver- 
muthlich  sind  es  aber  nur  Striche,  welche  herab - 
schlängelndes  Haujit-  und  Barthaar  darstellen, 
oder  die  Doppelcontouren  einer  Verprägung. 
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Abgesehen  von  ihrem  etwas  Jüngern  Charakter  nnd 
von  ihren  Aufschriften,  befinden  sich  die  beiden  vorstehen- 
den Münzen  in  sonst  vollständiger  Uebereinstimmnng  «2)  mit 
den  städtischen  Geprägen  von  Stratos  (S.158).  Man  wird 
daher  der  Annahme  —  zn  welcher  dieBnchstaben  A — K  anf 
Nr.l  führen  —  es  seien  die  zwei,  oder  mindestens  das  erste 
der  beiden  Stücke  in  der  alten  Bundeshauptstadt  der  Akar- 
nanen  als  Gaumlinzen  geprägt  worden,  Folgerichtigkeit 
und  Berechtigung  nicht  versagen  können.  In  diesem  Falle 
lassen  sich  auch  die  beiden  Kopftypen  ohne  weitere  Be- 
gründung auf  den  Flussgott  Acheloos  und  dessen  Tochter 
Kallirhoe  (KAAAIPOA)  beziehen.  Der  Name  ATHMflN, 
welchen  die  viel  jüngeren  leukadischen  Didrachmen  mit 
der  SchiflFsprora  ebenfalls  tragen,  findet  sich  auch,  in  AFH 
abgekürzt,  auf  einer  der  Oiniadai  zugetheilten  Silbermünzen 
mit  dem  grossen  Digamma  vor  <»). 

Bei  der  folgenden  Besprechung  dieser  letzteren  Münzen 
wird  die  sich  mir  stets  von  neuem  aufdrängende  Frage 
erörtert  werden,  ob  nämlich  das  Digamma  derselben  nicht 
ebensogut  für  FÄ/ccovävcc  als  fürFotvta  stehen  könnte,  und 
diese  Prägungen  demnach  nicht  etwa  als  Bundesgeld  der 
Akarnanen,  und  zwar  in  Stratos  gemünztes,  aufzufassen 
wären.  Liesse  sich  dies  früher  oder  später  einmal  sicher  be- 
haupten, so  wäre  hier  der  Ort,  die  mit  F  und  T  bezeich- 
neten Silbermünzen  einzureihen. 

Es  folgt  nun  eine  Reihe  Bronzemtinzen  mit  dem 
Achelooskopfe  und  den  Monogrammen  j$-  und  f^  bezeichnet, 
ähnlich  der  zum  Theil  gleichtypigen  Gruppe  mit  der  Auf- 


12)  Ihre  Gewichte  haben  von  der  ursprünglichen  Höhe,  die 
etwa  Gr.  2-30  oder  mehr  betragen  mochte,  durch  Abnützung  ziemlich 
eingebüsst. 

1»)  Revue  numismatique  1859,  Taf.  I,  19  d. 
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Schrift  OINIAAAN-  Das  ungemein  häufige  Vorkommen  der 
Münzen  beider  Serien  und  die  grosse  Verbreitung,  welche 
sie,  wie  Funde  vielfach  bezeugen,  auch  ausserhalb  Akar- 
naniens,  in  Italien  und  besonders  in  Apulien  14)  gefunden 
haben,  deuten  auf  eine  ziemlich  anhaltende  und  reichliche 
Prägung  dieses  Kupfergeldes  hin.  In  Fabrik  und  Stil  ein- 
ander ähnlich,  müssen  sie  entweder  alle  aus  Oiniadai 
stammen,  oder  aber  die  einen  aus  dieser  Stadt,  deren 
Kamen  sie  tragen,  und  die  anderen  mit  der  alleinigen  Be- 
zeichnung des  akarnanischeu  Monogrammes,  aus  Stratos. 
Da  Stratos  abwechselnd  autonom  und  für  den  Bund  geprägt 
zu  haben  scheint,  seine  Kupfermünzen  aber  zu  den  sel- 
tensten Erscheinungen  gehören,  so  liegt  die  Vermuthung 
nahe,  dass  seine  Hauptkupferprägung  in  Bundesmünzen 
bestand,  und  wir  als  solche  die  Gruppe  mit  den  Mono- 
grammen iS-  und  /?:  anzusehen  haben.  Es  ist  dies  um  so 
wahrscheinlicher,  als  ein  Theil  dieser  Bronzemünzen,  vorab 
diejenigen  mit  dem  Herakleskopfe,  ihrem  Stile  nach  in 
die  Zeit  Kassander's  fallen,  Oiniadai  aber  schon  vor 
Alexander  des  Grossen  Tod  (323  v,  Chr.)  in  ätolischen 
Besitz  übergegangen  war,  in  welchem  es,  mit  einer  kurzen 
Unterbrechung  von  219  bis  211,  bis  zum  Jahre  189  v.  Chr. 
verblieb. 

Von   den  bekannten  Münzen  dieser  Serie  etwas  ab- 
weichend sind  die  folgenden: 

3.  i^  21  Mm.    Grm.  645.  —  Lorbeerbekränzter  Zeuskopf 
rechtshin;   darunter  API;  hinter  demselben  ein 
Adler  rechtshin. 
^    Bärtiger    Achelooskopf  rechtshin;    darüber    ein 
Dreizack;  hinten  /^. 


1*)  Friedlaender,  in  der  Zeitschrift  für  Nuinismatik,  IV  S.  333. 
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M.  S.  —  Cf.  Mionuet,  Suppl.lII,  471,  124,  nach 
einer  ungenauen  Beschreibung  Sestini's.  —  Aehn- 
liche  Münzen  der  Oiniaden  zeigen  Fl  P I  unter  dem 
Zeuskopfe. 

4.  .^  16  Mm.,  Grm.  3-20.  —  Weiblicher  Kopf  rechtshin. 

^    A-  hinter,  und  ein  Dreizack  über  dem  bärtigen 
Achelooshaupte  rechtshin. 

M.  S.  —  Der  Kopftypus  der  Hauptseite,  sowie 
das  Stück  als  Hälfte  der  übrigen  Münzen  dieser 
Serie  ist  neu.  Mit  den  gleichen  Typen  gibt  es 
indessen  Bronzemünzen,  welche  die  Aufschrift 
5  T  P  A  T I  n  N  vor  dem  Achelooskopfe  zeigen  (cf. 
Stratos  Nr.  9). 

5.  ^  22  Mm.,  Grm.  5-90.  —  Bartloser  Kopf  des  Herakles, 

mit  dem  Löwenfell  bedeckt,  rechtshin,  darunter  ^. 

^    Typus,  Symbol  und  Monogramm  ^vie  auf  Nr.  4. 

M.   S.  —  Cf.   Museum  Hunter,  Taf.  XL,   17. 

Im  Gegensatze  zu  diesen  bloss  mit  Monogrammen  be- 
"zeichneten  Münzen,  deren  Hauptseiten  mit  den  Köpfen  des 
Zeus,  des  Herakles,  der  Pallas  «s)  und  einer  andern 
weiblichen  Gottheit  geprägt  sind,  zeigen  diejenigen 
mit  der  Aufschrift  OINIAAAN  nur  den  Zeuskopf  »«). 


>ä^  Dass  der  behelmte  Kopf  weiblich  ist,  beweist  das  Halsband. 
Den  Münzen  mit  diesem  Typus  fehlt,  so  viel  mir  bekannt,  jedes  epi- 
graphische Zeichen. 

1«)  Sestini  hat  zwar  im  Museum  Fontana  IL,  Taf.  X,  12,  eine 
angebliche  Münze  von  Oiniadai  mit  dem  Herakleskopfe  publicirt.  Da 
mir  eine  solche  aber  nie  vorgekommen,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  er  in  seiner  bekannten  Weise  an  die  vielleicht  beschädigte 
Stelle  des  Monogramms  willkürlich  die  ihm  passend  erscheinend« 
Aufschrift  gesetzt  hat. 

2 
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An  der  Greuze  ungefähr  des  IV.  und  III.  Jahrhunderts 
V.  Chr.,  vielleicht  auch  etwas  später,  ging  Stratos  für 
die  Akarnanen  verloren.  Ihrer  Lage  und  ihrer  Wichtigkeit 
wegen  war  die  Stadt  schon  seit  geraumer  Zeit  den  unauf- 
hörlichen Angriffen  der  räuberischen  Aetoler  ausgesetzt 
gewesen,  wobei  sie  nothwendigerweise  nach  und  nach  an 
Macht  und  Ansehen  bedeutende  Einbusse  erleiden  musste. 
Im  Jahre  314  v.  Chr.  wurde  zwar  Stratos  durch  König 
Kassander  neuerdings  gestärkt;  allein  ihren  Widerstand 
scheinen  nicht  sehr  lange  nachher  die  Aetoler  dennoch  und 
für  immer  gebrochen  zu  haben.  Bei  diesen  Verhältnissen 
ist  wohl  vorauszusetzen,  dass  die  Akarnanen  schon  einige 
Zeit  vor  dem  schliesslichen  Falle  ihrer  Hauptstadt  den 
Bundessitz  in  eine  sicherere  Gegend,  mehr  nach  Westen 
hin,  verlegt  hatten ;  und  gewisse  Münzen,  deren  Beschrei- 
bung hier  folgt,  deuten  in  der  That  darauf  hin,  dass  unge- 
fähr um  jene  Zeit  Leukas  diese  Stelle  eingenommen  und 
in  der  Folge  beibehalten  hatte. 

6.  iR  22  Mm.,  Grm.8-40.  — Pallaskopf  linkshin  ;  hinter  dem- 
selben eine  Weintraube  mit  Zweig  und  zwei 
Blättern. 
1^    At-  unter  dem  linkshin  fliegenden  Pegasos. 

M.  S.  —  Es.  abgebildet  Taf.  II,  Nr.  1.  — 
Ein  zweites  Exemplar  meiner  Sammlung  wiegt 
Gr.  8-35,  ein  drittes  der  Sammlung  J.  P.  Six, 
Gr.  7-92 ;  alle  sind  verschiedenen  Stempeln  ent- 
sprungen. —  Cf.  Cousinery,  Essai,  S.  131 ,  Taf.  II,  9, 
und  Mionnet,  Suppl.  III,  454.  6,  wo  der  Stater 
richtig  den  Akarnanen  zugeschrieben  ist,  während 
ihn  Millingen,  Ancient  Coius,  S.  53,  Taf.  IV,  1, 
und  ihm  nach  Sestini,  Mus.  Hedervar.  Taf.  II,  1, 
irrigerweise  Aktion  zutheilten. 


IQ 

Die  Mnnzen  Akarnkniens.  ^" 

Dieses  Stück  gehört  zu  den  jüngsten  akaruanischeu 
Prägungen  korinthischen  Systems  und  scheint,  seinem  so- 
wohl auf  leukadi sehen  Pegasosstateru  als  auf  leukadi- 
schen  Kupfermünzen  hänfig  vorkommenden  Symbole  der 
Weintraube  nach  zu  schliessen,  aus  Leukas  zu  stammen, 
von  welcher  Prägstätte  hier  noch  die  folgenden  Bronze- 
mUnzen  zu  notiren  sind: 

7.  .^  16  Mm.,  Grm.  4-25.  —  Bärtiges  Aehelooshaupt  links- 

hin ;  hinter  demselben,  At.  Perlkreis. 
^  Dreizack  zwischen  einem   Delphin   und   dem 
Monogramme  A.. 

M.  S.,  ähnlich  den  Xr.  733  u.  734  der  Tafel  III 
in  Postolakka's  Inselmünzen  >').  Mein  Exemplar 
ist  auf  eine  Münze  Philipps  überprägt,  welche 
auf  einer  Seite  den  bartlosen  Herakleskopf  rechts- 
hin,  auf  der  andern  die  Aufschrift  <t>IAinnOY 
über  einem  rechtshin  springenden  Pferde  zeigt  «»). 

8.  i^  19.  Mm.   —  Derselbe  Kopf  rechtshin;  hinter  dem- 

selben At-. 
^    Gleich  dem  vorigen. 

Athen.  Postolakka  a.  a.  0.  Nr.  731,  überprägt 
auf  eine  Münze  Alexanders  des  Grossen,  von 
deren  Aufschrift  noch  (AA)EZAN  (APOY)  zu 
entziflfern  ist. 

9.  Nj.  19  Mm.^  Grm.  4-50.  —  Linkshin  schreitende  Chimära. 

Perlkreis. 


Asvxidoc,  'l'^ixac,  etc.  Athen  1868. 

18)  Auf  diese  und  die  folgenden  Ueberprägungen  habe  ich 
bereits  in  A.  von  Sallet's  Zeitschr.  für  Numismatik,  V,  S.  146,  Kr.  7 
bis  9,  aufmerksam  gemacht. 
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fV 


fit  hinter  dem  bärtigen  Achelooskopfe  reehtshin. 
Perlkreis. 

M.S.,  überprägt  auf  eine  Münze  Philipp's  IL,  von 
deren  Rückseite  noch  die  Aufschrift  <t)|AinnOY, 
der  Hintertheil  des  reehtshin  springenden  Pferdes 
(mit  Eeiter)    und  das  Beizeichen,  eine  Lanzen 
spitze,  zu  erkennen  sind. 


10  9 

10.  ;^  20  Mm.,  Grm.  5.60.  —  Linkshin  schreitende  Chi- 
mära;  darunter  undeutlich  ein  Symbol  oder  ein 
Monogramm. 
^  ^  hinter  dem  Achelooshauptelinkshin;  Perlkreis. 
M.8.  ~  Cf.  Sestini,  Mus.  Fontana  II,  Taf.IV,  9, 
angeblich  mit  einer  Lyra  unter  der  Chimära; 
ferner  a.  a.  0.  H,  8.  24,  3,  und  III,  S.  29.  3 ;  Mion- 
net, Suppl.  III,  454,  7,  vielleicht  mit  A.  unter 
der  Chimära. 

Mit  dem  Silberstater  haben  die  Kupfermünzen  die 
Form  des  Monogramm  es  fit  gemein,  welche  sich  von 
der  in  Stratos  und  Oiniadai  üblichen,  durch  eine  Verein- 
fachung, die  Weglassung  des  Rho,  unterscheidet  i»).  Das 


1»;  Das  Monogramm  fit  findet  man  auch  auf  einer  der  spätesten 
Didrachmen  von  Leukas  (Nr.  52).  Da  es  aber  die  Stelle  einnimmt, 
wo  auf  anderen  Exemplaren  abwechselnd  verschiedene  Monogramme 
vorkommen,  so  steht  es  gewiss  für  einen  Personennamen,  und  nicht, 
wie  Leicester  Warren  (Greek  föderal  coinage  S.  15)  und  Ernst  Curtius 
(Herme-  X,  S.  243)  betonten,  für  den  Namen  der  Landsoluift. 
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Hanpt  des  Flnssgottes  ist  der  bekannte  Typus  der  Ache- 
looslandschaft ;  die  übrigen  Bilder  und  Symbole  sind  die- 
jenigen der  Stadt  Leukas  auf  deren  Namen  sich  wohl 
auch  das  Monogramm  A.  der  Nr.  7  bezieht. 

Entweder  ist  diese  Kupferprägung  als  Bunde  s- 
münze  d  e  r  A  k  a  r  n  a  n  e  n  u  n  d  L  e  u  k  a  d  i  e  r  —  als  Leukas 
noch  nicht  Glied  des  Bundes,  sondern  mit  dem  akarnanischen 
Staate  blos  verbündet  war  —  aufzufassen,  oder  aber  als  i  n 
Leukas  geprägte  akarnanische  Gaumünze.  Das 
letztere  wird  wohl  das  richtigere  sein,  wiewohl  auch  die 
andere  Erklärung,  besonders  durch  die  Stücke  mit  beiden 
Monogrammen,  Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  machen 
kann. 

Zu  welcher  Zeit  Leukas  Vorort  des  akarnani- 
schen Bundes  geworden,  ist  ans  den  literarischen Ueber- 
liefernngen  mit  Sicherheit  nicht  zu  erfahren.  Gewiss  hat 
aber  dieses  Ereigniss  nicht  so  spät  stattgefunden,  wie  man 
gewöhnlich  anzunehmen  pflegt.  Vom  Jahre  314  bis  197 
V.  Chr.  ist  von  Leukas'  Geschichte  nichts  bekannt  =»).  Wenn 
aber  Livius  der  Erste  ist,  welcher  wiederum  von  Leukas 
spricht,  und  sie  als  Hauptstadt  Akamaniens  bezeichnet, 
so  ist  daraus  keineswegs  zu  folgern,  dass  sie  dies  erst 
um's  Jahr  200  v.  Chr.  geworden  war.  Die  Lage  der  Akar- 
nanen  am  Schlüsse  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr.  und  die 
Münzen  lassen  hiefür  auf  eine  viel  frühere  Zeit  schliessen. 
Der  Verlust  der  alten  Hauptstadt  Stratos  an  die  Aetoler 
bedingte,  wie  dies  schon  oben  erörtert  worden,  einen 
Wechsel  des  Vorortes,  und  dieser  konnte  wohl  nicht 
sehr  lange  nach  Kassander's  Eingrifl"  in  die  akaraan; sehen 
Verhältnisse,  im  Jahre  314  v.  Chr.,  erfolgt  sein. 


20)  Diodor,  XIX,  67,  und  Livius.  XXXIII.  17. 
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Damals  war  aber  Leukas  bereits  schon  gezwungen 
worden,  aus  seiner  Sonderstellung  herauszutreten  und 
sieb  in  ein  gegen  die  aufstrebende  Macht  der  Aetoler  ge- 
richtetes Bünduiss  mit  den  Akarnanen  einzulassen.  Aus 
diesem  Verhältnisse  eines  Alliirten  musste  sich  durch  die 
gemeinsamen  Interessen  bald  ein  innigerer  Verband  der 
Inselstadt  mit  dem  Festlande  gestaltet  haben,  und  so 
scheint  nichts  natürlicher,  als  dass  schon  vor  oder  mit  dem 
zeitlich  nicht  näher  zu  präcisirenden  Falle  von  Stratos 
dem  mächtigen  und  günstig  gelegenen  Leukas  der  Vorsitz 
des  Bundes  übertragen  worden  war. 

Für  eine  derartige  Annahme  scheint  auch  ein  Theii 
des  numismatischen  Materials  zu  sprechen. 

Es  gibt  eine  ziemlich  reiche  Serie  hübscher  leukadi- 
scher  Bronzemünzen  mit  den  korinthischen  Typen  des  Belle- 
rophon und  der  Chimära,  2»)  welche  neben  verschiedeneu 
Symbolen  die  Namen  der  Stadt  und  von  Magistraten  bald 
vollständig,  bald  in  abgekürzter  Form  geben  22)^  und  deren 
Prägung  vermuthlich  über  Alexander  hinabreicht.  Ihnen 
scheinen  gleichzeitig  zu  sein  die  seltenen  Hemistater, 
welche  die  gleichen  Bilder  der  Bellerophonsage  zu  Typen 
haben,  28)  und  eine  Anzahl  der  Pegasosstater  mit  theils 
identischen  Symbolen,  wie:  Auge,  Blume,  Weinstock,  Am- 
phora, Kyathos  u.  s.  w. 

Auf  diese  Gruppe  scheinen  nun  chronologisch  die 
leukadischen    Gepräge    mit    dem  Monogramme  A.,   dann 


*ij  Postolakka,  a.  a.  0.  Nr.  G90— 718,  und  hier,  unter  Leukas, 
Nr.  46. 

")  AEY;  AEYKA,  AEYKAAI;  —  A0A,  EYAP,  <t>IA, 
<l>IAoZENOL  <DOPMinN. 

28)  Postolakka,  a.  a.  0.  Nr.  639,  und  hier,  unter  Leukas,  Nr.  45. 
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diejenigen  mit  A.  und  At-  und  schliesslich  die  mit  At-  allein 
bezeichneten  gefolgt  zu  sein.  Die  beiden  letzten  Gattungen 
bestehen  aber  grösstentheils,  wie  man  aus  deren  Beschrei- 
bungen (Nr.  7 bis  10)  ersieht,  aus  Umprägungen  make- 
donischer Königsmttnzen  Philipps  und  Alexan- 
ders, welch'  letztere  einst  massenhaft  in  Leukas  einge- 
führt worden  sein  müssen :  eine  Erscheinung,  deren  Erklä- 
rungsich wohl  am  leichtesten  auf  die  schon  berührten  Ereig- 
nisse des  Jahres  314  v.  Chr.  zurückführen  lässt.  Kassan- 
der, 2*)  nachdem  er  die  Akarnanen  für  sein  Interesse  ge- 
wonnen, kam  damals  mit  seiner  Armee  nach  Leukas 
und  nahm  auch  diese  Stadt  in  sein  Bündniss  auf.  Von  diesem 
Besuche  her,  der  vorwiegend  friedlicher  Natur  gewesen  zu 
sein  scheint,  mochte  nun  in  Leukas  viel  makedonisches  Geld 
zurückgeblieben  sein ,  welches  dann  nach  und  nach  wieder 
in  Landesmünze  umgewandelt  wurde.  Es  wäre  demnach  die 
Prägung  der  mit  M-  bezeichneten  Kupfermünzen  in  die  auf 
das  Jahr  314  v.  Chr.  folgenden  Decennien  zu  verlegen, 
womit  wiederum  die  Annahme  tibereinstimmte,  dass  Stratos 
nm  diese  Zeit  ätolisch  geworden. 

Ehe  wir  zu  den  spätesten  Prägungen  des  akarna- 
nischen  Bundes  übergehen,  sei  hier  noch  einer  bisher  ganz 
unbeachteten  Reihe  akarnanischer  Silber  münzen  ge- 
dacht. Sie  zeigen  die  gewohnten  korinthischen  Typen, 
hinter  dem  Pallaskopfe  das  constante  Beizeichen  des 
bartlosen  Achelooskopfes,  und  im  Felde  ver- 
schiedene einzelne  Buchstaben.  Ihr  Stil  ist  hart  und 
verflacht,  nicht  unähnlich  demjenigen  des  Staters  Nr.  6 ; 
besonders  in  der  Zeichnung  des  Pegasos,  dessen  Körper- 

2*j  Ueberprägungen  auf  Münzen  Philipp's  zeigen  auch  diejenigen 
Kassander's,  wie  Friedlaender  in  den  Berliner  Blättern  II,  1863, 
S.  172,  berichtet. 


24 


Dr.  F.  Imhoof-Blumer: 


form  sehr  gedrungen  ist,  herrseht  völlige  Uebereinstimmung. 
Dagegen  ist  der  ersteren  Gewicht  ein  ganz  ungewöhn- 
liches, indem  es  genau  nur  8/,o  des  korinthischen  Staters 
beträgt.  Bis  jetzt  sind  mir  acht  Varietäten  dieser  Münzen 
vorgekommen. 

11.  M  20  Mm.,  Grm.  6-70.  —  Pallaskopf  linkshin;  hinter 

demselben  das  bartlose  Achelooshaupt  linkshin^ 
vorn,  A. 
ß«    Linkshin  fliegender  Pegasos;  darunter,  N. 

Museum  Berlin,  aus  der  Prokesch'schen  Samm- 
lung. 

12.  .Pt  20  Mm.,  Grm.  6-87.  —  Gleich  mit  B  unter  dem  Hals- 

abschnitte ,    und    N    unter   dem   Pegasos. 
Brit.  Museum;  abgebildet  Taf.  II,  Nr.  2. 

13.  ;R  20  Mm.  —  Gleich  mit  E  und  N. 

Neumann,  Pop.  und  reg.  num.  vet.  I,  Taf.  VI, 
Nr.  6,  wo  AI  iiTig  für  N  angegeben  ist. 

14.  M  20  Mm.,  Grm.  6-86.  —  Gleich  mit  N  und  E. 

Brit.  Museum. 

15.  M  26  Mm.,  Grm.  6-74.  —  Gleich  mit  E  unter  dem  Kinn 

des  Pallaskopfes,    und   ohne  Buchstab   auf  der 
Rückseite. 

Sammlung  des  Schottenstiftes  in  Wien. 

16.  yR  20  Mm.,  Grm.  6-80.  —  Gleich  mit  H  auf  der  Haupt- 

seite. 

M.  S.  —  J.  P.  Six;  —  Bibliothek  Athen,  Nr.  2000 ; 
alle  drei  gleichen  Gewichts. 

17.  iR  20  Mm.,  Grm.  6-83.—  Pallaskopf  und  Achelooshaupt 

rechtshin;  unter  dem  Kinn  des  erstem  B. 
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ß-  Rechtshin  fliegender  Pegasos ;  darunter  P. 
Paris. 

18.  .R  20  Mm.,  Grm.  6-77.  —  Gleich  Nr.  17,  mit  A  und  P. 
M.  S.  Abgebildet   Taf.  II,   Nr.  3.  —  Brit! 
Museum,  Grm.  6-86  aus  identischen  Stempeln. 

Diese  Münzen  sind  offenbar  während  eines  kleinern 
Zeitraumes  ein  und  demselben  Atelier  entsprungen« 
Das  unveränderlich  gleiche  Beizeichen  des  Achelooskopfes, 
der  hier  zum  ersten  Male  bartlos  erscheint,  weist  sie  Akar- 
nanien,  die  bereits  hervorgehobene  Stilverwandtschaft  der 
Stadt  Leukas  als  Prä-ort  zu.  Die  Buchstaben  A,  B,  A,  E, 
H,  N  und  P  könnten  Zahlzeichen  für  1,  2,  4,  5,  8,  50  oder 
14,  und  80  oder  17  darstellen,  deren  Bedeutung  mir  bis  jetzt 
allerdings  unklar  geblieben  ist.  Das  Gewicht  von  durch- 
schnittlich Grm.  6-80  entspricht  genau  demjenigen  der  8  Li- 
trastücke,  welche  im  III.  Jahrhundert  v.  Chr.  mit  eben- 
falls korinthischen  Typen  (nebst  Triquetra,  Stern,  Eule  und 
Blitz  als  Beizeichen)  in  Syrakus  und  vielleicht  theilweise 
von  den  epizephyrischen  Lokrern  geprägt  worden  sind  «5) 


25)  Cf.  Read,  Coinage  of  Syracuse,  Taf.  IX,  11  und  12.  —  In 
Postolokka's  Katalog,  Taf.  II,  <j38,  erscheint  mit  den  Initialen  von 
Leukas  und  mit  dem  ausnahmsweise  von  einem  Kranze  umgebenen 
Pallaskopfe  ein  Pegasosstater,  dessen  Gewicht  mit  Gr.  6-77  angegeben 
ist.  Ein  ähnliches  Exemplar  der  Berliner  ;-^ammlung  wiegt  dagegen 
Grm.  8*23,  so  dass  das  Gewicht  des  andern  Stückes  nicht  massgebend 
zu  sein  scheint,  land  vielleicht  aus  Beschädigung  und  Abnützung  zu 
erklären  ist.  —  Zu  beachten  sind  ferner  die  Gewichte  von  Gr.  6.48 
und  deren  Hälften,  welche  bei  der  jüngsten  Gaumünzenprägung 
Nr.  33  —  35  vorkommen,  und  zwei  und  ein  Drittel  des  i^rossen 
Stückes  zu  Grm.  10-25  darzustellen  scheinen.  Zu  diesem  letztem 
Gewichte  verhalten  sich  die  Gim.  6-80  dor  Pegasosmünzen  genau 
wie  zwei  Drittel.  —  Cf  Anm.  42. 
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Wie  die  Akarnanen  dazu  gelangt  waren,  vorübergehend 
eine  Reduetion  des  Staterfusses  eintreten  zu  lassen,  diese 
Frage  wird  wohl  noch  einige  Zeit  einer  bestimmten  Aus- 
kunft harren ;  indessen  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
der  Verkehr  mit  Sicilien  zu  Hiero's  IL  Zeit  dazu  die  Ver- 
anlassung gegeben,  und  dass  diese  jüngsten  akarnanischen 
Pegasosmünzen  den  Uebergang  zu  dem  neuen  MUnz- 
systeme  bilden,  welchem  die  Gaumünzen  mit  den 
akarnanischen  Localtypen  gefolgt  sind.  Diese 
Münzen,  welche  vorherrschend  den  ebenfalls  bartlosen 
Achelooskopf  zeigen,  fasse  ich  in  das  nachstehende 
Verzeichniss  zusammen: 

A.  Goldmünzen. 

19.  — Bartloser  Kopf  des  Acheloosa«)  rechtshin;  hinter 
demselben  A*. 

^  AKAPNANflN-  Apollon,  nackt,  linkshin  auf  einem 
Throne  sitzend,  den  linken  Arm  auf  die  niedere 
Rücklehne  des  Sitzes  stützend,  und  in  der  vor- 
gestreckten rechten  Hand  den  Bogen  haltend. 
Im  Abschnitte  I. 

Grm.  4-25.  —  Mus.  Hunter,  Taf.  I,  18,  =  Mion- 
net  II,  78,  1. 

Grm.  4-25  —  Brit.   Museum  =  Leake,  Nura. 
Hell.  Eur.  Greece,  S.  2. 


28)  Der  Kopf  des  Flussgottes  ist  nie,  wie  es  oft  in  den  Be- 
achreibungen  dieser  Münzen  heisst,  geflügelt;  das  vermeintliche 
Attribut  ist  nichts  anderes  als  das  oft  etwas  flügeiförmig  gebildete 
Sticrohr, 
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Mionnet  führt  in  seinem  Supplement  III,  S  453,  Nr.  1  und 
2  noch  zwei  Varietäten  dieses  Hemistaters  an,  über 
deren  Echtheit  er  indessen  mit  Recht  in  Zweifel  gewesen 
zu  sein  scheint.  Die  eine  ist  aus  Eckhel  citirt,  der  dafllr 
auf  das  Hnnter'sche  Museum  verweist,  wo  aber  einzig 
das  oben  beschriebene  Goldstück  in  einem  Exemplar  Tor- 
handen  ist.  Die  andere  geht  auf  Gessner,  und  von  diesem 
auf  Goltzius  zurück  und  ist  nirgends  in  einem  Originale 
nachweisbar.  Unter  den  modernen  Fälschungen  dieser 
Goldmünze  gibt  es  eine,  auf  welcher  das  Monogramm  FP 
vor  demAchelooshaupte,  und  Z  vor  dem  rechts  sitzenden 
Apollon  angebracht  sind;  ein  Exemplar  derselben  aus  der 
ehemaligen  Sammlung  Wellenheim  wiegt  Gr.  4-61. 

B.  Silbermünzen. 
a)  mit  dem  bartlosen  Achelooskopfe  rechtshin,  und 
dem  linkshin  sitzenden  Apollon,  genau  wie  die 
Typen  der  Goldmünze. 

20.  —  AYKOYPrOi:.   «•   AKAPNANAN. 

Grm.  10-10. —  i   „  .,    „  .       ,  .,  ,    , 

■tr^r^-        I   ßnt.   Museum:    abgebildet 

,.      4-85.  —  M.  S. 

21.  —  Die  nämlichen  Aufschriften ;  A  vor  Apollon. 

Grm.  9-96.  —  Leake  a.  a.  0.  S.  2. 

„  9-92.  —  Cat.  Th.  Thomas  Nr.  1388  abge- 
bildet in  Smith's  Dict.  of  ancient  Geography, 
I,  S.  10. 

„    5-03.  —  Brit.  Museum. 

,,    4-67.  —  Mionnet.  II,  79,  4. 

22.  —  Die  nämlichen  Aufschriften;  Ä    vor  Apollon;  Perl- 

kreis auf  der  Hauptseite. 
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Grm.  10-25.  —  Brit.   Miisenm:   abgebildet 
Taf.  I,  Nr.  2. 
23.  —  Die  nämlichen  Aufschriften;  3D  vor  Apollon. 

Grm.  10-06.  —  M.  S.:  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  3. 
„      9-88.  —  Mionnet,  Suppl.  III,  Taf.  XIV,  4. 
„      9-65.  — 


Q.25  (    Brit.  Museum. 

„      4-90.  —  München. 

24.  —  AlZXPinN  AizxpiriNor. 

^  AKAPNANnN.    Vor  Apollon   ein    Füllhorn 

mit  Tänien,  und  auf  der  Seitenfläche  des  Thrones 

das  Monogramm  Wi 

Grm.  8-86.  —  Wien  (unvollständig  und  beschädigt); 

abgebildet  in   Eckhel's    Num.    vet.    anecd. 

Taf.  VII,  16,  und  irrig  Anaktorion  zugetheilt. 

Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  457,  23. 

^,     4-80.  —  Mus.  Hunter,  Taf.  I,  21,  =  Mionnet, 

Suppl.  III,  453,  4. 
„     4-55.  —  Brit.  Museum. 

25.  —  BA0YOZ    NIK.    I^  AKAPNANnN.    Vor  Apollon 

ein  E  b  e  r  k  0  p  f  liiikshin,  und  auf  der  Seitenfläche 
des  Sitzes  W. 
Grm.  4-83.  —  Mionnet  II,  78,  2. 

„    4-47.  —  Mus.  Hunter,  Taf.  I,  20. 
„    4-22.  —  Florenz,  mit  BAOYZ  NIK. 
,,    4.10.  —  Hibl.  Athen,  Nr.  2089,  ebenso. 

26.  —   <DIAANAPOZ.    B-    AKAPNANXIN.    Vor  Apollon 

eine  Schiffsprora;  auf  dem  Sitze  /K. 

C*  Gr.  10.  —  Cadalv^ne,  welcher  diese  MUnze  in 
seinem  Recueil,  S.  145,  beschreibt,  weist  darauf 
hin,   dass  ihr  Beamtenname,   das   Schiffs- 
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Symbol  und  das  Monogramm  von  AEY 
an  eine  der  späten  leukadisehen  Didraebmen 
erinnern,  ^')  und  dass  ihr  Prägort  demnach  wahr- 
scheinlich Leu  kas  sei. 

27.  —  4>EPEAA0r.  hinter  • -EPI  KAArOY)?  über  dem 

Achelooskople.   IV  AKAPNANflN.  Vor  Apollon 
eine  Ameise,-  auf  dem  Throne  (91  V 
C  Gr.  5.  —  Modena. 

28.  —  AKAPNANnN.  W  <t)EPEAA02:. 

Grm.  8-80.  —  Soutzo,  Rev.  num.  1869,  Taf.  VI,  8. 

29.  —  Gleiche   Aufschriften;  vor  Apollon   eine  Aehre; 

Perlkreis  auf  der  Hauptseite. 
Grm.  9-65.  —  Brit.  Museum. 

30.  — AKAPNANflN  R.  B' OPZI  KP  ATOYZ  AEflN. 

Grm.  5.03.   -  Mus.  Hunter,  Taf.  I,  19  =  Mionnet, 

Suppl.  III,  453,  3. 
„    4-90.  —  Brit.   Museum,  mit   0  P  Z  I  K  P  A . 

AEHN. 
„    1.5G.  —  M.  S.,  ohne  Monogramm.  Es  ist  dies 

der  einzige  bis  jetzt  bekannte   Sechstel. 


ß)  mit  verschiedenen  Darstellungen : 

31.  —  AKAPNANflN.  Bartloser  Achelooskopf  rechtshin. 

1^    M  E  N  N  E  I  A  Z.    Apollon,   nackt,  rechtshin  auf 

einem  Felsen  sitzend,  die  rechte  Hand  darauf 

stützend,  und  den  Bogen  in  der  vorgestreckten 

Linken  hÄltend.  Vor  ihm  eine  brennender a ekel. 

Grm.  5-07.  —  Cat.  Borrell,  1852.  Nr.  89. 

„    5-01.  —  Miounet,  II,  75,  5,  Taf.  LXXIL  I. 


2^;  Mionnet,  II,  83,  35,  und  Postolakka,  a.  a.  0.  Nr.  688. 
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Grm.  4-90.  —  Mus.  naz.  Neapel,   Nr.  6942,   mit 

MENNEI  A. 
^    4-36.  —  K.  Bibliothek  Turin. 

32.  —  Hauptseite  wie  Nr.  31. 

^r  MENNEIAZ.  Artemis  rechtshin  schreitend, 
mit  beiden  Händen  eine  brennende  Fackel 
haltend.  Im  Felde,  vor  der  Göttin,  eine  zweite 
Fackel. 

Grm.  4- 18.  —  Mus.  Hunter,  Taf.  I,  22. 
„     3-97.  -  Mionnet,    H,    79,    6;    Suppl.    HI, 
Taf.  XIV,  6. 

33.  —  <l>  I  A  I  K  0  21.    Bärtiges   Haupt    des   Acheloos 

rechtshin. 

IV  AKAPNANflN.  Apollon  Kitharodos  in  langem 
Gewände  rechtshin  stehend,  auf  dem  linken  Arme 
die  Lyra,  in  der  vorgestreckten  Rechten  eine 
Schale  (?)  haltend.  Vor  ihm,  im  Felde,  ein 
Stern  mit  acht  Strahlen  über  der  Höhlung  einer 
Mondsichel  2^^). 
Grm.  6-48. — Musee  de  Luynes,  schlecht  erhalten. 

34.  —   NAYZI  —  MAXOr.     Bärtiger    Achelooskopf 

rechtshin. 
8«    AKAPNANflN.  Derselbe  Apollotypus  rechtsbin; 
im  Felde  links  Y;  rechts  X. 

Grm.2-93.— Modena;abgebildetTaf.r,Nr.4. 

35.  —  Hs.  identischen  Stempels  wie  Nr.  34. 

9»  AKAPNA— NXIN.  Zeus,  nackt,Vechtshin stehend, 
in  der  erhobenen  Rechten  den  Donnerkeil,  auf 


2^;  Der  Stern   über  der  Mondsichel  ist  auch  das  Bild  einer 
Kupfermünze  von  Leukns  (Nr.  .53). 
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der  vorjjestreckteu  linken  Hand  den  Adler 
haltend. 

Grm.  317,  —  Brera  in  Mailand;  abgebildet 
Taf.  I,  Nr.  5. 

Gi-m. 3.16.  —Mionnet,  Suppi.III,  Taf.  XIV,  5, 
wo  der  Adler  nicht  mehr  ersichtlich  ist. 

Im  Verkaufskatolog  der  Sanimliing  Subhi  Pacha, 
Februar  1878,  erscheint  als  Nr.  1 114  das  folgende  unedirte 
Stück: 

36.  .il  22  Mm.  —  AKAPNANRN  hinter  einem  Apollo- 
kopfe rechtsliin. 
ft  OYflN.  Artemis,  mit  Köcher  und  Bogen  über  der 
Schulter,  und  einer  Fackel  in  den  Händen,  rechts- 
hin  schreitend ;  im  Felde  ein  Anker ;  das  Ganze 
von  einem  Eichenkranze  umgeben,  s»*) 

Diese  jüngste  Reihe  akamaniseher  Gaumünzen  hat  mit 
den  älteren  Serien  den  Acheloostypus  gemein;  doch  ist 
er  hier  in  der  Regel  bartlos.  Die  wenigen  Stücke  (Nr.  33 
bis  35),  welche  den  Kopf  bärtig  zeigen ,  gehören  auch  mit 
ihren  übrigen  T}-i)en  und  ihren  Gewichten  zu  den  Ausnah- 
men. Auf  den  Kehrseiten  erscheinen  nun  neue  Bilder,  selten 
diejenigen   des  Zeus  und  der    Artemis,   vorherrschend 


28a  j  Dieses  interessante  Stück  ist,  wie  ich  einer  sehr  verdan- 
kenswerthen  Mittheilung^  des  Herrn  Percy  Gardner  entnehme,  in 
die  Sammlung  des  Britischen  Museums  übergegangen  und  wird 
demnächst  im  Niimismatic  Chronicle  besprochen  und  abgebildet 
werden.  Sein  Gewicht,  Grm.  7-35,  welches  nicht  in  das  System  der 
übrigen  Gaumünzen  passt,  scheint  einem  leicht  ausgeprägten  leu- 
kadischen  Didrachmon  attischer  Währung  zu  entsprechen.  Ihrem 
rohen  Stile  zufolge  muss  die  Münze  zu  den  spätesten  Prägungen 
des  Bundes  gezählt  werden. 
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und  in  verschiedener  Gestaltung  dasjenige  Apoll o's.  Die 
gewöhnliche  Darstellung  dieses  Gottes  ist  die  auf  einem 
Throne  sitzende,  nackte,  mit  langen  hinter  den  Schultern 
herabwallenden  Haarlocken,  und  mit  dem  Bogen  in  der 
einen  Hand.  Genau  so  findet  rnan  ihn  auf  Kupfermünzen 
von  Ambrakia  2»),  von  denen  mehrere  auch  den  bart- 
losen Kopf  eines  Flussgottes  zeigen  so).  Eine  zweite,  sonst 
völlig  gleiche  Erscheinung  des  ApoUon  ist  die  auf  einem 
Felsen  sitzende.  Die  dritte,  stehend,  in  langem  Ge- 
wände, die  Lyra  und  eine  Schale  haltend,  ist  in  Form  und 
Stil  dem  Typus  der  leukadischen  Didrachmen  verwandt, 
der  sogenannten  Artemis,  welche  neulich  Curtius  s»)  als 
Aphrodite  Aineias  erklärt  hat.  Einem  stehenden  nackten 
Apollobilde  werden  wir  bei  der  Beschreibung  der  Pegasos- 
stater  Anaktorions  (Nr.  5)  begegnea.  —  Das  thronende 
Bild  ist  schon  wiederholt  für  dasjenige  des  Apollon 
Aktios  ausgegeben  worden.  Sicher  ist  die  Deutung  nicht, 
aber  keineswegs  unwahrscheinlich,  da  die  betreffende  Dar- 
stellung die  am  häufigsten  wiederkehrende  ist,  und  sogar, 
wie  schon  bemerkt,  auch  von  den  Ambrakioten  auf  ihre 
Münzen  übertragen  wurde.  Dem  Apollon  Leukates,  wie 
er  mit  der  vollen  Beischrift  auf  einer  Bronzemünze  Trajan's 
von  Nikopolis  vorkömmt  sa)^   entspricht  keiner  der  akar- 


2»)  Mionnet  II,  51,  43  und  44,  und  Suppl.  III,  366,  54. 

80)  Mionnet  II,  51,  45  mit  stossendem  Stiere;  Ciit.  Thorwaldsen 
Taf.  I,  456,  und  ni.  S.,  mit  Krabbe;  hier  ist  der  Kopf  des  Fluss- 
gottos  wohl  auf  den  Aratthos  (auf  Pegasosstatern  von  Ambrakia 

APA0OO5)  zu  deuten. 

i*«)  Hermes,  X,  S.  243.  —  Ueber  den  Apollon  Ki  tharodos, 
8.  Nachtrag. 

32)  Friediaender,  in  der  Archäol.  Zeitung  1869,  Taf.XXIil,  -'1, 
nach  dem  bis  jetzt  einzigen  Exemplare  meiner  Sammlung. 
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nanischen  Apollotypen.  —  Dass  die  Göttertypen  der  aato> 
nomen  Münzen,  wenigstens  derjenigen  der  bessern  Zeiten 
in  der  Regel  Schöpfungen  der  Stempelschneider,  und  nicht 
blosse  Copien  plastischer  Kunstwerke  und  Cultusbilder 
waren,  ist  eine  bekannte  Thatsache,  die  uns  je  länger  je 
deutlicher  zum  Bewusstsein  kömmt.  Ausnahmen  mögen  hin 
und  wieder  stattgefunden  haben ;  allein,  wie  im  vorliegen- 
den Falle,  wird  es  stets  schwierig  sein,  dieselben  sicher 
zu  constatiren. 

Ueber  das  Münzsystem  der  Akamanen  im  III.  und 
II.  Jahrhundert  v.  Chr.  habe  ich  schon  früher  einmal  Ge- 
legenheit gehabt  mich  auszusprechen  "):  es  hatte  sich  an 
die  in  der  makedonischen  Zeit  im  nördlichen  Hellas  herr- 
schende Währung  angeschlossen  »*),  und  zwar  nicht  nur 
mit  dem  Silberstat  er  von  ca.  Gr.  10-70  und  seinen  Frac- 
tiouen,  sondern  zugleich  auch  mit  der  Goldprägung 
nach  attischem  Fusse.  Mttssten  die  später  zu  bespre- 
chenden Silbermünzen  mit  der  Aufschrift  HPAKAEHTAN 
dem  akarnanischen  Herakleia  definitiv  entzogen  werden, 
so  würde  man  unter  den  akarnanischen  Prägungen  das 
attische  Tetradrachmon,  welches  zur  nämlichen  Zeit 
in  den  Münzreihen  der  Aetoler  und  Boeoter,  von  Chalkis 
undEretria,  erscheint,  und  desshalb  auch  beidenAkarnanen 
vorauszusetzen  wäre ,  einstweilen  noch  vermissen.  In 
dieses  System  der  Doppelwährung  in  den  nordgriechischen 
Staaten  gewährt  die  nachstehende  Uebersicht  der  mir  be- 
kannten Gewichte  den  besten  Einblick: 


33;  Zur  Münzkunde  undPalaeographieBoeotiens  etc.  influber's 
Num.  Zeitschrift  III,  S.  417  (Sep-Abdr.  S.  99). 

»*)  Eine  Ausnahme  hievon  machte  das  gleichzeitige  städtische 
Silbergeld  von  Leukas. 

.3 


34 


Dr.  F.  Imhoof-Blumer: 


Akarnauien. 


Gaumünzen 
Herakleia?  . 
Leukas  .  . . . 
l'hyrreion  . 


Goldstater 
att.  Währ. 


Hälften 


4-25 


Epeiros. 


Pyrrhos36j  . 
Gaumünzen 
Kassope  . . , 


Aetolien. 


Gaumünzen 


Boeotien. 


Gaumünzen  . 


Euboea. 


Chalkis  . 
Eretria  , 
Histiaia. 


8-52— 8-50 


4-28— 4-20 


8-48— 8-42       4-Ö8— 4-20f 


'■'')  Hier  wäre  noch  das  Z  w  e  i  (I  r  i  f  t  c  1  s  t  ü  c  k  Nr.  33  einzuschalten. 

'«)  Die  Gold-  und  Sllbermünzcn  des  Pyrrhos,  die  hier  nirht  nnfgefiihrten 
Italien  geprägt  wordm  zu  sein.  Indessen  könnte  auch  ein  Tiieil  derselben  der 
Fall  Toraussetzt,  dass  Pyrrhos  sIclliEche  Künstler  nach  Epeiros  herüber  genom- 
Coinage  ofSyracuse,  S.  46,  4th.  und  65—60. 

")  Grro.  562  wiegt  ein  unedirtes  Stück  meiner  Sammlung,  mit  Pallaskopf 
actolischen  Sllbermnnzen  von  Grm.  2-56— 2-34  sind  V  ie  rte  1  s  t  a  te  r,  und  ont- 

»*)  Diese  euboplschen  (jewichte  sind  Drittel  der  gleichzeitigen  Tetradrach- 
llä'.ftcn  ich  hlor  nicht  anführe. 
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Tetradrach- 
men att. 
Währ. 


Silberstater 


Hälften 


Drittel 


Sechstel 


16-48! 


10-25— 8-80!  507—4-10»; 
9-80— 8-82|  512-4-90 

\  4-97—3-85 

10-68—8-93    4-74— 4-63 


16-98— 16-35 5-59—5-38 

I     10-13—9-80   5-40-4-15 

! i  5-28- 4-60 


17-44-16-62 


10-77—9-69  5-37— 5-05»7) 


17-08—16-90 5-12—4-63 


16-48 
16-83—16-70 


.  5-65- 5-30*8) 

:  5.74_5._«8_, 

i  5-75»8) 


3-17-2-93  1-56 

3-251-86—1-40 


2-92 


3-34— -2-8711-65— 1-55 


Dijü-achmen  attischen  Systems  mit  eingerechnet,  scheinen  in  Sicilien  und  Unter- 
PrSgstättc  Ambrakia's  zukommen,  wenn  man  den  nicht  unwahrscheinlichen 
men  oder  berufen  habe.  —  Ueber  das  System  der  Pyrrhos  -  Münzen  cf.   Head, 

und  Eber,  das   sich  zum  Tetradrachmon  wie   1:3  rerhält.  —  Die  zahlreichen 

sprechen  zugleich  dem  Gewichte  des  achaeischen  Bundesgeldes. 

men,  und  kommen  reducirten   aeginaeischen   Drachmen   gleich,  deren 
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Die  zalilreiclisten  Goldmünzen  und  Tetradraclimen 
scheint  Aetolieu  geschlagen  zuhaben;  so)  von  den  letz- 
teren sind  nicht  weniger  als  15—20  Varietäten  mit  ver- 
schiedenen Monogrammen  und  Kopftypen  (Herakles  und 
Artemis)  auf  uns  gekommen.  Die  Tetradrachmen  der 
übrigen  aufgezählten  Landschaften  und  Städte  sind 
bis  jetzt  äusserst  selten  geblieben;  und  andere  Städte, 
die  sonst  nach  der  nämlichen  Silberwährung  münzten,  wie 
z.  B.  die  illyrischen  und  Korkyra,  haben  deren  gar  keine 
aufzuweisen.  Es  lässt  sich  hieraus  ableiten,  dass  die  von 
Akarnanien,  Boeotien  und  Euboea  ausgegangene  Gold- 
und  Silberprägung  nach  attischem  Fusse  von  kurzer  Dauer 
gewesen  sei;  nicht  aber,  dass  daselbst  etwa  das  Bedürf- 
niss  nach  Tetradrachmen  und  Goldstateren  attischer 
Währung  zu  bestehen  aufgehört  habe.  Dem  Bedürfnisse 
nach  diesen  MUnzsorten  ist  durch  die  bis  spät  überall 
cursirenden  und  massenhaft  nachgeprägten  Münzen 
Alexander  des  Grossen  und  diejenigen  seiner 
Nachfolger  und  der  Stadt  Athen  gewiss  reichlich  begegnet 
gewesen,  *<>)  und  diesem  Umstände  mag  es  hauptsächlich 
zuzuschreiben  sein,  dass  an  manchen  Orten  von  der 
Prägung  grösserer  Geldsorten  mit  Localtypen  abgesehen 
wurde. 

Das  Gewicht  des  leider  schlecht  erhaltenen  Stückes 
Nr.  33,  Grm.  6-48,  repräsentirt  2/3  des  in  wenigen  Fällen 
Grm.  10  übersteigenden  Silberstaters  der  akarnanischen 
Serie.  Diese  Art  der  Dreitheiluug  scheint  nur  ausuahms- 


29)  Die  Münzen  des  Pyrrhos  können,  ihres  zum  Theil  auslän- 
dischen Ursprungs  wegen,  hier  nicht  eigentlich  in  Betracht  fallen. 

*o)  Für  Akarnanien  speciell  sind  auch  die  leukadischen 
Didrachnien  attischer  Währung  hinzu  zu  rechnen. 
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weise  stattgefunden  zu  haben,  *i)  und  den  epeirotischen, 
aetoliseheu  und  boeotisclien  Prägungen  gänzlich  fremd 
geblieben  zu  sein.  *-) 

Etwas  auffallend  ist  die  Erscheinung,  dass  der 
jüngsten  CTold-  und  Silberprägung  des  akarnanischeu 
Bundes  nicht,  wie  den  Gauiulinzen  der  Nachbarstaaten, 
eine  entsprechende  Kupferemission  nebenher  geht.  Wahr- 
scheinlich war  hiefUr  städtisches  Kupfergeld,  in 
erster  Linie  wohl  das  leukadische,   in  die  Lücke  getreten. 

Die  Münzen,  welche  den  Namen  des  Lyknrgos 
führen,  *3)  scheinen  die  ältesten  der  Serie  zu  sein.  Aus 
ihrer  Zahl  und  ihren  wechselnden  Monogrammen  ist  zu 
schliessen,  dass  sie  während  einer  gewissen  Reihe  von 
Jahren  ausgegeben  wurden.  Einzelne  Exemplare  derselben 
sind  noch  von  recht  guter  Arbeit,  während  fast  alle 
übrigen  Gepräge  der  Gruppe  einen  ebenso  entarteten 
Stil,  als  rohe  Fabrik  aufweisen.  Einen  noch  tiefern 
Verfall  der  Kunst  zeigen  übrigens  die  gleichtypigen  Silber- 
münzen Thyrreion's,  in  welcher  Stadt  nach  der  l>is- 
herigen  Annahme,  jenen  vorangehend,  sämmtliche  Gau- 
münzen geprägt  worden  sein  sollen. 


♦«)  Vgl.  Anm.  25. 

*2)  .Statt  des  inEretria,  Chalkis  und  Histiaia  heimischen  Norai- 
nals  von  Grm.  5'7ö,  weisen  Münzen  von  Karystos  einen  solchen 
von  Grm.  6-97 — 640  auf:  Gewichte,  welche  indessen  wohl  nur  zu- 
fällig mit  den  hier  in  Rede  stehenden  übereinstimmen,  und  einem 
anderen  Systeme  anzupassen  sind.  Imhoof,  Griechische  Münzen  im 
Haag  etc.  S.  34—36  (Zeitschrift  für  Numismatik,  III,  1876,  8.  302 
bis  304,  Taf.  VIII,  9  und  10). 

*3)  Vgl.  die  Parallele  zwischen  den  Münzen  des  Lykurgos 
und  des  D  a  m  y  1  o  s  in  Anm.  109. 
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Dass  die  in  Rede  stehenden  BundesmUnzen  dem  III. 
und  II.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehören,  darüber  können 
wohl  keinerlei  Zweifel  obwalten.  In  welche  Jahre  aber 
ungefähr  der  Beginn  und  der  Schluss  der  Prägung  falle, 
und  wo  diese  sich  vollzogen  habe,  darüber  ist  trotz 
gewissenhaftester  und  vielseitigster  Prüfung  der  Verhält- 
nisse und  des  Materials  nicht  leicht  zu  entscheiden.  Zieht 
man  z.  B.  behufs  stilistischer  Vergleichung  mit  den  akar- 
nanischen  Münzen  andere  heran,  die  sicher  datirbar  sind, 
wie  die  für  diesen  Zweck  nicht  allzu  entfernt  liegenden 
makedonischen  Königsmünzen  von  Demetrios  Poliorketes 
an  bis  Perseus  (294—167  v.  Chr.),  44)  so  wird  es  dennoch 
schwierig  bleiben,  zu  dem  gewünschten  Resultate  einer 
genauem  Fixirung  der  Prägeepoche  zu  gelangen.  Denn 
einmal  vollzogen  sich  in  den  verschiedenen  Landschaften 
die  Veränderungen  der  Schriftfornien  weder  stets  gleich- 
zeitig noch  ganz  gleichförmig,  und  zweitens  kann  der 
Durchschnitt  künstlerischer  Leistungen  zu  gleicher  Zeit 
nicht  überall  der  nämliche  gewesen  sein.  In  der  Regel 
werden  die  Stempelschneider  der  königlichen  Höfe  zu  den 
besten  der  Zeit  gehört  haben ;  aber  auch  ihre  Producte 
weisen  oft  in  kurzen  Zwischenräumen  Verschiedenheiten 
auf,  die  uns  mit  Recht  in  Erstaunen  zu  setzen  geeignet 
sind.  Wie  unschön  erscheint  z.  B.  der  Durchschnitt  der 
Münzen  des  Antigonos  Gonatas  gegenüber  der  Mehrzahl 
der  unter  seinen  Nachfolgern  vollzogenen  Silberprägungen, 
und  welcher  Wechsel  tritt  wiederum  in  diesen,  besonders 
in  denjenigen  Philipp's  V.,  zu  Tage.*^) 


**)  Die  scheinbar  zunächst  liegenden  des  Pyrrhos  können 
hier  nicht  in  Berücksichtigung  gezogen  werden.  Cf.  Anm.  3(j. 

**)  Vgl.  die  Bemerkungen  über  die  Tetradrachmen  des  Aga- 
thokles,  S.  10  und  von  Anaktorion,  Nr.  38—46. 
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Dennoch  glaube  ieli  behaupten  zu  können,  dass  die 
ersten  Münzen  der  Serie,  diejenigen  mit  dem  Namen  des 
Lykurgos,  in  die  Zeit  des  Antigonos  Gonatas 
fallen  (283 — 239  v.  Chr.),  und  zwar  spätestens  etwa  in 
die  Mitte  seiner  langen  Regierung.  Diesem  Antigonos 
müssen  nämlich  meiner  Ansicht  zufolge  die  Münzen  zuge- 
theilt  werden,  welche  man  bisher  seinem  Grossvater 
Antigonos,  König  von  Asien,  gegeben:  jene  zum  Theil 
schönen  Tetradrachmen  mit  dem  Typus  des  Poseidon - 
kopfes  und  des  auf  einer  Schiffsprora  sitzenden  Apol- 
lons,  *«)  welche  vielleicht  in  der  thessalischen  Stadt 
Demetrias  geprägt  worden  sind. *')  Von  diesen  und  jenen 


*«^  Mionnet,  Suppl.  III,  Taf.  XI,  2;  de  Luynes,  Choix  de  m6d. 
grecques,  Tat".  XIV,  7;  Imhoof,  Choix  de  monnaies  grecques, 
Taf.  XI,  22. 

*7)  Zu  der  neuen  Zutheilung  leiten  mich  hauptsächlich  einer- 
seits das  Gefühl,  dass  diese  Tetradrachmen  nicht  kleinasiatischen 
Ursprungs  seien,  und  anderseits  der  Umstand,  dass  dieselben, 
wenn  man  sich  der  frühern  Attribution  anschliesst,  eine  Erschei- 
nung wären,  welche  bei  dem  nicht  gerade  seltenen  Vorkommen  der 
Stücke  und  der  Unmöglichkeit,  dem  älteren  Antigonos  irgend 
■welche  andere  Münzen  zuzuschreiben,  auffallend  isolirt  dastünde. 

Gibt  man  dagegen  die  Münzen  dem  Antigonos  Gonatas,  so 
scheint  damit  zugleich  auch  deren  Prägstätte  gefunden  zu  sein, 
nämlich  in  der  Maguetenstadt  Demetrias.  Diese,  eine  Gründung 
des  Demetrios  Poliorketes,  Vaters  des  Antigonos  Gonatas,  hatte 
sich  nicht  nur  schnell  zu  einem  der  wichtigsten  Plätze  des  makedo- 
nischen Reiches  entwickelt,  sondern  diente  dessen  Königen  häufig 
als  Residenz  und  gewiss  auch  als  Münzstätte.  —  Die 
städtischen  Miinztypen  von  Demetrias.  mit  den  Beischriften 
AHMHIPIEHN  und  MArNHIXlN,  sind  entweder  eine 
Schiffsprora,  deren  Form  auf  den  älteren  Geprägen  genau  die- 
selbe ist  wie  auf  den  Königsmiinzen,  oder  Artemis  mit  dem  Bogen 
in  der  einen  Hand,  auf  der  Schiffsprora  sitzend.  (Cf.  Mionnet,  III, 
143,  599,-  von  Prokesch-Osten,  Inedita  1854;  Cadalvene,  Recueil, 
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Münzen  gibt  es  Exemplare,  welche  sowohl  im  Charakter 
der  Schrift  als  in  der  Autfassung-  und  künstlerischen  Aus- 
führung der  Apollofigur  einander  ungemein  nahe  stehen 
und  demnach  auch  zeitlich  nicht  als  weit  auseinander 
liegend  zu  betrachten  sind.  Die  Tetradrachmen  mit  dem 
Apollotypus  scheinen  die  ältesten  Prägungen  des  Antigo- 
nos  darzustellen  und  können  folglich  vom  Jahre  277  v. 
Chr.  an  geschlagen  worden  sein.  In  diese  Zeit  oder  in  die 
darauf  folgenden  Decennien  wird  daher  auch  der  Beginn 
der  Prägung  der  akarnanischen  Gaumünzen  anzusetzen 
sein. 

Mit  der  Frage  der  Zeit  hängt  enge  zusammen   die- 
jenige   des    Prägortes,    deren   Lösung  indessen  bei 

Taf.  II,  10;  General  Fox,  inedited  or  rare  greek  coins,  I,  Nr.  69', 
zwei  Exemplare  in  m.  S.)  Abgesehen  von  dem  Wechsel  der  beiden 
gleichartig  gestalteten  Gottheiten,  ApoUon  und  Artemis, 
entspricht  die  letzte  Darstellung,  wie  sie  uns  auf  den  seltenern  gut 
stilisirten  Exemplaren  entgegentritt,  so  sehr  dem  Kehrseitenbilde 
der  Antigonosmünze,  dass  an  eine  örtliche  Trennung  der  beiden 
Münzsorten  nicht  wohl  zu  denken  ist.  Dasselbe  lässt  sich  auch  von 
den  Kopf  typen  behaiipten,  deren  Charnkter  unleugbar  derselbe 
ist,  besonders  was  die  Behandlung  des  Haupt-  und  Barthaares,  bis 
auf  die  weit  über  die  Stirn  herabhängende  Locke,  anbetriift.  Zudem 
schliessen  sich  die  Drachmen  der  Magneten  nicht  dem  sonst  in 
Thessalien  üblichen  aegina eischen  Fusse  an,  sondern  dem 
attischen,  worin  ihnen  wiederum  die  Tetradrachmen  zur  ."^eite 
stehen.  Wenn  nicht  gleichzeitig  mit  diesen,  so  hat  die  Prägung 
der  autonomen  Drachmen  gewiss  nicht  lange  nach  derjenigen  der 
königlichen  Tetradrachmen  begonnen.  Jene  scheint  bis  in  die  Zeit 
des  Perseus  und  vielleicht  noch  bis  etwas  später  fortgesetzt  worden 
zu  sein.  —  Der  andere  Typus  der  kämpfenden  Pallas,  den  Anti- 
gonos  Gonatas  für  seine  Tetradraclinien  und  Drachmen  (cf  m. 
„Choix  de  monn.  gr."  Taf.  I,  23)  angenommen,  ist  offenbar  jünger 
als  der  des  Apollon,  und  ist  auch  \\älnend  eines  längern  Zeit- 
raumes verwendet  worden. 
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weitem  nicht   so  einfach  ist  als  sie  bis  jetzt  gewöhnlich 
dargestellt  worden. 

Der  ziemlich  allgemein  verbreiteten  Meinnng  zufolge 
wäre  nämlich  Thyrreion  der  Ort,  wo  die  Gaumlinzen 
ausgegeben  worden  wären.  Zur  Begründung  derselben 
stützt  man  sich  auf  die  Wahrnehmung,  dass  die  Münzen 
der  Stadt  dieselben  Typen  tragen  wie  die  Prägungen  des 
Bundes,  und  ferner  auf  die  Stellen  desPolybios(XXV"IlI,  5) 
und  Livius  (XLIII,  17),  wo  von  einer  im  Jahre  169  v.  Chr. 
in  Thyrreion  abgehaltenen  Volksversammlung  berichtet 
wird,  und  aus  denen  allerdings  geschlossen  werden  kann, 
dass  damals  Thyrreion,  sei  es  vorübergehend,  sei  es 
während  eines  längern  Zeitraumes,  oder  abwechselnd 
mit  Leukas,  Vorort  des  Bundes  gewesen  sei. 

Die  Beschreibung  der  Münze  Nr.  26  gab  dagegen  die 
Veranlassung,  auf  Cadalvene's  kurz  ausgesprochene 
Ansicht  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Gaumünzen  in 
Leukas  geprägt  worden  sein  möchten,  als  diese  Haupt- 
stadt des  Bundes  war.  Jenes  Stück  trägt  in  der  That  ein 
in  die  Buchstaben  AEY  aufzulösendes  Monogramm,  den 
auf  leukadischen  Didrachmen  vorkommenden  Namen 
<l>IAANAPOZ,  und,  als  Beizeichen,  den  Schiffstypus  von 
Leukas.  Auf  anderen  Münzen  des  Bundes  findet  man  die 
Namen  BAOYoZ,  AEHN,  NIK"  und  die  Monogramme 
ßl  und  /P,  welche  ebenfalls  häufig  auf  den  Didrachmen 
der  Stadt  Leukas  zu  treffen  sind.  Zu  diesen  Thatsachen, 
welchen,  da  sie  mehr  oder  weniger  auf  Zufall  beruhen 
könnten,  an  und  tür  sich  allein  kein  ausserordentliches 
Gewicht  beigelegt  werden  dürfte,  tritt  die  wichtigere 
hinzu,  dass  Leukas  bereits  als  Prägstätte  einer  Serie  von 
Bundesmünzen  (Nr.  6—10  und  wahrscheinlich  auch  von 
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Nr.  11 — 18)  bekannt  ist,  —  und  ausserdem  nocli  die 
bestimmte  Nachricht  des  Livius  (XXXIII,  17),  dass 
,,Leukas  die  Hauptstadt  der  Akarnanen  war,  wo  sich  die 
Volksstämme  zur  Versammlung  einzufinden  pflegten". 
Dass  Leukas  spätestens  von  ungefähr  der  Mitte  des 
IIL  Jahrhunderts  v.  Chr.  an  bis  zum  Jahre  197  Vorort 
des  Bundes  gewesen  sei,  habe  ich  oben,  S.  21  ff.,  nach- 
zuweisen gesucht,  und  wenn  Livius  (XXXVI,  11)  die 
Leukadier  191  v.  Chr.  wiederum  als  Hauptvolk  der  Akar- 
nanen bezeichnet,  so  darf  unbedenklich  angenommen 
werden,  dass  die  Stadt  auch  nach  ihrer  ersten  Demüthi- 
gung  durch  Rom  ihre  Stellung  als  Bundeshauptort  noch 
während  einiger  Zeit  fort  zu  behaupten  gewnsst  hatte, 
vielleicht  bis  wenige  Jahre  vor  ihrer  zweiten  Einnahme 
durch  die  Römer  im  Jahre  167  v.  Chr.  Sind  diese 
Ansichten,  sowie  die  fernere  richtig,  dass  die  Haupt- 
stadt des  Bundes  zugleich  der  Prägort  der  Biindes- 
mlinzen  gewesen  sei,  so  mlisste  daraus,  entgegen  der 
gewöhnlichen  Annahme  zu  Gunsten  Thyrreion's,  unbedingt 
folgen,  dass  die  Prägung  sämmtlicher  Gau- 
mlinzen  mit  den  ßeamtennamen,  die  allerjüngsten  viel- 
leicht ausgenommen, 48)  von  der  Stadt  Leukas  aus- 
gegangen war. 

Einer  letzten  Schwierigkeit   begegnet  diese   örtliche 
Zutheilung    in    der    bekannten    Reihe    leu kadischer 


*8)  Da  Tliyrreion  169  v.  Chr.  als  Ort  der  Bundesversammlung 
erscheint,  so  ist  es  leicht  möglich,  dass  dieser  Stadt  das  Münzen 
von  Bundesgeld  für  wenige  Jahre  zugestanden,  und  sie  dann  nach 
den  Ereignissen  des  Jahres  167  die  gleichartige  Prägunj;:  mit  dem 
Localnamen  eingeführt  hatte.  Die  rohe  Stillosigkeit  der  Mehrzahl 
dieser  Gepräge  widerspricht  ihrer  zeitlichen  Herabsetzung  keines- 
wegs. 
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Didrachmen  attischer  Währung.*»)  Ihre  Varie- 
täten und  Magistratsnamen  sind,  wie  wir  später  sehen 
werden,  allzu  zahlreich,  als  dass  sie  alle  in  den  Zeitraum 
von  197 — 167  v.  Chr.  verwiesen  werden  könnten;  und 
mit  dem  letztem  Datum  ist  wohl  die  Epoche  bezeichnet, 
von  welcher  au  Leukas  seine  Silberprägungen  hatte  ein- 
stellen müssen.  Man  sieht  sich  also  gezwungen,  den 
Ursprung  dieser  Serie  iu's  III.  Jahrhundert  v.  Chr.  zurück 
zu  verfolgen,  was  sich  an  der  Hand  einer  Anzahl  Stücke, 
die  sich  theils  durch  hübschere  Stempelarbeit,  =o)  theils 
durch  die  ältere  yrrÄT/.og  genannte  Form  des  Akrosto- 
lions,  5i)  vor  den  übrigen  in  der  Eegel  unschönen  Geprägen 
auszeichnen,  leicht  thun  lässt. 

Ist  man  aber  zu  der  Ueberzeugnng  gelangt,  dass  der 
Antang  dieser  städtischen  Silberprägung  vor  den  Schluss, 
oder  sogar  gegen  die  Mitte  des  III.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
zurückzuführen  sei,  und  dass  sie  bis  gegen  167  v,  Chr. 
gedauert  habe,  so  müssten  bei  der  fernem  Annahme ,  die 
GaumUnzen  seien  ebenfalls  in  Leukas  ausgegeben  worden, 
zwei  collaterale  Prägungen  der  Stadt  nach  verschiedenen 
Systemen  und  mit  verschiedenen  Typen  vorausgesetzt 
werden.  52)  In  diesem  Falle  wäre  der  leukadiscben  Di- 
drachme,  welche  den  frühern  Pegasosstater  ersetzte,  der 


49;  Mionnet,  U,  82,  27—36  und  Suppl.,  UI,  462,  59—69;  Pos- 
tolakka,  a.  a.  0.  Nr.  671—688. 

50)  Zu  diesen  gehören  einige  der  die  Namen  AAMYAoS, 
AYZIMAXoZ,   TToAEMAPXoZ  führenden  Didrachmen. 

51)  Cf.  Leukas.  Nr.  48.  49  und  49  a. 

^-)  Der  städtischen  Silberprägung  von  Leukas  scheint  zwar 
auch  kein  einheitliches  System  zu  Grunde  gelegt  gewesen  zu  sein ; 
denn  neben  den  Didrachmen  attischerWährung  erscheinen 
ebenfalls  mit  der  Aufschrift  AEYKAAlflN?  gleichzeitige 
Hemistater  nach  dem  Fusse  der  Gaumünzen.  Vgl.  S.  35. 
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Charakter  einer  Handelsmünze  verblieben,  während  die 
am  gleichen  Ort  geprägte  GanmUnze  ausschliesslicher 
dem  inneren  Verkehr  des  Landes  gedient  hätte. 

Mag  man  mm ,  in  Anbetracht  etwa  der  Verschieden- 
heit der  beiden  gleichzeitigen  Serien,  das  Anrecht  der 
Prägstätte  Leukas  auf  die  Bundesmünzen  bezweifeln,  so  wird 
man  dagegen  zugeben  müssen,  dass  dennoch  gewichtige 
Anzeichen  verschiedener  Art  vorhanden  sind,  welche  für 
die  versuchte  neue  Bestimmung  des  Prägortes  sprechen, 
oder  zu  sprechen  scheinen,  und  durch  welche  die  Vor- 
schläge zu  Gunsten  Thyrreion's  oder  Anaktorion's,  an  das 
man  ebenfalls  hätte  denken  können,  in  den  Hintergrund 
gedrängt  werden. 

Somit  wären  wir  an  das  Ende  der  Besprechung  der 
akarnanischen  Bundesmünzen  gelangt.  In  der  vorgenom- 
menen Sichtung  des  bisher  ungenügend  durchforschten 
Materials  bleibt  leider  mancher  dunkle  Punkt  zurück,  von 
denen  vielleicht  einst  der  eine  oder  andere  durch  neue 
Funde  von  Münzen  und  Inschriften  aufgeklärt  werden 
wird.  Die  einstweilen  erzielten  Kesultate  lege  ich  daher 
als  weiterer  Untersuchung  bedürftige  und  theilweise 
unmassgebliche  vor: 

Ca.  400-300  v.Chr.: 

a)  Silbermünzen  des  Bundes,  mit  A— K, 
oder  einem  Strategennamen  bezeichnet  (Nr.  1 
und  2),  in  Stratos  geprägt,  und  auf  eine 
ältere  städtische  Prägung  mit  gleichen  Typen 
folgend  (Stratos,  Nr.  1 — G). 

ß)  Die  vielleicht  als  BundesmUnzen  aufzufassen- 
den, bei  Oiniadai  beschriebenen  SilbermUnzen 
Nr.  1 — 9  mit  den  Zeichen  F  und  T. 


4.^ 

Die  MSnxen  Akamaniens.  ^*^' 


7)  Kupfermünzen  des  Bundes  mit  den 
Monogrammen  /Sc  und  A-  'Nr.  3—5).  wahr- 
scheinlich Prägungen  von  Stratos.  Gleich- 
artige Prägung  bis  ca.  323  v.  Chr.  in  Oiniadai. 

Ca.  300— 250  V.  Chr.: 

a)  Kupfermünzen  des  Bundes  mit  den 
Monogrammen  Mr  und  A.,  oder  H-  nilein 
(iSr.  7 — in),  in  Leukas  geprägt. 

ß)  Silberstat  er  mit  korinthischen  Typen  und 
At-  (Nr.  6),  in  Leukas  geprägt.  5«) 

7)  SilbermUnzen  zu  Grm.  6-80  Gewicht,  mit 
korinthischen  Typen  und  dem  Aehelooshaupte 
als  Beizeichen,  ohne  Ortsbezeichnung  (Nr.  1 1 
bis  18),  vermuthlich  in  Leukas  geprägt. 

Ca.  250—167  v.  Chr.: 

Gold-  und  Silbermünzen  des  Bundes  mit 
Strategennamen  (Nr.  19—35),  wahrscheinlich  in 
Leukas,  die  jüngsten  vielleicht  in  Thyrreion 
geprägt;  oder  auch  abwechselnd  in  beiden 
Städten.  In  Leukas,  gleichzeitige  städtische 
Prägung  attischer  Didrachmeu  und  akarnaui- 
scher  Hemistatere. 


»sj  Diese  und  die  folgende  Kategorie  scheinen  für  Akarnanien 
den  Abschluss  der  Staterprägung  nach  korinthischem  Vorbilde  zu 
bilden.  Die  Hauptmasse  der  mit  städtischen  Initialen  bezeichneten 
Pegasosstater  fällt  in  die  Zeit  der  beiden  Kiipferprägungen  des 
Bunde?,  etwa  zwischen  350 — 250  v.  Chr. ,  und  steht  diesen  gleich- 
sam als  Silber- Vereinsgeld  gegenüber. 
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Nach  167  v.  Chr.: 

Städtische  Prägung  Thyrreion's  mit  den  Typen 
der  Gaumünzen. 


III. 
Die  Münzen  der  akarnanischen  Städte. 

Alyzia. 

—  Gründung  unbekannt. 
413  V.  Chr.  scheint  Alyzia  auf  Seite  der  Athener  zu  stehen. 

Thukyd.  VII,  31. 
374  „     „     ebenso,  Xenophon,  Hell.  V,  4. 

323  „     „     Alyzia  und  Leukas  befinden  sich  im  Lamischen  Kriege 
auf  Seite  der  Athener. 
Diodor.  XVIII,  11. 


Die  Pegasosstater  von  Alyzia  sind  nicht  sehr  zahl- 
reich ;  auch  gibt  es  deren  keine  archaischen  Stils,  s») 
Die  am  häufigsten  vorkommenden  Beizeichen  sind  Bogen 
und  Keule,  Attribute  des  Herakles,  welchem  in  der 
Nähe  der  Stadt  ein  reichgeschmtickter  Tempel  geweiht 
war.  55)  Dieselben  Beziehungen  findet  man  in  den  Typen 
der  Kupfermünzen. 


5*)  Die  angebliche  Aufschrift  AAVXIA,  welche  auf  einem 
archaischen  Stater  von  Korinth  Minervini  (Saggio  di  osserv.  num. 
1856,  S.  1G9,  Taf.  V,  10)  mit  so  viel  Zuversicht  gelosen  und  publicirt 
hatte,  ist  von  Friedländer  in  den  Berliner  Blättern  1868,  S.  136  mit 
Recht  als  reine  Phantasie  bezeichnet  worden. 

*')  L.  Heuzey,  le  mont  Olympe  et  rAcarnanie,  S.  410—416. 


Die  MSozen  Akkrnaniens.  "*  * 

1.  .ft  20  Mm,  Gmi.8-52.  —  Pallaskopf  rechtshin ;  hinter 

demselben  A,  und  vor  dem  Helme  ein   Bogen. 
Das  Ganze  in  einem  vertieften  Vierecke.  *•) 

l]c  Rechtshin  fliegender  Pegasos,  mit  zugespitzten 
Flügeln. 

J.  P.  Six  in  Amsterdam. 

2.  JR  20  Mm.,  Grm.  804.  —  AAY  über  dem  Pallaskopfe, 

rechtshin;  vor  demselben  ein  grosser  Bogen. 

fr  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

3.  K  21  Mm.,  Grm.  8-40.  —  AAY  vor  dem  Pallaskopfe 

rechtshin;  darunter  eine  liegende   Keule,  mit 
dem  dicken  Ende  linkshin. 

^  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

4.  JR  24  Mm.,  Grm.  7-85.  —  Wie  Nr.  3  ;  das  dicke  Ende 

der  Keule  rechtshin. 

^  Identischen  Stempels  wie  Nr.  3. 

J.  P.  Six.  —  Cousinery,  Essai,  Taf.  II,  20. 


50,  Wiewohl  in  der  Regel  die  gewölbte  obere  Seite  der 
Pegasosstater  das  Bild  des  Pegasos  trägt,  so  fahre  ich  dennoch, 
bisheriger  allgemeiner  üebung  gemäss,  fort,  in  den  Beschreibungen 
dieser  Münzen  die  Kopfseite  voranzustellen.  In  Wirklichkeit 
kann  ja  auch  nur  diese  als  Hauptseite  aufgefasst  werden.  — 
Dieselbe  Technik  findet  man  z.  B.  auch  bei  den  älteren  sicilischen 
und  italischen  Geprägen,  und  es  wird  dabei  kaum  Jemandem  ein- 
fallen, die  stets  in  concavem  Felde  erscheinenden  hübschen  Köpfe 
als  Kehrseiten,  und  die  dagegen  meist  oberflächlich  gearbeiteten 
Gespanne  als  Hauptseiten  zu  besehreiben. 
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5.  M  21  Mm.,  Grni.  8-42.  —  Wie  Nr.  3,  mit  einer  auf- 

gerichteten Keule  hinter  dem  Kopfe. 

Wien,  Eckhel,  Num.  vet.  anecd.  Taf.  VIII,  14; 
Mionnet,  Suppl.  III,  455,  11;  Sammlung 
W.  Froehner  in  Paris. 

6.  M  21  Mm.,  Grm.  8-10.  ~  AAY  vor  dem  Pallaskopfe, 

linkshin ;  hinter  demselben,  Bogen  und  Keule. 

9r  X^.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  /^  ist  als  Monogramm  für  AAY  auf- 
zufassen. 

7.  Ä  21  Mm.  —  Pallaskopf  linkshin ;  hinter  demselben 

ein  Bogen, 

9,  Wie  Nr.  6. 

Cousinery,  Essai,  Taf.  II,  21. 

8.  M  21  Mm.,   Grm.  8-33.    -    NAHIAIVAA   vor  dem 

Pallaskopfe,    linkshin;     hinter   demselben    ein 
Bogen. 

^  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Berlin ;  Fox,  uned.  or  rare  greek  Coins,  sup- 
plemental  plate  Nr.  10.  —  Brit.  Museum. 

9.  M  21  Mm.,  Grm.  8-49.  —  Wie  Nr.  8,  mit  AAYIAiriN. 

Brit.  Museum,  nach  Leake,  Eur.  Gr.  S.  8. 

10.  Ä  21  Mm.  —  AAYIAinN  vor  dem  Pallaskopfe 
rechtshin;  hinter  demselben  Bogen  und 
Keule. 

U«  A.  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 
Brit.  Museum. 


4<) 

Die  Münzen  Aktriianiens.  ^*' 

11.  .41  21    Mm.    —   AAYIAIflN   vor    dem  Pallaskopfe 

reclitsbin;     hinter     demselben     ein     rechtshin 
stehender  Hahn. 
^  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Berlin;  cf.  Leake,   Num.   Hell.  Eur.  Gr.  S.  8, 
Grm.  8-43. 

12.  M  21  Mm.  —  Wie  Nr.  11,  mit  A  unter  dem  Pegasos. 

Brit.  Museum. 

13.  JR  21    Mm.,   Grm.   8-35.  —  Wie  Nr.   12,  mit   einem 

Stierkopf  von  vorn  hinter  dem  Pallaskopfe. 
M.  S.  —  Brit.  Museum. 

14.  Ä  21  Mm.,   Grm.  8-26.  —  Wie  Nr.   11,   mit  einer 

Börse?  hinter  dem  Pallaskopfe. 
^  Identischen  Stempels  wie  Nr.  13. 

Brit.  Museum,  abgebildet  in  Smith's  Dict.  of 
geography,  I,  113;  Millingen,  Aneient  Coins, 
Taf.  IV,  2. 


15.  /£.  17  Mm..  Grm.  6-90  und  585. — Bartloses  Haupt  des 
Herakles,  mit  dem  Löwenfell  bedeckt,  rechtshin. 

Ä  A  Y  T 

ti'  A I  rl  n  •  Keule,  Bogen  und  Köcher. 

Fox,  Uned.  gr.  Coins,  I,  Nr.  79.  —  Num. 
Chron.  XVII,  100;  beide  irrig  AAYZAinN 
gebend. 

IG.  .^  12  Mm.,  Grm.  1-50.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin. 

Aus  der  ehemaligen  Wigan'schen  Sammlung. 

4 
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17.  -¥.  17  Mm.,  Grm.  4-55.  —  Pallaskopf  rechtshin. 

^  AAY  unter  dem  bärtigen,  mit  dem  Löwenfell 
bedeckten  Haupte  des  Herakles  rechtshin; 
hinter  demselben  eine  Keule. 

M.  S.— Mus.  Hunter,  Taf.  HI,  21  und  Mionnet, 
Suppl.  HI,  455,  13. 


Zwei  kleine  Münzen  von  zierlicher  Arbeit,  in  Silber 
und  in  Bronze,  beide  mit  dem  Artemiskopfe  auf  der 
einen,  und  einem  Bogen  und  AA  auf  der  andern  Seite, 
sind  von  A.  Soutzo,  in  der  Revue  num.  1869,  S.  175, 
Taf.  VI,  9  und  10,  ebenfalls  der  Stadt  Alyzia  zuge- 
schrieben worden.  Eine  ähnliche  Brouzemünze  wurde 
dagegen  im  Katalog  Lemme  1872,  Taf.  I,  157,  frageweise 
einer  Insel  Alopekia  in  der  Maiotischen  See,  an  der 
Mündung  des  Don,  gegeben.  Nach  meinem  Dafürhalten 
gehören  die  Münzen  der  arkadischen  Stadt  Alea,  wie^ 
ich  dies  schon  zu  dem  in  meinem  „Choix  de  monnaies 
grecques"  Taf.  HI,  82  abgebildeten  Exemplare  bemerkt 
habe.  Die  Münzen  beider  Metalle  sind  unstreitig  gleichen 
Ursprungs  und  gleichzeitig  (wahrscheinlich  aus  dem 
IV.  Jahrhundert  v.  Chr.).  Alopekia  kann  ohne  weitere 
Begründung  aus  der  Wahl  der  Vorschläge  wegfallen, 
während  gegen  Alyzia  der  Umstand  spricht,  dass  die 
Silberstücke  Ob  ölen  aeginae  ischen  Systems  sind, 
welche  Währung  Akarnanien  stets  fremd  geblieben  zu 
sein  scheint.  Auch  wäre  in  Uebereinstimmung  mit  den 
übrigen  Aufsf'hriftsformen  der  alyzaeischen  Münzen  für  die 
abgekürzte  Ikzeiclinung  des  Stadtnamens  AAY  statt  AA 
zu  erwarten. 


Die  Münzen  Akarnaniens- 
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Ferner  versuchte  auch  P.  Lambros,  in  A.  von  Sallet's 
Zeitschrift  für  Nnraisraatik.  II,  S.  174,  Nr.  9,  der  Stadt 
Alyzia  eine  Silbermlinze  zu  vindiciren,  welche  ich  in 
derselben  Zeitschrift,  I,  S.  327  Tiryns  zutheilen  zu 
können  geo;laubt  hatte : 


JR  12  Mm.,  Grm.  1-12.  —  Bärtiges  Haupt  des  Herakles, 
mit  dem  Löwenfell  bedeckt,  linkshin. 

9?  In  einem  vertieften  Quadrate  «TT;  von  dem 
horizontalen  Balken  des  Tau  hängt  links  und 
rechts  je  eine  Weintraube  herab. 

Museum  Hunter,  Taf.  LX,  15.  —  Ein  zweites 
Exemplar  mit  Grm.  1-09  befindet  sich  im  Wiener 
Kabinete,  und  ist  abgebildet  in  Lud.  Müller's 
„Undersogelse  af  graeske  Mynter,  der  have 
Tegnet  T  til  Typ^  1857,  Nr.  11,  mit  der  irrigen 
Gewichtsangabe  von  Grm.  0-70.  Cf.  Rev.  num. 
1862,  S.  301  flF. 

Die  Richtigkeit  meines  Vorschlages  vermag  ich  aller- 
dings nicht  als  unzweifelhaft  erwiesen  hinzustellen:  es 
waren  mir  dafür  hauptsächlich  die  51  IT  gelesene  Auf- 
schrift (Lambros  liest  I5IT  für  rc.Tj/juw^öX'.ov)  und  die 
tirynthischen  Bronzemünzen  mit  dem  Herakleskopfe 
als   T}T)us,  57)    und    der   Weintraube    als    Symbol  58) 

57)  M.  8.  und  Revue  num.  1865,  S.  153,  mit  Abbildung. 
58j  Eevue   num.    18*54,  Taf.  VII,  1   und  Cat.    l'horwaldsen. 
Tat:  II,  Nr.  8>j4. 

4* 
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Anhaltspunkte  gewesen.  Es  ist  nun  aber  nicht  zu  leugnen, 
dass  das  Münzchen,  seinem  Gewichte  und  seiner  eigen- 
thiimlichen  Aufschriftsform  nach,  sich  der  Gruppe  kleiner 
Silbermünzen  mit  dem  Achelooskopfe ,  welche  mit  dem 
grossen  Tau  bezeichnet  sind,  anschliessen  könnte.  In  diesem 
Falle  würde  ich  es  vorzugsweise  einer  akarnanischen 
Binnenstadt,  oder  etwa  einem  Orte,  der  nicht  mit  korin- 
thischen Typen  zu  prägen  pflegte,  zuzuweisen  suchen;  der 
Charakter  der  Münze  scheint  dies  beinahe  zu  bedingen. 
Das  Bild  des  Herakleskopfes  allein,  dieses  überall  ver- 
breiteten Typus,  kann  aber  nicht  als  genügender  Grund 
für  eine  Attribution  nach  Alyzia  gelten ;  ebenso  gut  könnte 
dafür  Herakleia,  oder  Stratos,  dessen  Prägungen  für  den 
Bund  zum  Theile  auch  den  Herakleskopf  zeigen  (Nr.  5), 
vorgeschlagen  werden.  59)  —  Auf  die  akarnanischen 
Münzen  mit  dem  grossen  T  und  die  Deutung  der  Auf- 
schrift Tkl,  —  sollte  diese  als  Werthbezeichnung  aufzu- 
fassen sein,  —  werde  ich  unter  Stratos  zurückkommen. 


Auaktoriou. 


Ca.  630  V.  Chr.  —  Anaktorion ,  von  Korinthern  gegründet ,  wird 
gemeinschaftliche  Kolonie  derselben  und  der  Ker- 
kyraeer. 

Skymnos  v.  Chios,  V.  460;  Strabon,  45-2. 


59)  Ein  Stadtname,  auf  den  sich  die  Buchstaben  TIP  oder 
T  P  I  beziehen  Hessen,  ist  aus  Akarnanien  nicht  bekannt,  und  an 
das  jenseits  des  Acheloos  gelegene  aetolische  Trichouion  darf 
wohl  schwerlich  gedacht  werden.  Auch  wenn  das  grosse  Tau  nicht 
in  Zusammenhang  mit  den  kleineren  Buchstaben  PI  oder  IP 
gebracht  wird,  so  ist  für  letztere  kein  passender  Ortsnamen  zu 
finden. 


Die  Münzen  Ak*ra*niens.  "" 


432  V.  Chr.  Die  Kerkyraeer  werden  von  den  Korinthern  verdrängt. 

Thukyd.  I,  55. 
429  ,     „     Anaktorion  befindet  sich  noch  auf  Seite  der  Pelopon- 
nesier. 

Thukyd.  II,  80  und  81. 
425  „     „     Die  Korinther  werden    durch  die  vereinigten  Athener 
und  Akarnanen  vertrieben  ,  und  Anaktorion  bleibt  von 
da  an  akamanisch. 
Thukyd.  IV,  49. 
413  „     ,     Anaktorion  hat  athenische  Besatzung. 


Thukyd.  VII,  31. 


In  einer  meiner  frühern  Abhandlangen,  „Anaktorion, 
Argos  und  Lepsimandos-*  betitelt, «»)  glaube  ich  nach- 
gewiesen zu  haben,  dass  die  mit  dem  Dig;imma  oder 
Vau  bezeichneten  Pegasosmttnzen  nicht  der  Stadt  oder 
Landschaft  Elis,  sondern  Anaktorion  angehören. 
Ohne  gerade  wichtige  neue  Argumente  daflir  ins  Feld 
fuhren  zu  können,  halte  ich  heute  noch  die  Richtigkeit 
dieser,  wie  es  scheint,  unbeachtet  gebliebenen  Restitution 
für  unanfechtbar,  um  so  mehr,  als  von  den  drei  damals 
beschriebenen  Silberstatem  zwei  als  irrthümliche  Zuthei- 
hingen  wegfallen,  und  sich  darunter  gerade  derjenige 
befindet,  welcher  noch  einigen  Anstoss  hätte  erregen 
können.  Während  der  in  der  Num.  Zeitschrift  III,  auf 
Taf.  X,  22  abgebildete  Stater  aus  Leukas  stammt.  — 
wie  der  hinter  dem  Pallaskopfe  sicher  zu  erkennende, 
und  unter  dem  Pegasos  wiederkehrende  Buchstab  A 
beweist,«!)  —  stellt  sich  bei  näherer  Prlifung  des  aus  der 


«0;  Gf.  Anm.  10. 

•1)  Cf.  Postolakka,  a.  a.  0.,  Nr.  559  und  unter  Leukas.  Nr.  1. 
—  Ein  drittes  Exemplar  befindet  sich  in  der  Pariser  Sammlung. 
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Prokesch'schen  Sammlung  angeführten  Stückes  Nr.  3 
heraus,  dass  das  Original  ein  schlecht  erhaltenes  Exemplar 
eines  in  Korinth  mit  dem  9  geprägten  Staters  ist,  dessen 
Aufschrift  hinter  dem  Pallaskopfe  nicht  FA,  sondern  V3 
lautet!  62)  Der  vierten  Münze,  welche  Ernst  Curtiusss) 
als  vielleicht  Elis  gehörig,  jenen  anreiht,  soll  wohl  die 
folgende  Beschreibung  entsprechen: 

Ä  20  Mm.,  Grni.  8-10.  —  Pallaskopf  rechtshin;  hinter 
demselben  ein  Adler  mit  zum  Fluge  erhobeneu 
Fittigen,  linkshin  auf  einem  Widderkopf  stehend, 
und  rechtshin  ausschauend. 

9?  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S.  —  J.  P.  Six,  Grm.  8-60. 

Diese  Münze  kann  aber  niemals  Elis,  sondern  wohl 
nur  Ambrakia  zugewiesen  werden,  worauf  in  erster 
Linie  das  Buchstabenzeichen  A  hindeutet.  Da  sie  aber 
hauptsächlich  des  Symbol  es  wegen  als  elisch  erklärt 
wurde,  so  ist  daraufhin  einfach  zu  bemerken,  dass  unter 
den  Hunderten,  theils  sehr  merkwürdiger  Beizeichen, 
welche    den   Pegasosstatern    eigen    sind,     gar   viele   an 


*2)  Ein  in  meiner  Sammlung  befindliche»  Exemplar  dieaes 
Stückes  ist  aus  den  identischen  Stempeln,  wie  das Prokesch'- 
sclie  geprägt,  und  lässt  über  die  Lesung  V  3  keinen  Zweifel  zu. 
AufVarietäten  derselben  Münze  kömmt  EV  auch  rechtläufig  vor. 
Das  Beizeichen  „eines  bärtigen  Kriegers  mit  einem  Speer  in 
der  Kochten",  wie  v.  Prokesch-Osten  angibt,  ist  ebenfalls  ganz 
unrichtig  beschrieben:  die  Figur  mit  Spitzbart  ist  nackt,  trägt  in 
der  einen  Hand,  —  oft  scheinbar  zwischen  den  Schenkeln,  —  ein 
schief  gehaltenes  Sceptcr,  das  häufig  mit  Tänien  geschmückt 
erscheint,  und  in  der  anderen  Hand  ein  nicht  sicher  erkennbares 
anderes  Attribut,  vermuthlich  einen  Donnerkeil. 

«»)  Hermes  X,  S.  242. 


Die  Jifiazeii  Akkrnaniens. 
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bekannte  Lokaltypen  erinnern,  ohne  die  Bedeutung  soleber 
T.T1  haben,  und  ohne  dass  sie  je  die  Veranlassuno:  gegeben 
hätten,  die  betreffenden  Münzen  anders  als  durch  ihre 
.Schriftzeichen  zu  deuten.  Mag  also  die  Aehulichkeit  des 
oben  beschriebenen  Beizeicheus  mit  einem  der  Adler- 
typen elischer  Münzen  eine  in  Gestaltung  und  Stil  noch 
so  grosse  sein,  so  zwingt  sie  doch  niemals  zu  der  Annahme 
eines  gemeinsamen  Prägortes  flir  die  beiden  sonst  in  jeder 
Beziehung  verschiedenen  Mtinzsorten:  aus  einer  derarti- 
gen zufalligen  Uebereinstiramung  ist  etwa  auf  eine  gleich- 
zeitige und  gleichartige  Kunstrichtung  an  verschiedenen 
Orten,  oder  auch  nur  auf  eine  blosse  Nachahmung  zu 
schliessen. 

Mit  den  berichtigten  Attributionen  nach  Leukas  und 
Anibrakia  sind  auch  die  einzigen  Monumente  beseitigt, 
welche,  wären  sie  wirklich  mit  F  A  gezeichnet  gewesen,  ihrer 
jlingern  Fabrik  wegen  einen  schwachen  Anhaltspunkt  zu 
Gunsten  einer  Zutheilung  nach  Elis  hätten  geben  können; 
denn  die  Annahme,  dass  wälirend  des  IV,  Jahrhunderts 
V.  Chr.  die  Bezeichnung  des  Stadtnamens  Anaktorion 
ununterschiedlich  durch  FA  und  A/  hätte  stattfinden 
können,  würde  allerdings  nicht  zu  den  von  vornherein 
zulässigen  gehört  haben. 

Von  der  ganzen  angeblichen  Reihe  von  Pegasos- 
statern  mit  dem  Digamma  oder  FA,  verbleiben  folglich 
nur  ein  Stater  und  ein  Drittelstück,  beide  archaischen 
§tils.  Ihrem  einfachen  Zeichen  F  entsprechen  die  gleich- 
zeitigen Buchstabenformen  /*  und  \  von  Leukas ,  A  von 
Ambrakia,  ß  von  Epidamnos  und  9  von  Korinth,  der  ein- 
zigen Städte,  welche  ausser  dem  ebenfalls  in  früher  Zeit 
mächtigen  Anaktorion  alterthümliche  Pegasosmüuzen  auf- 
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zuweisen  haben.  Dass  der  Gebrauch  des  Digamma  oder 
Vau  ein  auch  im  übrigen  Akarnanien  verbreiteter  war, 
bezeugen  die  den  Oiniaden  zugeschriebenen  Silber- 
mUnzen,  und  die  oben  citirten  leukadischen  Stater 
mit  F  unter  dem  Pallas^kopfe.  Der  Inschrift  auf  der 
ehernen  Schlangensäule  zu  Constantinopel,  in  welcher 
auch  die  FAMAKT0PIE2  aufgeführt  sind,  ist  in  meinem 
frühern  Aufsatze  gedacht  worden;  sie  beweist,  dass  auch 
anderwärts  dem  Namen  Anaktorion  das  dialektische  Vau 
vorgesetzt  wurde. 

Das  folgende  Verzeichniss  der  anaktorischen  Münzen. 
ist  aus  den  Aufzeichnungen  entstanden,  welche  ich  gele- 
gentlich und  ohne  bestimmten  Zweck  in  öifentlichen  und 
privaten  Sammlungen  gemacht.  Auf  absolute  Vollständig- 
keit in  der  Allgabe  aller  bis  jetzt  zu  Tage  getretenen 
Varietäten  macht  es  keinen  Anspruch.  Auch  ist  es  mir 
nicht  gelungen,  in  der  Anordnung  der  Gruppen  Resultate 
zu  erreichen,  welche  in  chronologischer  Beziehung 
durchaus  befriedigende  zu  nennen  wären.  Es  konnte  frei- 
lich eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Fällen  constatirt 
werden,  wo  Pegasosmünzen  mit  verschiedenem  Gepräge 
auf  der  einen  Seite,  einen  identischen  Stempel  auf 
der  andern  aulweisen :  ein  Umstand,  dessen  Beachtung 
nicht  wenig  dazu  beitrug,  die  Bildung  von  Serien  gleich- 
zeitiger Stater  zu  erleichtern.  Trotzdem  war  es  aber, 
wie  man  sich  im  weitern  Verlaufe  der  Untersuchung 
leicht  überzeugen  wird ,  nicht  immer  möglich,  sichere 
Anschlüsse  und  Uebergärge  von  einer  Gruppe  zur  andern 
zu  finden. 

1  A\  10  Mm.,  Grm.8-05.  —  Pallaskopf  rechtshin,   in  einem 
vertieften  Vierecke. 
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^  F  unter  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos ,    mit 
einwärts  gebogenen  Fitigeln. 
M.  S. 

2.  iSw  20  Mm.  —  Wie  Nr.  1;  der  Pegasos  ist  gezäumt, 

und  das  Gepräge   etwas  weniger  alterthtimlieb. 
Cousinery,   Essai,   S.  185  mit  Abbildung;  — 
Ed.  de  Cadalvene,  Recueil,  Taf.  U,  29. 

3.  Ä  16  Mm.,  Grm.  2-81.  —  Weiblicher  Kopf  mit   Kopf- 

binde und  Halsband,   rechtshin,    in  einem   ver- 
tieften Quadrate. 
^  ^    unter  dem  rechtshin  fliegenden  aufgezäumten 
Pegasos,  dessen  Flügel  einwärts  gekrümmt  sind. 
M.  S.;  abgebildet  Taf.  II,  Nr.  4. 
Yermuthlich    ist   dieses    DrittelstOck   ein   Exemplar 
derselben  Münze,    welche  Friedlaender   in  den  Berliner 
Blättern  I,  1863,   8.  140  (Grm.  2-55)    unter  Elis   erwähnt, 
und  von  welcher  er  im  folgenden  Jahrgange  der  nämlichen 
Zeitschrift,  S.  6  berichtet,  er  hätte  sie  zusammen  mit  einer 
der  von  ihm  Oiniadai  zugeschriebenen  Münzen  erworben, 
mit  dem  Beifügen,  dass  sie  nebst  dem  Stater  (Nr.  1  und  2) 
der  genannten  Stadt  angehören  könnte. 

4.  M  18  Mm.,   Grm.  8-20.  —  In  einer  Vertiefung  der  Pal- 

laskopf rechtshin;  hinter  demselben  AI  und  ein 
Symbol.«*) 
^  AI  unter  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos,    mit 
spitzen  Flügeln.  ,.      ,.     ,' 

M.  S. 


«*j  Auf  einem  massiven  Griffe  ein  Kelch,  an  dessen  Mündung 
eine  Schleife  befestigt  ist.  —  Der  Gegenstand  gleicht  einem  unserer 
Kinderspielzeuge,  dem  Becher  mit  Griff,  in  welchen  man  durch 
Schwingungen  eine  an  einem  Bindfaden  befestigte  Kugel  auffängt. 
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5,  M.  21  Mm.,  Grm.  8-30.  —  Pallaskopf  rechtsluD,  darunter 
AI;  hinter  demselben,  eine  rechtsliin  stehende 
bartlose,  nackte  Figur  (Apollon)  mit  langem 
Zopf,  auf  der  vorgestreckten  rechten  Hand  ein 
wegfliegender  Vogel,  in  der  linken  ein  Bogen. 

j^  AI  rechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.   S.;  abgebildet  Taf.   II,  Kr.  5.  —  J.  P. 
Six,  Grm.  8-50. 

6.  M.  21  Mm.,  Grm.  8-50.  —  Pallaskopf  rechtshin;  hinter 

demselben,  IA  und  ein  grosses  Lorbeerblatt. 

^  AI;  rechtshin  fliegender  Pegasos. 

J.    P.    Six.  —  Leake,    Kum.    Hell.    Eur.    Gr. 
S.  13,  Grm.  8-36. 

7.  M  20  Mm.,  Grm.  8  44.  Pallaskopf,   mit  bekränztem 

Helm,   rechtshin;  vor  ihm  AN  AK;  hinter  dem 
Kopfe  ein  grosses  Lorbeerblatt. 

^  Identischen  Stempels  wie  Nr.  6. 
Brit.  Museum.  —  W.  Froehner  in  Paris. 

8.  yR   15  Mm.,   Grm.  2*64.  —  Lorbeerbekränztes  Haupt 

des    Apollon    von   vorn ,    etwas    rechtshin 
geneigt;  links  zur  Seite  ein  grosses  Lorbe  e  r- 
blattj  rechts,  AKT*  •  • 
^  AI  rechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.;  abgebildet  Taf.  II,  Nr.  G. 

9.  M  15  Mm.,  Grm.  2-66.  —  Gleicher  Typus,   ohne  Bei- 

schrift noch  Symbol. 
^  A/.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

J.  P.  Six;  abgebildetTaf.il,  Nr.  7. 
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10.  Ä  20  Mm.,   Grm.  8-60.  —  Pallaskopf  mit  bekränz- 

tem Helme,  linkshin;  hinter  ihm  eine  Lyra; 
vor  ihm  AKT  10. 

1^  ANA.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Ferd.  Bompois  in  Marzy.  —  M.  S.  Grm.  8*50. 
Brit.  Mus.  Grm.  8-1Ö.  —  Bibh  Athen,  Nr.  2101. 
—  Mionnet,  Suppl.  III,  Tat".  XIV,  7.  -  Leake, 
Suppl.  S.  113,  Grm.  8-50  etc. 

11.  M.  20  Mm.  —  AKTIO  hinter  dem  linkshin  gewendeten 

Pallaskopfe,    dessen    Helm    ohne    Bekränzuug 
erseheint. 

^  AI.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Cousinery,  Essai,  S.  131  und  133,  Tai  II,  10. 

12.  iR  15  Mm.,   Grm.  2-60.  —  Lorbeerbekränzter  Apollo- 

kopf mit  langen   Haaren,   linkshin;  hinter  ihm 
ein  Dreifuss. 

^  N.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

13.  iR  16  Mm.,  Grm.  2-65.  —  AKT— 1—0.  Derselbe  Kopf, 

linkshin. 
9«  N.   Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Photiades-Bey  in  Athen;  abgebildet 
Taf.  II,  8. 

14.  JR   12  Mm.,  Grm.  1-40.  —  AKTI-0.  Derselbe   Kopf 

linkshin. 

^  Vordertheil  des  Pegasos  mit  einwärts  gebogenen 
Flügeln;  darunter  N. 

Brit.  Museum;  abgebildet  Taf.  II,  Nr.  9. 
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15.  Jl   13  Mm.,   Grm.  1-26.  —  Gleicher  Kopf  linkshin, 

ohne  Beischrift. 

^  A/.  Gleicher  Typus,  linkshin. 

M.  S.  —  J.  P.  Six,  Grm.  1-37.  —  A.  von 
Rauch,  Unedirte  griech.  Münzen  1846,  Taf.  I,  9. 
Cf.  von  Prokesch-Osten,  Inedita  1854,  S.  271. 

16.  ^^  10  Mm.,  Grm.  0-85.  —  Pegasos  mit  einwärts  ge- 

bogenen Flügeln,  linkshin. 

^  Af-  Pegasos  mit  spitzen  Flügeln,  linkshin. 
Leake,  a.  a.  0.,  Suppl.  S.  113. 

17.  M  9  Mm.,  Grm.  0-42.  —  Gorgoneion. 

]y  N.   Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Berlin. 

18.  B.  20  Mm.,  Grm. 8-71.  —  AKTIOY  vor  dem  rechtshin 

gewendeten     Pallaskopfe     mit     bekränztem 
Helme. 

^  ^.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Wien;  Eckhel,  Num.  vet.  anecd.  Taf.  VIH,  13; 
abgebildet  Taf.  II,  Nr.  10. 

19.  M.  17  Mm.,  Grm.  2-80.  —  AKTIA5.  Weiblicher  Kopf 

rechtshin,  mit  Sphendone,  Ohrgehäng  und  einem 
Halsband,  an  welchem  ein  Kleinod  hängt. 

jj-  M.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.S. ;  abgebildet  in  meinem  „ChoixdeMon- 
Daies  grecques"  Taf.  I,  Nr.  36  und  hier  Taf.  II, 
Nr.  11.  —  J.  P.  Six,  Grm.  2  55.  —  Brit.  Museum, 
Grm.  2-46. 


Die  USnzen  Akam&niens. 


61 


19a.  M  16  Mm.,  Grm.  2-10.  —  Weiblicher  Kopf  uiit  Perlen- 
halsband von  vorn,  etwas  reehtshin  geneigt; 
rechts  zur  Seite  AKTIA(^^j. 

^  AJ.   Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Brit.  Museum;  abgebildet  Taf.  11,  Nr.  12. 
Vgl.  den  beinahe  identischen  Drittelstater  von 
Leukas,  Taf.  III;  Nr.  12. 

Wenn  spätere  Schrittsteller,  wie  Plinius,  Pompouius 
Mela  und  Stephanus  Byzantius  eine  Stadt  Actium 
erwähnen,  so  war  darunter  nicht  eine  akarnanische 
Ortschaft  verstanden,  sondern  entweder  eine  Vorstadt  von 
Nikopolis  auf  der  der  nordwestlichsten  Spitze  Akarnanien's 
(Aktion)  gegenüber  liegenden  epeirotischen  Küste,  oder 
das  von  jener  ein  wenig  weiter  nördlich  gelegene  Aktia- 
Nikopolis  selbst,  «*)  —  beides  Orte,  deren  Entstehung  und 
Blüthe  bekanntlich  in  eine  Epoche  fallen,  die  sich  nicht 
im  Bereiche  unserer  Untersuchungen  befindet.  Die 
Münzen  mit  den  Aufschriften  AKTIO.  AKTIOY  und 
AKTIA^  sind  also  nicht  einer  Stadt  Aktion,  sondern, 
wie  aus  ihren  Monogrammen  unzweideutig  hervorgeht, 
Anaktorion  zuzuschreiben,  in  deren  Gebiet  das  weit- 
berühmte Bundesheiligthum  der  Akarnanen,  der  Tempel 
des  ApoUon-Aktios  gelegen  war.  Mit  diesem  allein 
können  jene  Bei  Schriften  in  Beziehung  gebracht  werden. 

Der  Form  AKTIO.  welcher  offenbar  nicht  wegen 
Mangels  an  Raum  ein  weiterer  Buchstab  fehlt,  und  die  also 
nicht  als  eine  zufällige  Verkürzung  von  'A/.rco?,  'A/.tcov 
oder  Wy.T'.oj  gelten  kann,    kömmt  ohne  Zweifel  dieselbe 


•s)  Cf.  Bursian.  Geo^.   von  Griechenland.  I,  S.  33,  108  und 
114:  Smiths  und  Groves  Ancieut  Atlas  1874.  Taf.  XXIV. 
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Bedeutung  zu,  wie  dem  AKTIOY  des  scheinbar  etwas 
Jüngern  Staters  Nr.  18,  Da  diese  Münzen  nicht  mehr  der 
Zeit  angehören,  als  der  gedehnte  w  -  Laut  gewöhnlich 
durch  das  Omikronzeichen  ausgedrückt  wurde,  so  kann 
AKTIO  nicht  für  die  äolische  Genitivform  'Axtjw  stehen. 
Das  einfache  O  ist  demnach  als  dorische  Schreib- 
weise des  nicht  diphthongischen  ou  aufzufassen, 
wie  sie  tbatsächlich  auch  durch  eine  ältere  akarnanische 
jetzt  auf  Anaktorion  bezogene  Inschrift  bezeugt  wird. ««) 
Die  nämliche  Erscheinung  der  wechselnden  Schreibart  o 
und  oy  finden  wir  noch  um  die  Mitte  des  IV.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  auf  den  Köiiigsmünzen  des  dorischen  Halikar- 
nnssos:  MAYSSriAAo  und  IVlAYSSnAAoY, 
PlZnAAPo  und  PIZHAARoY;  und  in  Makedonien 
und    Thrakien     beweisen     Namen     wie     A  P  X  E  A  A  0, 

Mo^SEn,   xoPHro,   nYooAnpo.   nAYZANin 

u.  s.  w.,  dass  0  und  w  für  ou  geschrieben  wurden.  «^) 

Da  die  Aufschrift  'Axrto-j  sowohl  vor  dem  Kopfe  der 
Pallas  als  vor  demjenigen  des  Apollon  vorkömmt,  so 
steht  sie  wohl  nicht  als  Beiname  der  beiden  verschiedenen 
Gottheiten,  sondern  sie  scheint  eher  auf  das  aktische  Heilig- 
thum  im  Allgemeinen  bezogen  werden  zu  müssen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Worte  AKTIAZ; 
einem  Femininum  im  Nominativ.  Es  bildet  die  Beischrift 
zu  einem  weiblichen  Kopfe,  welcher  damit  wahrscheinlich 
als  das  Bild  der  personificirten  Göttin  der  aktischen 
Festspiele  oder  als  dasjenige  des  bei  den  Spielen  errun- 


•8)  C.  1.  Gr.  1794h ;  Kirchlioff,  Studien  zur  Gesch.  des  giie- 
chischen  Alphabets,  dritte  Auflage.  1877,  S.  95. 

"')  Auf  zwei  ganz  gleichartigen  Silberniiiiizen  von  Maroneia 
(m.  S.)  sind  die  Varianten  AEoNYS  und  AEoYNYS  zu  losen. 
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genen  Sieges,  der  W/.-tdc  'yi/.r, ,  erklärt  sein  soll.  Als  Göt- 
tinnen der  olympischen  und  pythisclien  Spiele  sind  auch 
' OA-jy-Tzidcg  und  ü-j^idg  bildlich  dargestellt  worden.  «») 

Ausser  dem  Bilde  des  Apollokopfes  und  den  auf  das 
aktisehe  Heiligthum  bezüglichen  Aufschriften,  steht  auch 
die  Mehrzahl  der  auf  anaktorischen  Münzen  erscheinenden 
Beizeichen  in  symbolischer  Beziehung  zu  dem  Apollokultus 
auf  Aktion  und  den  dort  gefeierten  Spielen:  so  der  Sieges- 
kranz am  Helme  der  Pallas,  die  Nike,  derPalrazweig  mit 
Tänie,  das  Lorbeerblatt,  derLorbeerzweig,  der  Drei- 
fuss,  die  Lyra,  der  Omphalos,  der  Altar,  das  Thymia- 
terion,  der  mit  Tänien  geschmückte  Tempelschlüssel, 
der  Schädel  des  Opferstieres,  der  sogenannte  Klingel- 
zug (wie  solche  älmlich  auf  Didrachmen  von  Kroton  am 
Dreifusse,  «»)  und  auf  Tetradrachmen  von  Katana  vor  dem 
Apollokopfe  vorkommen,  '»)  und  Apollon  selbst  in 
aherthümlicher  Gestaltung  (Nr.  5);  ferner  der  Hahn  als 
agonistisches  Symbol ,  sowie  die  Palme  und  das 
Epheu.  <<) 

Die  folgenden  Münzen  mit  dem  Monogramme  /V  sind 
ihrer  Mehrzahl  nach  von  ziemlich  roher  Fabrik.  Dennoch 


*8)  Atheuaios,  12,  öo-t,  d.  Ein  elisehes  Didiachmon  trägt,  eben- 
falls vor  einem  weiblichen  Kopfe  mit  der  >Sphendone,  die  Beischrift 
OAYMPIA  (Zeitschrift  für  Numismatik,  11,  S.  266).  —  Vgl.  auch 
Leukas,  Nr.  47,  Anm.  101. 

ö9|  Lxiynes,  Choix  de  med.  gr.,  Taf.  III,  23;  Cat.  Brit.  Museum, 
Italy,  S.  349,  66  mit  Abb.,  und  S.  351,  76. 

7»)  Panofka,  Archaeol.  Zeitung  1854,  S.  251,  Taf.  LXIX,  7;  — 
Luynes,  a  a.  0. ,  Taf.  VII,  4;  —  Cat.  Brit.  Museum,  Sicily.  S.  48,  35 
mitAbbiMung;  — L.  8tephani,  Compte  rendu  de  laCommission  Imp. 
arch6ologique,  Ann6e  1865,  S.  179. 

'1;  Gerhard,  Griecli.  Mytholoirie,  §.  312,  .3. 
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macheil  sie  nicht  den  Eindruck,  als  ob  sie  zu  den  jüngsten 
Prägungen  gehörten ;  und  da  die  Form  ihres  Monogrammes 
identisch  ist  mit  derjenigen  einiger  Stücke  der  vor- 
stehenden Gruppe,  so  glaube  ich  sie  dieser  anreihen  zu 
dürfen. 

20.  yR  21   Mm.  —  Pallaskopf  reehtshin;    auf    dem  be- 

kränzten Helmkessel  das  Monogramm  |^. 

1^    N  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Berlin. 

21.  J\  22  Mm.,   Grm.  8-35.  —  Pallaskopf  reehtshin;  hinter 

ihm  A  und  ein  Palmzvveig  mit  Tänie. 

ß-    N .  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  J.  P.  Six,   mit  identischem  Kopfseite- 
stempel. 

21*.  Ä  22  Mm.,  Grm.  8-27.  —  Pallaskopf  linkshin;  hinter 
i  hm  A^  und  ein  P  a  1  m  z  w  e  i  g. 

^   N .  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

22.  M.  22  Mm.,  Grm.  8-53.  —  Pallaskopf  reehtshin ;  dahinter 

eine  Lyra. 

9r    N  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Wien. 

23.  Rk  22  Mm.,  Grm.  8-43.  —  Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

eine  Lyra. 

^    M .  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S.  —  J.  P.  Six. 
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24.  M  24  Mm.,  Grni.  8-60.  —  Paüaskopf  liukshiu ;  darüber 

ein  grosser  Donnerkeil;    hinter   dem  Kopfe  A 
und  eine  Lyra. 
1^    /V.  Linkslün  fliegender  Pegasos. 

M.  ^.  —  Abgebildet  Taf.  II,  Nr.  13. 

25.  M  22  Mm.,  Grm. 8-58.  —Pallaskopf  linksliin;  dahinter 

ein  grosser  niedriger  Dreifuss. 

^    A/.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  München,  Grm.  8-18. 

26.  m.  22  Mm.,  Grm.  8-28.  —  Wie  Nr.  25,  nur  ist  der  Drei- 

fuss bedeutend  kleiner. 
M.  S. 

27.  iR  21  Mm.,  Grm.  8-53.  — Pallaskopf  linkshiu;  dahinter 

>V  und  ein  mit  Tänien  geschmückter  Tempel- 
schlUssel. 
fy    Identischen  Stempels  wie  Nr.  26. 

J.  P.  Six;  —  Wien,  Num.  Zeitschrift,  III,  S.  409, 
Nr.  34,  Taf.  X,  26,  Gr.  8-52;  —  Paris,  Bologna 
u.  s.  w. 

28.  3.  22  Mm.,  Grm.  8-44.  —  Wie  Nr.  27,  mit  ^  hinter 

dem  Kopfe. 

M.  S.  —  Brit.  Museum;  —  Mus.  naz.  Palermo. 

29.  iR  21  Mm.  —  Hauptseite  wie  Nr.  27. 

^    \^.  Linkshin  fliegender  aufgezäumter  Pegasos  mit 
hoch  erhobenem  Kopfe. 
Brit.  Museum. 

30.  M  21  Mm.^  Grm. 8-42.  — Pallaskopf  linkshiu;  dahinter 

ein  Palmbaum. 
1^    Identischen  Stempels  wie  Nr.  29. 

Brit.  Museum.  —  Abgebildet  Taf.  II,  Nr.  14. 


ee 


Dr.  r.  Imhoof-Blumer: 


31.  M   21  Mm.;  Grm.  8-55.  — Hauptseite  identischen 

Stempels  wie  Nr.  30. 

^    /V.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Wien ;  —  Paris. 

32.  M  20 Mm.,  Grm. 8-66.—  Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

eine  Kamm-Muschel   (pecten). 

P)    Wie  Nr.  29  und  30,   ohne   Zaum  ;  identisch  mit 
Nr.  34^ 

M.  S.  —  A  b  g  e  b  i  1  d  e  t  Taf.  II,  Nr.  15. 

33.  M   21    Mm.  —  Pallaskopf  linkshin;    dahinter   eine 

Kamm -Muschel   (pecten). 

^    N-  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Wien;   —  Brit.  Museum.  —  Leake,   a.  a.  0. 
S.  14,  Grm.  8-16,  mit  bekränztem  Helme. 

34.  iR  22  Mm.,  Grm.  8*48.  —  Pallaskopf  linkshin  mit  be- 

kränztem Helme;  hinter  demselben  eine  Lyra. 

^    Identischen  Stempels  wie  Nr.  33—36. 

Wien;  abgebildet  Taf.II,  Nr.  16.  —  Leake,. 

a.  a.  0.,  S.  14,  Gr.  8-22. 

o4».  iR  22  Mm.  —  Hs.  wie  Nr.  84. 

9?    Identischen  Stempels  wie  Nr.  32. 
Mus.  Santangelo  Nr.  10452. 

35.  iR  21  Mm.,  Grm.  8-56.  —  Pallaskopf  rechtshin;   da- 

hinter eine  Lyra;  vor  ihm  ein  Lorbeerzweig. 

^    Identischen  Stempels  wie  Nr.  33—36. 
Wien;  abgebildet  Taf.  II,  Nr.  17. 
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36.  M  22  Mm.,  Grm.  7-72.  —  Pallaskopf  reehtshin;   da- 

hinter ein  Stierschädel. 
fy    Identischen  Stempels  wie  Nr.  33 — 35. 
Wien. 

37.  M  23  Mm.,  6nn.8-55.  — Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

ein  Stierschädel. 
^    /V.  L.  fliegender  Pegasos. 
Wien; —   München. 


38.  iR  22  Mm.,   Grm.  SS'iK  -  ANAKTOPIEHN.  Pallas- 

kopf rechtshin;   dahinter  ein  Lorbeerblatt. 
^    A/.  Rechtsbin  fliegender  Pegasos. 

Brit.  Miisemn,  nach  Leake,  a.  a.  0.,  S.  14;  ab- 
gebildet in  Smith's  Dict.  of  greek  and  roman 
Geography,  I,  129. 

39.  3.  22  Mm.,  Grm.  8-37.  ANAKTOPIEHN.  Pallaskopf 

rechtshin;  hinter  ihm  ein  Epheublatt. 
Pr    Linkshin  fliegender  Pegasos,    ohne  Monogramm. 
München. 

40.  JR  23  Mm.,  Grm.  8-20.  —  ANAKTOPIflN.  Pallaskopf 

linkshiu;  hinter  demselben  ein  Stern  mit  sechs 
Strahlen. 
Pr    Identischen  Stempels  wie  Nr.39,  41  nnd  42, 
Bibliothek  Athen,  Nr.  2103. 

41.  /R  23  Mm.  —  Wie  Nr.  40,  nur  ist  die  Kopfseite  ans 

einem  andern  Stempel,  und  der  Stern  zählt  acht 
Strahlen. 

Mionnet,  Suppl.  III,  Taf.  XIV,  8,  und  Cousi- 
nery,  Essai,  Taf.  II,  11. 

b* 
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42.  iR  22  Mm.  —  API5T0<DYA05.  Pallaskopf  linkshin ; 

dahinter  N. 

9»    Identischen  Stempels  wie  Nr.  39—41. 

Paris,  Millingen,  Sylloge  S.  55,  Taf.  III,  29;  — 
Cousinery,  Essai,  Taf.  IV,  3,  in  einem  unvoll- 
kommen erhaltenen    und    irrig  Dyrrachion  zu- 
getheilten  Exemplare. 
Da  die  Kehrseiten  der  Münzen  Nr.  39  —  42  aus  ein  und 
demselben    Prägestempel    hervorgegangen    sind,    so   ist 
daraus  auf  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  der  Stücke  und 
des  Gebrauchs  der  Formen  'Avaxröptoj  und  'Avaxroptsi/^  zu 
schliessen. 

43.  M.  23  Mm.,  Grra.  8-55.  —  (AN AKT)  OPIflN.  Pallas- 

kopf rechtshin. 
9?    EY.   Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  Abgebildet  Taf.  II  Nr.  18. 

44.  .^  21  Mm.,  Grm.  8-32.  —  ANAKTOPIflN.  Pallaskopf 

linkshin  mit  H e  1  m  b  u  s  c  h ;  hinter  dem  Kopfe  ein 
Dreifuss. 
9>    Linkshin  fliegender  Pegasos,  mit  auf  die  Brust 
eingezogenem  Kopfe  (verkappt),  rechtshin ;   dar- 
unter ein  Epheublatt. 

Brit.  Museum;  Leake,  a.  ar  0.  S.  14,  wo  das 
Blatt  irrthümlich  als  Monogramm  beschrieben  ist. 
Abgebildet  Taf.  II,  Nr.  19. 

45.  yR  21  Mm.,  Grm.  8-24.  — API5T0<DYA(05).  Pallas- 

kopf linkshin,  mit  bekränztem  Helme,  ohne 
Schweif;  hinter  demselben  fi/. 
9»    Identischen   Stempels    wie  Nr.  44  und  46. 
Berlin. 
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46.  JR  20  Mm.,  Grm.  8-55.  —  A-  ••  über  dem  Pallas- 
kopfe rechtshin,  dessen  Helm  ohne  Schmuck  ist; 
dahinter  ein  rechtshin  stehender  Hahn. 

^.    Identischen   Stempels  wie  Nr.  44  und  45. 
M.  S.  Abgebildet   Taf.  H,  Nr.  20.  —  Mus. 
Santangelo,  Catalogo  Nr.  11052,  Gr.  8-  34,  aus 
den  gleichen  Stempeln. 

46».  M  22  Mm.,  Grm.  7-90.  —  Pallaskopf  rechtshin;  dar- 
unter >V  und  ein  Pflug. 

f^   Identischen  Stempels,  wie  Nr.  44 — 46. 
Mus.  Palermo. 

Wie  die  Münzen  Nr.  39 — 42,  haben  wiederum  die 
Nr.  44 — 46  einen  gemeinschaftlichen  Kehrseit  e- 
stempel  aufzuweisen.  Das  Pegasosbild  des  letztern 
erinnert  an  ein  ähnliches  der  Stadt  Leukas  (Nr.  38 — 40). 
In  beiden  Reihen  dieser  anaktorischen  Stater  kömmt  je  ein 
Stück  mit  dem  Namen '  Api'jröfjlog  und  dem  Monogramme  Af 
statt  des  sonst  vollständig  ausgeschriebenen  Stadtnamens 
vor.  Die  ganze  Gruppe  Nr.  38 — 46  kann  daher  nur  einem  ver- 
hältnissmässig  kurzen  Zeiträume  angehören,  trotz  der  auf- 
fallenden Verschiedenheit  der  einzelnen  Stücke  hinsichtlich 
Aufschriften,  Helmschmuck,  Symbole  und  künstlerischer 
Ausführung.  Es  beweist  dies  nur,  wie  schwer  es  mitunter 
hält,  nach  dem  blossen  Aussehen  der  Münzen  diese  chrono- 
logisch genau  zu  ordnen,  und  wie  nothwendig  für  derartige 
Versuche  die  Vereinigung  möglichst  vieler  Originalien  und 
Copien,  und  die  Prüfung  und  Vergleichung  aller  ihrer 
Stempel  sind. 
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47.  A  21  Mm.,  Grra.  8-20.  —  A  fl  T  0.?  über  dem  Pallas- 

kopfe rechtshin;  hinter  ihm,  AI  und  eine  rechts- 
hin  schreitende  Nike,  welche  mit  beiden  Händen 
eine  Tänie  hält. 

IV    AI  Eechtshin  fliegender  Pegasos,  mit  auf  die  Brust 
eingezogenem  Kopfe. 
Brit.  Museum. 

48.  M.  21  Mm.,  Grm.  8-58.  —  EPi  über  dem  Pallaskopfe 

rechtshin;     dahinter,     ein     Garneelenkrebs 
(crangon). 
9!    lA.  Rechtshin  fliegender  Pegasos  mit  gesenktem 
Kopfe. 

Brit.   Museum;    —    Leake,   a.  a.   0.   S.   13, 
Grm.  7-86,  ohne  Angabe  des  Beamtennamens. 

49.  M  21  Mm.,  Grm.  8-71.  —  Pallaskopf  rechtshin;   dar- 

über E  und  (P?);  darunter  I,  (EP!?):  hinter  dem 
Kopfe  lA  und  ein  Gorgoneion. 
^   lA    Rechtshin  fliegender  Pegasos  mit  erhobenem 
Kopfe. 

Brit.   Museum;  —  J.    P.    Six,    Gr.  8-30,    aus 
anderen  Stempeln. 

50.  .Ä21Mm.—  EYAN.  Pal laskopf  rechtshin;  darunter  AI; 

hinter  dem  Kopfe  auf  einer  Basis  eine  ithyphal- 
lisclie  bärtige  Herme  mit  Petasos  rechtshin,  in 
der  rechten  Hand  einen  Zweig  haltend. 

ß«   Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Paris;   Raoul-Rochette,  Monumenti  dell'  Insti- 
tute archeologico  1830,  Taf.  XIV,  13. 
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Öl.  iR  21  Mm.,  Grm. 8-13.  —  Pallaskopf  rechtshin ;  dahinter 
eine  Eule. 
^   fij  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 
Leake  a.  a.  0.  S.  13. 

52.  Si  22  Mm.,  Grm.  8-20.  —  Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

A^  und  ein  Kra  nz. 
^  N.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Mionnet,  Suppl.  III,  457,  22. 

53.  x^  22  Mm.,  Grm.  8-1 8.  —  Wie  Nr.  52,  mit  Hm  K  r  a  n  z  e. 

T.  Combe,   Mus.  Brit.   S.  120,2:   —   Leake, 
a.  a.  0.  S.  14,  Gr.  8-06,  mit  \A. 

54.  iR  22  Mm.  —  Wie  Nr.  52,  mit  51  im  Kranze. 

Cousinery,  Essai,  Tat.  II,  19. 

55.  iR  22Mm.,  Grm.  8-35.  —  Pallaskopf  rechtshin;  darunter 

N\  hinter  demselben  5  und  ein  Dreifuss,  auf 
dessen  Basis  ANA  steht. 
B«  A.  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S. ;  —  J.  P.  Six ;  cf.  T.  Combe,  Mus.  Brit. 
S.  120,  5,  ohne  Angabe  der  Basisinschrift. 

-56.  iR  22  Mm.,  Grm.  849.  —  Pallaskopf  rechtshin;   da- 
hinter in  einem  Kranze    ein  Dreifuss,    auf 
dessen  Basis  ANA  steht. 
9»  N.  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Leake,  a.  a.  0.  S.  13;  —  Wien,  Berlin. 

57.  Si  22  Mm.,  Grm.  8-50.  —  Pallaskopf  rechtshin ;   da- 
hinter AI  und  ein  Dreifuss  in  einem  Lorbeer- 
kranze. 
9^    A.  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 
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58.  M   22  Mm.,    Gim.  8-18.  —  Hauptseite  ähnlich   der 

vorigen. 
^    A/.  Eechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S;  —  T.  Combe,  Mus.  Brit.  S.  120,  4, 
Gr.  8-59;  —  Mionnet,  I,  322,  1030,  mit  IA. 

59.  iR  22  Mm.  Gr.  8-50.  —  Wie  Nr.  58,  mit  /V  im  1^. 

J.  P.  Six. 

60.  iH  22  Mm.,  Grm.  8-35.  —  Pallaskopf  rechtshin ;    da- 

hinter AI  und  ein  Dreifuss  in  einem  Lorbeer- 
kranze,   dessen  Zweige    über   dem  Dreifusse 
zusammengebunden  sind. 
'^    AI.  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

61.  iR   22  Mm.,  Grm.  8-40.  —  Hauptseite  identischem 

Stempels  mit  Nr.  60. 
;^    \A  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

62.  M  22  Mm.,   Grm.  8-41.  —  Pallaskopf  rechtshin;    da- 

hinter A/  und  ein  Dreifuss  ohne  Kranz. 
1^    Af.  ßechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S;  —  Mionnet,  Suppl.ül,  456,  15,  angeblich 
mit  >?  hinter  dem  Pallaskopfe;  —  Leake,  a.  a.  0. 
S.  13,  Gr.  8-48. 

63.  M  22  Mm.  —  Aehnlich  Nr.  62,  mit  \A  im  ^. 

J.  P.  Six. 

64.  Ä21  Mm.,  Grm.  8-40.  —  Pallaskopf  rechtshin;  hinter 

ihm,  ^  und  ein  Dreifuss. 
'^    AI  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S;  —  Mionnet,  Suppl.  HI,  457,  21. 
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65.  M  21  Mm.  —  Pallaskopf  rechtshin ;  dahinter  ein  D  r  e  i- 

f  u  s  s. 
^    ^.  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 
Mionnet,  I,  322,  1029. 

66.  M  20  Mm.,  Grin.  8-54.  —   Pallaskopf  linkshin;   hinter 

demselben,  \A  A  und  ein  Dreifuss. 

^1    ^.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

67.  JR  20  Mm.,  Grm.8'49.  —  Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

UV  und  ein  Dreifuss. 

]^    AN.  Linkshin  fliegender  Pagasos. 
M.  S;  —  J.  P.  Six. 

68.  JR  20  Mm.,  Grm.  8-10.  —  Wie  Nr.  67,  mit  AI  hinter  dem 

Pallaskopfe. 

Leake,  a.  a.  0.,  S.  14;  —  Cousin6ry,    Essai, 
Taf.  IL  16;- J.  P.  Six. 

69.  M  20  Mm.  —  Pallaskopf  linkshin;  hinter  ihm,  A/  und 

ein  Dreifuss. 
^    ^.  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Mionnet,  Suppl.  III,  457,  lO;  Cousinery,  Essai, 
Taf.  II,  15. 

70.  .R  20  Mm.  —  Wie  Nr.  69,  mit  /V  im  ^. 

Wien, 

71.  JR  21  Mm.,  Grm.7-82.— Pallaskopf  linkshin;  darunter 

i;  hinter  dem  Kopfe,  AI  und  ein  Dreifuss. 

]^    A  N.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 
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72.  .11  20  Mm.,   Grm.  8-18.  —  Wie  Nr.  71,  mit  IA  unter 

dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos. 

T.  Combe,  Mus.  Brit.  S.  120,  1 ;  —  Bibl.  des 
Vaticans. 

73.  JR  20  Mm.,  Grm.  8-23.  —  Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

AI  und  ein  Dreifuss  in  einem  Kranze,  dessen 
Zweige  oben  zusammengebunden  sind. 
1^   A/.  Linksbin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

74.  M  20  Mm.  Wie  Nr.  73,  mit  \A  im  ^. 

J.  P.  Six. 

75.  JR  20  Mm.,  Grm. 8-35.  —  Pallaskopf  linkshin;  hinter 

demselben  AI  und  eine  Lyra. 
5-  AI-  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.;  —  Cousinöry,  Essai,  Taf.  II,  17;  -  cf. 
Leake,  a.  a.  0.  Suppl.  S.  113,  Gr.  8'55,  ohne  das 
Monogramm  der  Hauptseite. 

76.  JR  21  Mm.,  Grm.8-37.  — Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

AI  und  der  Omphalos. 
ly   Scheinbar  identischen  Stempels  mit  Nr.  75. 
M.S.;  —  Mionnet,Suppl.III,456,14;  —  Cousi- 
n6ry,  Essai,  Taf.  II,  18;  —  Leake,  a.  a.  0.  S.  13 
und  14,  Gr.  8-61. 


77.  A  22  Mm.,  Grm.  8.36.  —  Pallaskopf  linkshin ;  dahinter 
Afl  und  ein  brennender  Altar. 
^   AN.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 
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78.  M  22  Mm.,  Grm.  8-55.  —  ATI-  Pallaskopf  linkshin; 

dahinter  AH  und  ein  brennender  Altar. 
B«   A^.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

J.  P.  Six;  —  m.  S.  Grm.  8-24;  —  T.  Combe, 
Mus.  Brit.  S.  120,  3,  Grm.  799. 

79.  M  22  Mm.  Hauptseite  wie  Nr.  78;    auf  dem  Helm- 

kessel  ist   das   Monogramm   von  Ambrakia   ß\ 
eingestempelt.  "2) 
1^   A.  Linkshin  fliegender  Pegasos». 

Paris;  Kaoul-Roehette,  Monumeuti  dell'  Inst, 
archeol.  1830,  Taf.  XIV,  5;  cf.  Mionnet,  Suppl.  IV, 
131,  892,  wo  wohl  aus  Versehen  A  PI  steht. 

80.  iR  21  Mm.,  Grm.  8- 10.  —  API-  Pallaskopf  linksbin ; 

darunter  AI;   hinter  dem  Kopfe,   Afl    und  ein 
brennender  Altar. 

Br  AI.   Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

81.  Ä.    22  Mm..   Grm.  8-20.  —  Hauptseite  wie  Nr.   80, 

ohne  AI. 

IV  l^  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.S.  —  Cousinery,  Essai,  Taf.U,  12;  — Leake, 
a.  a.  0.  S.  14,  Gr.*8-40. 

82.  Ä  22  Mm.  —  Wie  Nr.  81.  mit  A/  im  ^. 

Mionnet,  I,  322,  1032,  und  Suppl.  III,  456, 
16  und  17:  die  Lesung  API  auf  Nr.  16  ist  irrig. 


'«)  Mit  der  nämlichen  Contremarke  warden  Stater  von  Metro- 
polifl  (Nr.  2)  und  Thyrreion  (Nr.  14)  gestempelt. 
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83.  M  22  Mm.,  Grm.  8-27.  —  API.    Pallaskopf  linkshin; 

dahinter   Afl    und  ein  unerklärtes  Symbol 
(Form  c). 

ß»  AI.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

84.  M  15  Mm.,  Grm.  2-51.  —  Schmuckloser  weiblicher 

Kopf,  linkshin ;  darunter  API;    hinter  demselben 
ein  Kranz. 

]^    AI.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Brit.  Museum. 


85.  ^  22  Mm.,  Grm.  8-57.  —  EPl.   Pallaskopf  linkshin ; 

dahinter  AI  und  ein  unerklärtes  Symbol  (Form 
a,  h) ;  unter  dem  Kopfe  A  £1  und  A". 

^    lA.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.;  —  J.  P.  Six,  Grm.  8-55;  —  Mus.  Hunter, 
Taf.  XXIV,  10,  Grm.  842. 

86.  M  22  Mm.  —  Wie  Nr.  85,  mit  AI  im  ^i. 

J.  P.  Six. 

87.  M  20  Mm,,  Grm.  8-37.  —  EPl.    Pallaskopf  linkshin; 

darunter    A  fl ;     hinter   ihm     dasselbe   Symbol 
(Form  c). 

^    lA.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 
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88.  M  21  Mm.,  Gnu.  8-35.  —  EPI.  Pallaskopf  liukshin; 

dahinter   AH  und  dasselbe  S y m b o  1  (Form  rf). 
^    lÄ.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.S;  — J.P.  .'^ix,  wo  das  Symbol  die  Form  von 
c  hat;  —  Mus.  Hanter,  S.  137,  2;  —  ef.  Mionnet, 
Suppl.  III,  456,  88,  mit  angeblich  rechtshin 
gewendetem  Pallaskopfe. 

89.  iR  22Mm  ,  Grm.8-50.  —Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

EPI  und  dasselbe  Symbol  (Form  c). 
^    lA.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

90.  Ä  15  Mm.,  Grm  2-40.  Weiblicher  Kopf  mit  Ohr- 

gehäng  und  Halsband,  linkshin ;  das  Haar  ist  von 
einer    Binde    mehrfach   umschlungen;    darunter 
EPI. 
^    N.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S. ;  —  C'f.  Cousinery,  Essai,  Ligue  acheeune, 
Taf.  II,  23. 

91.  iR  15.  Mm.,  Grm.  2-63.  —  Weiblicher  Kopf  mit  Ste- 

phane, linkshin;  hinter  ihm   E  P  (I). 
Ify    Identischen  Stempels  wie  Nr.  90. 

Brit.  Museum;    abgebildet  Taf.  II,  Nr.  21. 

-  J.  P.  Six,  Gr.  2-40. 

92.  iR   22  Mm.,  Gnu.  8-42.  —  KAE.   Pallaskopf  linkshin; 

darunter  /3^;  hinter  demselben,  AI  und  ein  Stier- 
schädel mit  Tänie  von  vorn. 

V^    AI.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.S.;  —Mus.  Hunter.  Taf.XVHI,  9,  Grm.  ^2^\ 

—  Mionnet,  Suppl.IV,  258, 136,  unter  Kleonai;  — 
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Leake,  a.  a.  0.  S.  14,  Grni.  8-53;  —  v.  Prokesch- 
Osten,  Inedita  1854,  S.  271/2,  wo  wiederholt  H 
für  AI  und  Ai  für  A  gelesen  und  eine  Vereins- 
münze von  Herakleia,  Argos  und  Anaktorion  ge- 
schaffen wird! 

93.  M  21  Mm.,  Grm.  8-38.  -  KAE.   Pallaskopf  linkshin; 

dahinter  AI  und  dasselbe  Symbol. 

^    AI.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

94.  3.  21  Mm.,  Grm.  8-45.  — KAEO.  Pallaskopf  linkshin ; 

vor  ihm  AI;  dahinter  dasselbe  Symbol. 
^  AI.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

95.  iR  21  Mm.,  Grm. 8-50.  —  AYZ.    Pallaskopf  linkshin; 

darunter  Ä  ;  hinter  dem  Kopfe  AI  und  ein  Thy- 
miaterion. 

^    Identischen  Stempels  wie  Nr.  04. 
M.  S. 

96.  ^  21  Mm.,  Grm.  8'Ü2.  —  15 YA.  Pallaskopf  links- 

hin; dahinter  AI  und  ein  Thymiaterion. 
^    AI.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

97.  ^  21  Mm.,  Grm.  8-52.  —  Wie  Nr.  96  mit  AY5I. 

M.  S.;  —  Mionnet,  Suppl.  IIL  456,  19;  — 
Mus.  Hunter,  Taf.  XXXIV,  3;  Cousinery,  Essai, 
Taf.  II,   14;  —  Leake  a.  a.  0.  S.  14,   Grm.  8-57. 

98.  M  20  Mm.,  Grm.  8-50.  —  NAY.    Pallaskopf  linkshin; 

darunter  Ä ;  hinter  dem  Kopfe  AI  und  ein  Strang 
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mit  dicken  Knoten  (vier,  zuweilen  fünf),  an  dessen 
oberem  Ende  sich  ein  Ring  zum  Einhängen,  am 
untern  eine  glockenförmige  Troddel  befindet 
(ähnlich  einem  Klingelzuge).  '») 

^    AI.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.;  —  Mus.  Hunter,  Taf  XXXIX,  8;  — 
Mionnet,  Suppl,  III,  483, 54;  —  Cousinery,  Essai, 
Taf.  II,  13;  —  Leake,  a.  a.  0.,  S.  14,  Gm.  8-42; 
—  J.  P.  Six,  Grm.  8-60. 

Die  Münzen  Nr.  77 — 98,  deren  abgekürzte  Magistrats- 
namen früher  irrigerweise  als  Städtenamen  (Epidamnos,. 
Kleonai,  Lysimachia,  Naupaktos)  ausgelegt  wurden,  bilden 
eine  Gruppe  kurz  auf  einander  folgender  Präguugen,  von 
denen  diejenigen  mit  KAEO  und  AY5I,  für  welche  zum 
Theil  der  gleiche  Stempel  mit  dem  Pegasos  benutzt  worden 
(Nr.  94  und  95),  die  jüngsten,  und  überhaupt  die  letzten 
Anaktorions  von  dieser  Gattung  zu  sein  scheinen.  Neben 
den  Aufschriften  ATI,  API  und  EP I  erscheinen  fast  regel- 
mässig die  Buchstaben  Afl,  und  neben  EPI,  KAEO» 
AY5I  und  NAY  das  Monogramm  A,  was  ich  nur  dess- 
wegen  hervorhebe,  weil  auf  Statern  gleichen  Stils  von 
Thyrreion  und  Leukas  die  Namen  EPI  und  A,  und 
API  und  ATebenfalls  zu  treffen  sind,  und  daraus  vielleicht 
zu  schliessen  ist ,  dass  mit  diesen  Namen  Beamte  des 
Bundes,   und  nicht  der  Gemeinden  bezeichnet  wurden. 


99.  J5.  19  Mm.,  Grm.  5.  —  Lorbeerbekränzter  Apollokopf 
mit  langen  Haaren,  linkshin. 


J3,  Cf.  Anm.  70. 
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^    A  —  N  A  —  K  über  einer  siebeiisaitigen  Lyra;  links 
im  Felde  ein  Thymiaterion. 

M.S.;  — Modena;  —  cf. Mionnet,  Suppl. III,  457, 
26,  nach  Wiczay,  Mus.  Hedervar.  Taf.  XV,  32G. 


100.  Fl.  20.  Mm.  —  AY5I  vor  dem  Apollokopfe  linkshin. 

^  ANAKTOPIEHN.  Typus  und  Symbol  wie  Nr.  99. 
Brit.  Museum;  —  Berlin  aus  der  Prokesch'schen 
Sammlung;  —  cf.  Gessner,  Taf.  XLVII,  36  und 
Sestini,  Lettere,  VIII,  S.  45,  mit  AYZ  hinter  dem 
Kopfe. 

101.  i?.  17  Mm.,  Grm.  3-75.  —  Lorbeerbekränzter  Apollokopf 

von  vorn,  etwas  rechtshin  geneigt;  links  im  Felde 
AIA;  rechts  ein  Dreifuss.  Pcrlkreis. 
^  Behelmter?  und  gepanzerter  Reiter  mit  gesenkter 
Lanze  rechtshin  sprengend;  unter  dem  Pferde 
Spuren  eines  Buchstabens  oder  Monogramms. 
M.  S.;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  G. 

102.  -^17  Mm.,  Grm.  3-85.  —  Derselbe  Kopf  zwischen  AI 

links  und  einem  Dreifusse  rechts.  Perlkreis. 
^    Wie  Nr.  101. 
M.  S. 

103.  FL  15  Mm.,  Grm.  3-90.  —  Derselbe  Kopf  zwischen  AI 

rechts  und  einem  Dreifuss  links.  Perlkreis. 
^    Wie  Nr.  101,  mit  A  unter  dem  Pferde. 
M.  S.;  —  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  7. 
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104.  J^   15  Mm.  —  Hauptseite  identischen   Stempels 
wie  Nr.  103. 

5»    AY — 51  unter  dem  Reiter  rechtshin. 
München. 

Cousin^ry.  aus  dessen  Sammlung  das  letzte  .Stück 
stammt,  hat  das  Monogramm  AI  auf  Antigoneia  gedeutet. 
Sestini  (Lettere  cont.,  VII,  S.  75/76,  Taf.  II,  23)  glaubte 
diese  Bestimmung  der  Münze  berichtigen  zu  sollen,  setzte 
an  die  Stelle  des  etwas  vemutzten  Dreifusses  die  Buch- 
staben AAEZ,  und  unter  den  Reiter  AY5A,  und  berei- 
cherte dadurch  die  Serie  von  Alexandria-Troas ! 

Alle  diese  Bronzemünzen,  von  denen  die  grösseren  als 
Beizeichen  ein  Thymiaterion  i"ühren ,  scheinen  den  Rtatem 
Nr.  95 — 97,  mit  AY5I  und  Thymiaterion,  zur  Seite  zu 
stehen. 

Von  den  von  Mionnet  in  sein  Verzeichuiss  anakto- 
rischer  Münzen  aufgenommenen  Nr.  23  und  24  (Suppl.  III, 
S.  457)  gehört  die  erstere  unter  die  akamanischen  Gau- 
münzen, die  zweite  der  Insel  Anaphe. 

Graf  von  Prokesch-Osten  (Inedita  1854)  schrieb  Anak- 
torion  noch  die  folgende  Kupfermünze  zu: 

^^19  Mm.  —  Poseidonkopf  mit  Diadem,  rechtshin. 

^    9  A/.  Bellerophon  auf  dem  Pegasos  rechtshin. 

Von  den  verschiedenen  Geprägen  dieser  Sorte  habe 
ich  mir  die  folgenden  Zeichen  notirt : 
A  9,  m.  S. 

N  9     1  V.  Prokesch-Osten,  Abhandl.  der  Berliner  Akademie, 
N  9  O)  1845,S.  87,  Taf.  II,  34,  wo  das  9  als  P  dargestellt  ist. 

6 
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\^9, 

m.  S. 

<H9, 

München. 

/s?9, 

im  Handel. 

A.9, 

?7              ?7 

COR, 

A.  von  Sal 

A.  von  Sallet,  „Die  antiken  Münzen  der  Oberlau- 
sitzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1864"^ 
S.  3. 

Selbstverständlich  sind  diese  ohnehin  späten  Prägun- 
gen Korinth  zuzuschreiben,  und  nicht  als  VereinsmUnzen 
von  Korinth  und  akarnanischer  Städte  aufzufassen. 


Argos-Ampliilocliikou. 

—  Gründung  unbestimmt;  bewohnt  war  Arg-os  zuerst  von  Amphi- 

lochern,  einem  epeirotischen  Volksstamme. 
Thukyd.  II,  68;  Strubon,  321,  326,  426. 

—  Ambrakioten  werden  Mitbewohner  von  Argos  und  vertreiben 

nach  einiger  Zeit  die  Amphilocher. 
Thukyd.  II,  68. 

432  V.  Chr.  —  Mit  Hilfe  der  Athener  bemächtigen  sich  die  Amphi- 
locher und  Akarnanen  wiederum  der  Stadt,  die  sich  dem 
akarnanischen  Bunde  anschliesst. 
Thukyd.  a.  a.  0. 

430  „     „     —  Vergeblicher  Versuch   der  Ambrakioten,    sich   der 
Stadt  wieder  zu  bemächtigen. 
Thukyd.  a.  a.  0. 

426  „     „     —  Die  Ambrakioten  und  Lakedaemonier  werden  aber- 
mals von  den  verbündeten  Akarnanen  und  Athenern  vor 
Argos  zurückgeschlagen. 
Thukyd.  III,  105—114. 
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Im  III.  Jahrhundert  v.  Chr..   wahrscheinlich   nach   270,   wird   die 
Amphilochia  aetolisch. 

Livius  XXXVIII,  3;  Polybius,  17,  ö;  21,  8  und  13. 


In  das  folgende  Verzeichniss  siod  nur  diejenigen 
Pegasosstater  aufgenommen,  welche  ihren  Aufschriften 
zufolge  sicher  dem  amphilochiseheu  Argos  gegeben  werden 
können ;  die  nur  mit  A  bezeichneten  Stücke,  von  denen 
einige  in  Argos  geprägt  sein  mögen,  finde  ich,  seltene 
Fälle  ausgenommen,  angemessener,  Ambrakia  zu  be- 
lassen. 

li  Ä  21  Mm.,   Grm.  8-36.  —  In  einem  vertieften  Vierecke 
ein  Pallaskopf  rechtshin;  hinter  demselben  ein 
Donnerkeil. 
ß»  Linkshin  fliegender  Pegasos  mit  spitz. n  Flügeln  ; 
darunter  A  P.  ^*) 
M.  S. 

2.  Ä  20  Mm.,  Grm.  7-85.  —  In  einem  vertieften  Vierecke 
ein  Pallaskopf  rechtshin;  dahinter  A;  vor  dem 
Kopfe  ein  linkshin  springender  Hund. 
5r    Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.—  Cf.  Raoul-Rochette,  Monumenti  dell' 
Inst,  archeol.  1830,  Taf.  XW\  8. 

:3.  Ä  22  Mm.  —  APriflN  vor  dem  Paliaskopfe  rechtshin. 
^  Linkshin  fliegender  Pegasos;  darunter  ein  rechts- 
hin liegender   H  u  u  d. 

Cousinery,  Essai,  Taf.  III,  2. 


"*    Von  dem  zweiten  Buchstaben  ist  allein  der  senkrechte 
Strich  deutlich. 
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4.  Ä\  22  Mm.,   Grai.  8-48.  —  APTEflN  vor  dem   Pallas- 

kopfe rechtshin. 

J^  AP  zwischen  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos 
und  dem  darunter  reclitshin  liegenden  Hunde. 
Wien;  cf.  Eckhel,  Num.  vet.  anecd.  Taf.  VIII, 
20,  S.  ]  25,  =  Mionnet,  Suppl.  III,  459,  36,  mit 
APnnN  statt  APTEHN,  wie  das  Original 
zeigt;  Hs.  abgebildet  Taf.  III,  Nr.  1.  —  Brit. 
Museum,  Grm.  8-32  und  8-10. 

5.  Ä.  21  Mm.,  Grm.  7-85.  — Pallaskopf  rechtshin;  vor  ihm 

AP"**  und  der  Vordertheil  eines  springen- 
den Hundes  rechtshin;  hinter  dem  Kopfe  ein 
verwischtes  Symbol,  wahrscheinlich  ein  Drei- 
f  uss. 

^  Identischen  Stempels  wie  Nr.  4  und  6. 
M.  S. ;  abgebildet  in  meinem  „Choix   de  mon- 
naies  grecques",  Taf.  I,  Nr.  37. 

6.  Ä.  22  Mm.  —  Pallaskopf  rechtshin;  dahinter  ein  Drei- 

fuss. 

^  Identischen  Stempels  wie  Nr.  4  und  5. 
Brit.  Museum.  —  Privatsammlung. 

7.  Ä  21  Mm.,   Grm.  8*50.  —  APTEI    unter   dem    Pallas- 

kopfe rechtshin;   hinter  ihm  ein  Dreifuss. 

ß«  A  zwischen  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos  und 
dem  darunter  rechtshin  liegenden  Hun  de,  dessen 
Kopf  hier  rundlicher  und  dessen  Ohren  kurzer 
sind  als  auf  den  vorigen  Münzen. 
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Bibliothek  Athen.  —  Museum  naz.  Neapel 
Nr.  6983.  —  Brit.  Museum,  Grra.  8-23  :  1^.  abge- 
bildet Taf.  III.  Nr.  3.  -  Cf.  Raoul-Roehette, 
a.  a.  0  Taf.  XIV,  7,  wo  H?  unter  dem  Kopfe 
statt  der  Aufschrift. 

^.  Ä  21  Mm.,  Gnn.8-63.—  A  PrEHN  vor  dem  Pallaskopfe 
rechtshin;  dahinter  ein  Weizenkorn. 

ß-  AP.  Pegasos  und  Hund  mit  Halsband  rechts- 
hin, wie  auf  Nr.  4 — 6. 

Mus.  Palermo;  —  Brit.  Museum. 

^»-  M  20  Mm.,  Grm.  834  —  Mfiai^A  vor  dem  Pallas- 
kopfe linkshin;  liinteu  ein  Weizen  körn. 

^  Identischen  Stempels  wie  Nr.  8. 
M.  S.  ^.  abgebildet  Taf.  III,  Nr.  2. 

^.  Ä  21  Mm.  —  APTEinN  vor  dem  Pallaskopfe  rechts- 
hin; dahinter  eine  rechtshin  fliegende  Taube. 

]}•  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Brit.  Museum,  abgebildet  in  Smith's  Dict.  of 
gr.  et  rom.  Geography,  I,  208. 

10.  Ä  20  Mm.,  Grm. 8-57.  -  APTEI  vor  dem  Pallaskopfe 
linkshin;  dahinter  ein  Helm  mit  Schweif 
linkshin. 

f^  Linkshin     fliegender     Pegasos;     darunter     ein 
grosser  Hundskopf  linkshin. 

M.  S.  ^.  abgebildet  Taf.  lU,  Nr.  4.  — 
Oousinery,  Essai,  Taf.  III,  3 ;  Mionnet,  Suppl.  HI, 
458,  31,  ohne  Aufschrift. 
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11.  A  20  Mm.,   Grm.  8-51 .  —  Wie  Nr.  10,   mit  kleinen» 

H  u  n  d  s  k  0  p  f . 
J.  P.  ^Six. 

12.  M20  Mm.,  Grm.  8-52.  —  Hanptseite  wie  Nr.  10. 

^  A,  zuweilen  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.   S.  —   Cousinery,   Essai,   Taf,  III,  4;    — 
Mionnet,  II,  81,  15. 

13.  M  21  Mm.,  Gl m. 8-37.-  APTEinN.  Pailaskopf  links- 

hin;  dahinter  ein  Polyp. 

R«  A.  Linkshin' fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

14.  iR  20  Mm.,  Gim,.  848.  -  Wie  Nr.  1?,  mit  A  Pf  El. 

J.  P.   Six.   —    Brit.   Musenm.  —  Mionnet,   IX, 

81,  IG. 

15.  jH  22  Mm.,   Grm.  8-30.   —  ART  El   vor   dem   Pallas- 

kopfe   linkshin;    dahinter    AI  und    ein  ovaler 
Schild  mit  Armriemen. 

1^  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  Mionnet,  Siippl.  III,  459,  35. 

16.  iR  22  Mm.,  Grm.  850.  —  Pallaskopf  linkshin;  hinter 

demselben   AI    und    ein    ovaler   Schild    mit 
Armriemen. 
^  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  Cousin^ry,  Essai,  Taf.  III,  6. 

17.  iR  21  Mm.,  Grm.  8-30.  —  Wie  Nr.  1^,  mit  AP  im  9». 

M.  S.  —  Six,  Grm.  8-48.  —  Consinöry,  Essai, 
Taf.  III,  7.  —  Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  458,  33, 
und  Sestini,  Mus.  Fontana,  III,  Taf.  III,  8. 
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IS.  M  24  Mm.,  Grm.  8-50.  —  Pallaskopf  linkshin ;  darunter 
AI;  hinter  dem  Kopfe  AP  und  der  ovale  Schild 
mit  Riemen. 
^  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos,         t-   .j| 

M.  S.  —  Cousinery,  Essai,  Taf.  in,  5.  — 
Mionnet,  Suppl.  III,  459,  34. 

19.  M  22  Mm.,  Grm.  8-45.  —  Pallaskopf  linkshin;  vor  ihm 

AP",    dahinter   AI    nnd   der  Schild   mit  Arm- 
riemen. 
5«  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

J.  P.  Six.  —  Leake,  a.  a  0.  S.  18,  Grm.  8-07. 
Mionnet,  Suppl.  III,  458,  32. 

20.  M  21  Mm.,  Grm.  8-07.  —  Wie  Nr.  19,   mit  APT  vor 

dem  Kopfe. 
J.  P.  Six. 

21.  JR  20  Mm.,  Grm.  7*75.  —  Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

A  und  der  ovale  Schild  mit  Riemen. 

^  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos.      JC  i"-  iL  .Tu 
M.  S.  —  J.  P.  Six,  Grm.  837. 

22.  AI  20  Mm.,  Grm.  8-53.  —  Wie  Nr.  21,   ohne   A  hinter 

dem  Pallaskopfe. 
J.  P.  Six. 

23.  .ft  22  Mm.,  Grm.  8-20.  — Pallaskopf  linkshin;  darunter 

A,  hinter  dem  Kopfe  ein  Donnerkeil. 
-ifi'tV  R"  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  Miounet,  Suppl.  III,  458,  29.  —  Mus. 
Santangelo  Nr.  10481,  mit  der  eingeritzten 
Inschrift  5VPAK0. 
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24.  M  22  Mm.,  Grm.  8-40.  —  Pallaskopf  linkshin;  darüber 
A;  hinter  dem  Kopfe  ein  geflügelter  Donner- 
keil. 

ft*  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

Ihrer  Fabrik  nach  passen  die  beiden  letzten  Stücke 
in  die  argivische  Serie  und  nicht  in  diejenige  Ambrakia's. 


25.  M  21  Mm.  —  AIVI<DIAoXnN  vor   dem  Pallaskopfe 

linkshin;  dahinter  eine  Lanzenspitze. 
9?  Linkshin  fliegender  Pegasos, 

Nach  einer  Schwefelpaste  bei  P.  Lambros. 

26.  M  22  Mm.,   Grm.  7-60.  —  AM.  Pallaskopf  linkshin; 

dahinter  eine  Lanzenspitze. 
9?  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

27.  ^  22  Mm.,   Grm.  8-20.  —  Wie  Nr.  26,   mit  A  neben 

der  Lanzenspitze. 

J.  P.  Six.  -  Cf.  Mionnet,  Suppl.  III,  459,  39, 
nach  Wiczay,  Mus.  Hedervar.  Nr.  3606  und 
Sestini,  Mus.  Hedervar.  11,  51,  1  oder  2,  alles 
abweichende  Beschreibungen  ein  und  desselben 
Stückes. 

28.  il  22  Mm.,  Grm.  8-17.  —  AM0IAO  vor  dem  Pallas - 

köpfe   linkshin;  dahinter  ABP  und  ein  Speer 

mit  Wurfschleife  (pL£(7ä7xuXov). 

1^  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
J.  P.  Six. 
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29.  iR  21  Mm.,  Grm.  8-33.  —  Wie  Nr.  28,  mit  AMOIA. 

M.  S.  —  Mionnet,  11,  80,  13. 

30.  JR  21  Mm.  —  Wie  Nr.  29,  ohne  den  Speer. 

Im  Handel. 

31.  ./R  21  Mm.,  Grm.  8-45.  —  Wie  Nr.  28,  mit  AM<t>l. 

M.  S.  —  Mionnet,  Suppl.  KI,  459,  37. 

32.  .R  21  Mm.  —  ÄM4>I.  Pallaskopf  linkshin;  dahinter  ein 

S  j)  e  e  r. 

ßr  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Cousinery,  Essai,  Taf.  III,  8.  —  München,  mit 
Stern  als  Contremarke  auf  dem  Helme. 

33.  JR  22  Mm.,  Grm.  8-15.  —  AM^I  über  dem  Pallas- 

kopfe linkshin;  A — B — P  vor,  unter  und  hinter 
dem  Halse;  im  Felde  rechts,  ein  Speer  mit 
Wurfschi  ei te. 

9«  A.   Linkshin  fliegender  Pegasos. 

J.  P.  Six.  —  Mus.  naz.  Neapel,  Nr.  6988.  — 
Wien,  mit  Stern  als  Contremarke  auf  dem 
Helme. 

34.  JR  22  Mm.,  Grm.  8-28.  —  Wie  Nr.  33.  mit  A  BP  unter 

dem  Kopfe. 

J.  P.  Six.  —  Mus.  naz.  Neapel,  Nr.  6989 ,  mit 
AM<]>. 

35.  iR  21  Mm.,  Grm.  8-45.  —  AM<|)|.  Pallaskopf  linkshin; 

darunter  A  ;  hinten  ein  Speer. 

9(  Linkshin  fliegender  Pegasos,  ohne  Buchstab. 
J.  P.  Six. 
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36.  ^  21  Mm.,   Grm.  820.  —  AM4).    Pallaskopf  linkshin; 

hinter  ihm  A  B  P. 

9«  A.   Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Leake,  a.  a.  0.  S.  18. 

37.  M  21  Mm.  —  AM0.  Pallaskopf  linkshin;  dahinter  ein 

S  p  e  e  r. 
9?  Linkshin  fliegender  Pegasos,  ohne  Buehstab. 
Mionnet,  11,  81,  14,  wo  der  Kopf  irrigerweise 
rechtshin  angegeben  ist. 

38.  M  21  Mm.,  Grm.  8-25.  —  AM   über  dem  Pallaskopfe 

linkshin;  dahinter  ein  Speer  mit  Wurfschleife. 

9?  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  Cat.  Mus.  naz.  Neapel,  Nr.  6990. 

39.  M.  21  Mm.  —  Haiiptseite  wie  Nr.  38,  mit  einem  Speere 

ohne  Wurfschleife. 
9;  A.   Linkshin  fliegender  Pegasos. 
München. 

40.  M  21  Mm.  —  AM    über   dem   Pallaskopfe   linkshin; 

dahinter  ein  grosses  Messer (?). 

Pf  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Mionnet,  Suppl.  III,  459,  38;  cf.  Cousinöry, 
Essai,  Taf.  III,  9.  —  Diese  Nr.  40  ist  vielleicht 
identisch  mit  Nr.  26. 

41.  M.  21  Mm.  —  AM.  Pallaskopf  linkshin ;  hinter  demselben 

A,   ein  von   einem  Epheukranze  umgebener 
Schild  und  eine  Lanzenspitze. 

9»  A-   Linkshin  fliegender  Pegasos. 
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Mionnet,  Suppl.  III,  459,  40,  :=  Wiczay, 
Nr.  3607  nnd  Sestini,  Mus.  Hedervar.  II,  8.  51, 
2  und  1 ;  abweichende  Beschreibungen  ein  un/i 
desselben  Stückes. 

Die  Stater  Nr.  3  und  4  des  ,,Masenm  Hunter'*,  S.  44, 
sind  korinthisch,  75^  während  die  kleine  Silbermtinze 
Nr.  5  derselben  Samndung  dem  makedonischen  Könige 
Archelaos  gehört.  Leake,  ]Num.  Hell.  Eur.  Gr.  S.  18 
setzt  ebenfalls  mit  Unrecht  nach  Argos  zwei  kleine  8ilber- 
miinzen  mit  den  Buchstaben  AP  (Grm.  0*84  und  0-0ß\ 
denen  das  Zeichen  9  nur  wegen  Vemutzung  oder  Ver- 
prägung  fehlen  kann,  und  die  sichernach  Korinth  zu 
geben  sind  ' 


Bronzemttnzen  des  amphilochisehen  Argos  hatte 
Mionnet  noch  keine  in  sein  Werk  aufgenommen;  erst 
Leake  und  von  Prokesch-Osten  theilten  dieser  Stadt  einige 
auf  akarnanischem  und  amphilochis ehern  Boden 
gefundene  Stücke  dieses  Metalles  zu,  mit  den  Bildern 
des  Hundes  und  der  Eule.  Der  erste  dieser  Typen  ist 
bis  jetzt  ziemlich  allgemein,  sowohl  auf  den  Silberstateru 
als  auf  den  Kupfermünzen,  für  einen  Wolf  gehalten,  oder 
wenigstens  als  solcher  beschrieben  worden.  Bei  näherer 
Betrachtung  der  verschiedenen  Darstellungen  des  Thieres 
wird  man  indessen  über  die  Art  desselben  nicht  mehr  in 
Zweifel  sein  können ;  denn  in  allen  Fällen  sprechen  die 
Merkmale,  sei  es  die  Form  des  Kopfes  (Nr.  10  und  11),  oder 
die  Haltung  des  Halses,  welcher  hin  und  wieder  mit  einem 
Bande  geschmückt  ist,  oder  der  in  der  Regel  aufwärts 


:*)  Sie  sind  identisch  mit  Cousiniry,  Essai,  Taf.  I,  19  und  23. 
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gekrümmte  vSchwanz  für  den  Hund  und  niemals  für 
den  Wolf,  dessen  Bild  auf  den  Münzen  des  pelopon- 
nesischen  Arg-os  stets  richtig  mit  hängendem,  oder 
zwischen  die  Beine  eingeklemmtem  Schwänze  dargestellt 
ist.  Der  Thiertypus  des  amphilochischen  Arges  war  also, 
im  Gegensatze  zu  dem  "Wolfe  des  peloponnesischen,  der 
Hund,  dessen  Vorbilder  von  verschiedener  Race 
gewesen  zu  sein  scheinen:  mit  kurzem  Halse  und  spitzer 
Schnauze,  meist  in  der  Stellung  beim  Anbellen,  vielleicht 
ein  Hirtenhund  (Nr.  45/47),  —  mit  rundlichem  Kopfe  und 
abgestumpfter  Schnauze,  doggenartig  (Nr.  7,  10  und  11), 
—  mit  schlankem  Halse  und  länglichem  Kopfe,  liegend 
oder  springend,  ähnlich  den  Jagd-  und  Windhunden  (Nr.  2 
bis  6,  8  und  8%  42  und  43,  49—56). 

42.  i¥.    18  Mm.,    Grm.  4-GO— 4.     -   Jugendlicher   Kopf 

rechtshin,  mit  dem  Petasos  im  Nacken. 

^  APTEI— n— W.  Die  fünf  ersten  Buchstaben 
im  Abschnitte,  der  sechste  rechts  neben  und  der 
letzte  über  einem  rechtshin  liegenden  Hunde, 
welcher  den  Kopf  zurückwendet. 

M.  S.  —  Brit.  Museum.  —  Cat.  AUier  de 
Hauteroche,  Taf.  VH,  1,  =  Mionnet,  Suppl.  IV, 
240,  26,  und  Sestini,  Lettere  contin.  IX,  Taf.  I. 
8  mit  N  statt  M  ;  —  cf.  Chr.  Ramus,  Mus.  Dan.  I, 
Taf.  IV,  2  und  Leake,  a.  a.  0.  S.  18. 

43.  J'^  15  Mm.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin. 

9*  APfEIAN  ira  Abschnitte.  Links  hin  liegender 
Hund  mit  zurückgewendetem  Kopfe. 
Berlin. 


Die  MünzeB  Ak»rnanieiu>. 


93 


44.  it  20  Mm.,  Grm.  6-75.  —  Jugendlicher  bartloser  Kopf 

rechtshin ,  ohne  den  Petasos. 

^  APr— Ein— H.  Rechtshin  stehender  Hund. 
M.  s.  _  Ah  c:o Lüdet  Taf.  I,  Nr.  8. 

45.  —  .^  20.,  Grm.  6-15  und  4-95.  —  Jugendlicher  Kopf 

mit  krausem  Haar,  linkshin. 

^  APrElflN  über  einem  Hunde,  scheinbar  mit 
einem  Halsbande  und  in  der  Stellung  beim 
Anbellen,  rechtshin;  zwischen  seinen  Beinen 
ein  Krebs  mit  gekrlimmtem  Schwänze  (?);  im 
Abschnitte  eine  Lanzenspitze. 

M.  S.  —  Cf.  Leake,  Suppl.  S.  115.   ohne   die 
beiden  Beizeichen. 

46.  Mi  19  Mm.,   Grm.  5*65.  —  Jugendlicher  Kopf  links- 

hin ,    zwischen    zwei   undeutlichen   Bachstaben 

(A-P?). 

5»  A  P  r  E  I  n  N.  Aelinlicher  Typus  rechtshin;  im 
Abschnitte  ein  Petasos. 

Im  Handel;  ein  anderes  Exemplar  von  ge- 
ringer Erhaltung  im  Brit.  Museum. 

47.  jE.    18    Mm.    —    Jugendlicher    Kopf  mit    Diadem, 

linkshin. 

ly  APTEIflN.  Hund  rechtshin,  wie  auf  Nr. 45;  vor 
ihm  E;  zwischen  dessen  Beinen  ein  Gefäss 
(Kylix). 

Wien;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  9.  —  Cf. 
Leake.  a.  a.  0.  S.  18,  ohne  Erwähnung  des  Bei- 
zeichens. 
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48.  ^    16  Mm.    —   Jugendlicher   Ko}1f  reehtsliin,    ohne 

Diadem, 

B»  APrEIHN  über,  ANTI<t>  unter  einem  bellenden 
Hunde  rechtshin. 
Brit.  Museum. 

49.  ^  17  Mm.  —  Wie  Nr.  48. 

^  APFEinN  über,  K  unter  einem  rechtshin  sprin- 
genden Hunde. 

Brit.  Museum.  —  Pliotiades-Bey  in  Athen. 

50.  F^   17  Mm.,   Grm.  3-37.  —  Behelmter  bärtiger  Kopf 

rechtshin;  unter  dem  buschigen  Helme  tritt  die 
LedermUtze  hervor,  deren  Zipfel  über  die  Wangen 
herabhängen. 

^  APFEinN.  Rechtshin  springender  Hund;   dar- 
unter M  E. 

M.  S.  Abgebildet  Taf.  I,  Nr.  10.  —  Berlin, 
mit  ME. 

51.  ^  15  Mm.,  Grm.  2-10.  Wie  Nr.  50,  mit  ^. 

M.  S. 

52.  B.  17  Mm.,  Grm.  3-75.  —  Derselbe  Kopf  linkshin. 

^  APFEinN.  Eeehtshin  springender  Hund;  dar- 
unter A.. 
M.  S. 

53.  j^  15  Mm.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin. 

^  A  PF  Elfi  N.  Rechtshin   springender  Hund;  dar- 
unter ANTI0I. 

Berlin,  aus  der  Sammlung  v.  Prokesch-Osten. 


Q5 
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54.  K   15  Mm.  —  Derselbe  Kopf  reebtshin;  am   Helme 

aufgeklappte  Backenstticke. 

^  A  P  r  E I  n  N.   Reebtshin   springender  Hund ;  dar- 

Berlin. 

55.  &  15  Mm.  —  Wie  Kr.  54,   mit   |u  a  pnr  ""^^''  ^^°^ 

Hunde. 
Wien. 

ÄMY 

56.  Ä  15  Mm.  —  Wie  Nr.  54,  mit  N  AN  unter  dem  Hunde. 

APOZ 
K.  Bibliothek  Turin. 

Die  letzte  Mtinze  ist  in  der  Revue  numismatique 
1859,  S.  104—108,  von  Waddington  veröflfentliebt  und 
abgebildet  worden,  jedoch  mit  der  Lesung  (AOAjMANIlN 
AMYNANAPOZ,  und  der  daberigen  Attribution  von 
Amynaudros,  König  derAtliamanen.  Die  Ent- 
deckung eines  ähnlichen  Stückes  im  Wiener  Kabinete 
(Kr.  55)  führte  mich  auf  die  Vermuthung.  die  Aufschrift 
der  Turiner  Münze  möchte  nicht  richtig  entziffert  worden 
sein,  und  die  Prüfung  des  Originals,  welche  mir  vor  ein 
paar  Jahren  durch  die  Güte  des  gelehrten  Conservators 
der  königl.  Sammlung  in  Turin,  Y.  Promis,  vorzunehmen 
gestattet  war,  bestätigte  vollkommen  die  Richtigkeit  jener 
Voraussetzung :  es  steht  wirklich  (^A  P)  f  E I  fl  N  über  dem 
Hunde.  Da  die  Stelle,  wo  dieser  Theil  der  Aufschrift  sich 
befindet,  durch  Oxydation  etwas  verdorben  ist,  so  lässt 
sich  Waddington's  Annahme  einer  andern  Lesart  als  eine 
leicht  begreifliche  Täuschung  wohl  entschuldigen.  Ihr 
verdanken  wir  inzwischen  eine  hübsche  Notiz  über  Amv- 
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nandros;  und  an  diese  anknüpfend,  könnte  naan  nun  die 
Frage  aufwerfen,  ob  der  auf  den  amphiloehischen  Münzen 
vorkommende  Name  Amynandros  sich  dennoch  nicht  auf 
den  Athamanenkönig-  beziehen  lasse.  Das  muthmassliche, 
allerdings  nicht  genau  bestimmbare  Alter  der  Münzen 
würde  nicht  dagegen  sprechen ;  auch  dürfte  vorausgesetzt 
werden,  dass  Argos  noch  als  aetolische  Stadt  seine 
Kupferprägung  fortgesetzt  habe.  Weniger  wahrscheinlich 
ist  dagegen,  dass  Amynandros  den  ihm  befreundeten 
Aetolern  die  Amphilochia  einst  entrissen,  oder  in  ihrem 
Namen  verwaltet  habe;  und  so  lange  für  ein  derartiges 
Verhältniss  keine  Zeugnisse  beizubringen  sind,  enthält 
man  sich  billig  einer  weitern  Erörterung, 


57.  Ml  14  Mm.,  Grm.  2-50.  —  Pallaskopf  rechtshin. 

^  APPEr  •    links  neben  einer  rechtshin  stehenden 
Eule;  im  Felde  rechts  ein  Weizenkorn. 
M.  S. 

58.  iS.  16  Mm.,  Grm.  215.  —  Pallaskopf  rechtshin. 

^  A  P  r  E  I  n  N  rechts,  und  Bogen  links  neben  einer 
linkshin  stehenden  Eule. 

M.  S.  -  Cf.  Revue  numisra.  1843,  S.  430, 
Taf.  XVII,  10,  von  A.  de  Longpereir  dem  kre- 
tischen Argos  zugetheilt. 

59.  M  15  Mm.,  Grm.  2-55.  —  Pallaskopf  rechtshin. 

^  Wie  Nr.  58,  mit  einer  Lanzenspitze  an  der 
Stelle  des  Bogens. 

M.  S.;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  11.  —  Cf. 
Neumann,  Nuni.  vet.  II,  Taf.  VI,  17. 
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60.  7E.  15  Mm.  —  Wie  59,  obne  deutliches  Beizeichen. 

Archaeolog.  Zeitung.  1847,  Taf.  X,  13; 
von  Prokesch  -  Osten,  Inedita  1854,  S.  253, 
Taf.  II,  41. 

Der  Helmform  der  Münzen  Nr.  57 — 60,  mit  Busch, 
Stephane  und  in  der  Regel  aufgeklappten  Backenstticken, 
entspricht  auch  diejenige  gleichtypiger  Stücke  von 
Medeon  und  Thvrreion. 


A^takos.  ■•) 

—  Eine  Kolonie  der  Kephallenier,  nach  .Steph.  Byz. 
431  V.  Chr.  —  Ihr  Tyrann  Euarchos  wird  von  den  Athenern  ver- 
trieben, in  demselben  Jahre  aber  ven  den  Korinthern 
für  kurze  Zeit  wieder  zurückgefiihrt. 
Thukyd.  II,  30  und  33. 
429  „     „     —  Astakos  erscheint  wieder  auf  der  Seite  der  Athener, 
und    ist  von   da  an  wahrscheinlich  im  akamanischen 
Bunde  verblieben. 
Thukyd.  II,  102. 


1.  M  21  Mm.,  Grm.  8-42.  —  A— 5.   Pallaskopf  rechtshin; 
hinter  ihm  ein  Krebs  (ätjraxög). 

^  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Brit.  Museum.  —  J.  P.  Six,  Grm.  8*40;   m.  S. 
Gi-m.  8;  —  abgebildet  Taf.  III,  Nr.  5. 


'"^)  Ueber  die  einstige  Lage  der  Stadt,  vgl.  Leake,  Travels 
in  Northern  Greece,  IV,  S.  6 ;  — Heuzey,  le  Mont  Olympe  et 
rAcamanie,  S.  417 — 422;  Bursian,  Geogr.  von  Griechenland,  I, 
S.  119,  Anm.  2. 
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Die  Zutheihmg  dieses  bis  jetzt  unedirten  Staters  nach 
Astakos  scheint  durch  die  Aufschrift  A5  und  das  redende 
Wappen")  der  Stadt  vollständig  gesichert  zu  sein. 

Ist  es  richtig,  dass  die  bekannten,  in  der  Regel  in 
die  leukadischen  Serien  aufgenommenen  Münzen  mit  dem 
Pegasostypus  und  den  Bezeichnungen  A. — A  Y  P,  ^^)  A. —  ^ 
und  A— K,  ^9)  A— 0, 8»)  A— 5,  ^>)  A— 9,82)  als  Vercins- 
mUnzen  vonLeukas  undDyrrachion,  Leukas  und  Korkyra, 
Leukas  und  Thyrreion,  Leukas  und  Stratos  (eher  Syrakus) 
und  Leukas  und  Korinth  aufzufassen  sind,  so  können  in 
analoger  Weise  auch  die  Buchstaben  A — 5  der  beiden 
Drittelstater,  welche  Postolakka  auf  Taf.  III,  Nr.  641 
und  642  publizirt  hat,  auf  den  Namen  Astakos  gedeutet 
werden.  Die  Nr.  642,  mit  A  unter  dem  Pegasos,  wäre 
demnach  eine  Vereinsmünze  von  Leukas  und  Astakos, 
und  Nr.  641,  deren  Beschreibung  hier  wiederholt  wird, 
eine  selbstständige  Prägung  der  letztern  Stadt: 

2.  M  15  Mm.,   Grm.  2-65.  —  Weiblicher  Kopf  mit  Hals- 
band,   von    vorn    und    etwas    linkshin    geneigt, 
zwischen  den  beiden  Buchstaben  A  und  5. 
^  Linkshin  fliegender  Pegasos. 


T^)  Dass  das  Beizeichen  einen  Krebs  darstellt,  beweisen  die 
langen  Fühlhörner  und  der  Schwanz;  es  fehlen  ihm  aber  ein  paar 
Füsse  und  die  Scheeren,  um  ein  richtiges  Bild  des  a^raxöj  oder 
Hummers  zu  geben.  Sehr  naturgetreu,  mit  den  Scheeren  und  vier 
paar  Füssen,  erscheint  dagegen  der  nämliche  Typus  auf  den  älteren 
Münzen  des  bithynischen  Astakos. 

78)  Postolakka,  a,  a.  0.,  S.  88,  Nr.  881  und  88-2.  Taf.  V. 

'»)  A.  a.  0.,  Taf.  V,  Nr.  883  und  884. 

80)  A.  a.  0.,  Taf.  V,  885-887. 

8t)  A.  a.  0.,  S.  G2,  Nr.  G40,  Taf.  III;  und  S.  89,  Nr.  888,  Taf.V. 
—  Cf.  die  Bemerkungen  zu  Leukas,  Nr.  13. 

82j  A.  a.  0.,  S.  89.  Nr.  8S9  und  890,  Taf.  V. 
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Beide  Münzen,  der  Stater  und  sein  Drittel,  sind 
selten,  der  letztere  bis  jetzt  vielleicht  einzig.  Da  zudem 
keine  Kupfermünzen  bekannt  sind,  die  mau  Astakos  zu- 
theilen  könnte,  s»)  so  ist  anzunehmen,  dass  diese  Stadt, 
gleich  einigen  anderen  akarnanischen  Prägorten,  nur 
einmal  vorübergehend  gemünzt  habe. 

Der  Erwähnung  werth  ist  die  Erscheinung,  dass  auch 
*;  -  bithynische  Astakos  Silbermüuzen  mit  dem 
redenden  Wappen  und  den  zwei  Buchstaben  A5  geprägt 
hat.  8*) 


83)  Unter  lueiuen  „Uubestüumteu'^  betindet  dich  die  foljfende 
Bronzeniüiize: 

-S.  13  Mm.,  Gnn.  2-50.  —  Eine  Äeidö  zwischen   den  Buchstaben 

A-Z. 

^  Ein  Stern  mit  acht  Strahlen. 

Dieses  Stück  nach  Akaruauien  zu  legen,  scheint  mir  indessen 
zu  gewagt;  ich  möchte  es  eher  für  kleinasiatisch  halten. 

8*)  Da  Brandis  (Münzwesen  in  Vorderasien,  S.  3u7  und  ^nb) 
Originalien  dieser  Münzen  nicht  gesehen  zu  haben  scheint,  uud  wohl 
desshdb  keine  Gewichtsangaben  dafür  gemacht  hat,  so  kann  bei 
dieser  Gelegenheit  jene  Lücke  seines  Verzeichnisses  hier  ausgefüllt 
werden : 

Grm.  4-95,  wiegt  das  in  der  Brera  zu  Mailand  befindliche  Exemplar, 
das  in  Mionnet's  Recueil  des  pl.  L,  9  uud  in  MilUngeu's 
Kecueil,  Taf.  III,  15,  abgebildet  ist. 

Grm.  4-98,  ein  Exemplar  der  Sammlung  de  Luynes  iR  l'j  19  Mm.  — 
Weiblicher  Kopf  mit  Kekryphalos  liukshiu  in  einem  ver- 
tieften Vierecke.  ^.   A5  rechts  neben  einem  Hummer ). 

»tiui.  ili,  die  dem  letzten  Stücke  ähnliche  Münze  des  Berliner 
Museums   Piuder.  Num.  aut.  ined.  Taf.  I,  .3  . 
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EehJnos. 


Echinos  ist  als  akarnanische  Stadt  nur  von  Stephanus 
Byzantius  und  Plinius,  IV,  2,  erwähnt.  Ueberreste  der- 
selben sind  von  Heiizey,  a.  a.  0.  S.  375,  379  und  380,  auf 
einer  kleinen  Insel  des  ambrakischen  Meerbusens,  etwas 
östlich  von  Anaktorion,  erkannt  worden,  ss)  Bursian 
hält  sie  für  den  Hafenplatz  des  südlich  im  Innern  gelege- 
nen Thyrreion's. 

Münzen  wurden  Echinos  bis  jetzt  keine  zugetheilt;: 
indessen  könnte  ihm  der  folgende  Stater  angehören: 

M  23  Mm.,  Grm.8-22.  —  Pallaskopf  rechtshin;  dahinter  E, 
und  ein  Angelhaken. 

J^i  Linkshin  iiiegender  Pegasos,  ohne  Buehstab. 

M.   S.  —  J.  P.   Six,   Grm.  8-12   aus  anderen 
Stempeln. 

Das  Stück  ist  von  ziemlich  später  Fabrik,  so  dass 
nicht  wohl  an  eine  Zutheilung  desselben  nach  Epidamnos 
gedacht  werden  kann,  und  noch  weniger  an  eine  solche 
nach  Erysiche.  Vielleicht  ist  es  aber  auch  nur  eine  Prä- 
gung von  Leukas,  auf  dessen  Statern  das  nämliche 
Beizeichen  vorkömmt,  «e) 


86)  Cf.  Leake,  Travels  in  Northern  Greece,  III,  495;  Bursian,. 
Geogr.  von  Griechenland,  S.  112,  und  Kiepert,  Neuer  Atlas  von 
Hellas,  Tat.  VII. 

86)  Cf.  Leukas,  Nr.  3r>— 37. 
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Stephanus  Byzantius .  -.  v.  Otvstädat,  identificirt 
Erysiche  mit  der  Stadt  der  Oiuiaden;  Strabon,  400,  gedenkt 
der  Erysiehaeer  als  Bewohner  des  innern  Akarnanien's  und 
citirt  dafür  den  Lyriker  Alkmau,  der  im  VII.  Jahrhundert 
V.  Chr.  gelebt  hat.  Sonst  kömmt  der  Käme  nirgends  vor. 
Heuzey  (a.  a.  0.  S,  428)  glaubt,  an  Stelle  des  alten 
Erysiche  sei  die  Stadt  Metropolis  getreten,  während 
Bursian  (a.  a.  0.  S.  120)  Erysiche  für  den  frühern 
Namen  einer  nur  von  Strabon  (450)  erwähnten  und  zu 
dessen  Zeit  nicht  mehr  bewohnten  Stadt  Alt-Oiniadai 
hält.  Aus  allem  diesem  scheint  hervorzugehen,  dass 
Erysiche  ein  Ort  gewesen,  der  früh  verschwunden,  und 
von  dem  keine  Münzen  zu  erwarten  sind. 


Herakleia. 


Die  einstige  Existenz  eines  akarnanischen  Herakleia 
ist  durch  Plinius,  nat.  bist.  IV,  1  und  Stephanus  Byzantius 
bezeugt. 

Während  Leake,  Num.  Hell.  Eur.  Gr.,  S.  54,  diese 
Stadt  an  die  Stelle  des  heutigen,  jetzt  allgemein  flir 
Thyrreion  gehaltenen  Dörfchens  H.Basileios  versetzte,  und 
Heuzey  (a.  a.  0.  S.  380—383)  sie  noch  weiter  nordwest- 
lich gegen  Anaktorion  zu  rückte,  glauben  Kiepert 
(N.  Atlas  von  Hellas,  Taf.  VII)  und  Bursian  (a.  a.  0.,  I, 
S.  110/111)  dieselbe  in  den  Ruinen  zu  erkennen,  welche, 
in  der  südöstlichsten  Bucht  des  ambrakisehen  Meerbusens 
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gelegen,   gewöhnlieh   mit  dem   alten   Limnaia   identificirt 
wurden,  s^) 

Sind  sämmtliche  Münzen,  deren  Besehreibungen  hier 
folgen,  wirklieh  Akarranien  zuzuschreiben,  so  müsste  aus 
dem  Vorhandensein  dieser  Gruppe  nothwendig  geschlossen 
werden,  dass  ihre  Prägstiitte  ein  nicht  unbedeutender, 
einst  blühender  Ort  gewesen  sei.  Für  eine  derartige 
Annahme  scheinen  in  der  That  auch,  —  schliesst  man  sich 
Bursian's  und  Kiepert'«  höchst  wahrscheinlichen  Ansichten 
über  Herakleia's  einstige  Lage  an,  —  die  nicht  unbeträcht- 
lichen üeberreste  der  Stadt  zu  zeugen. 

Die  ßltithezeit  Herakleia's  würde,  nach  dem  Alter 
der  Münzen  zu  urtlieilen,  gerade  in  dasjenige  Jahrhundert 
fallen,  über  dessen  Geschichte,  soweit  sie  Akarnanien 
betrifft,  die  erhaltenen  Ueberlieferungen  beinahe  gänzlich 
schweigen,  nämlich  in  die  Periode  von  314 — 220  v.  Chr. 
Die  späteren,  ebenfalls  sehr  lückenhaften  ISaehrichten  über 
die  Akarnanen  lassen  aber  deutlich  erkennen,  dass  sich 
während  des  gedachten  Zeitraumes  in  der  Acheloosland- 
schaft  und  besonders  im  eigentlichen  Flussgebiete  der- 
selben, wichtige  Ereignisse  und  Veränderungen  zugetragen 
und  vollzogen  hatten.  Zu  diesen  könnte  man  nun,  nach 
der  durch  die  Ruinen  und  Münzen  sich  ergebenden  Wahr 
scheinlichkeit,  eine  grössere  städtische  Entwicklung  und 
Machtenifaltung  Herakleia's  rechnen,  wie  eine  solche  z.  B. 
durch  Einwanderung  eines  Theiles  der  von  den  Aetoleru 
aus  den  südöstlichen  Wohnsitzen  vertriebenen  Akarnanen 
in  die  feste  KUstenstadt  denkbar  ist. 


87)  Cf.  Heuzey,  a.  a.  0.,  S.  3:^0,  'l':if.  V. 


10t 

Die  Münzen  AkwnaBJenf..  -t-yj^ 

1.  Jfi  27  Mm.,  Grm.  16'48  (^durcblöchert).  —  Jngendlicher 

Herakleskopf  mit  dem  Löwenfell  bedeckt, 
rechtshin. 
^  HPAKAEH.  Jugendlicher  Dionysos,  halbnackt, 
linkshin  auf  einem  Sessel  sitzend,  in  der  vor- 
gestreckten rechten  Hand  einen  amphoraförmi- 
gen  Becher,  in  der  linken  einen  kurzen  mit 
Epheu  umwundenen  Thyrsos  haltend, 

Brit.  Museum;  abgebildet  Taf,  I,  Nr.  12. 

2.  Ä  24  Mm,,  Grm.  9-63.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin. 

^  HPAKAEflTAN.  Jugendlicher,  halbnackter 
Dionysos,  mit  langen,  über  die  Schultern  herab- 
wallenden Haarlocken,  linkshin  sitzend,  in  der 
rechten  Hand  einen  Eantharos,  in  der  linken 
einen  langen  mit  einer  Tänie  geschmtickten 
Thyrsos  haltend.  Unter  dem  Sitze  A- 

Wien,  cf.  Froehlich,  Cimel,  Vindob.  Taf.  III, 
6.  —  Museum  Hunter,  Taf.  XXIX,  6,  Grm.  9-60 
—  Mionnet,  Suppl,  IH,  460,  41  und  V,  53,  263 
und  54,  271  (angeblich  mit  blossem  A  unter  dem 
Sitze),  —  Brit.  Museum,  aus  der  Sammlung 
Th.  Thomas,  Nr.  1736,  Grm.  9-35. 

3.  M  22  Mm.,  Grm.  8-90  (durchlöchert).  —  Typen  und 

-Aufschrift  wie  Nr.  2;  der  mit  einer  Binde  ge- 
schmückte Thyrsos  ist  kurz.  Unter  dem  Sitze  ß^- 
München,  cf,  Sestini,  Lettere  contin,  VH,  S.  49, 
9  und  Mionnet,  Suppl.  V,  52,  262,  beide  Beschrei- 
bungen ungenau. 

4.  M  26  Mm.,  Grm.  9-80.  —  Wie  Nr.  3,  mit  ^   unter  dem 

Sitze. 
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Modena.  — Cat.Northwick,  Nr.  921,  Grm.9-56. 
Als  Nr.  922  desselben  Kataloges  erscheint  ein 
ähnliches  Stück  mit  Grni.  9* 72,  wo  sich  ein 
Monogramm  unter  dem  Kantharos,  statt 
unter  dem  Sessel,  befindet. 

5.  M  24  Mm..  Grm.  9-39.  —  Wie  Nr.  3,  mit  -£  unter  dem 

Sitze. 

Sammlung  v.  Prokesch-Osten  und  St,  Peters- 
burg. 

6.  Äl  24  Mm.,  Grm.  8-82.  —  Wie  Nr.  3,  mit  g  unter  dem 

Sitze. 

Brit.  Museum. 


7.  M.  18  Mm.,  Grm.  5-08.  —  Jugendlicher  mit  Epheu  be- 

kränzter Dionysoskopf  rechtshin;    hinter  dem- 
selben A. 

9*   bP  unter  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos. 
Leake,  Num.  Hell.  Eur.  Gr.,  S.  54,  1. 

8.  m  18  Mm.,  Grm.  5-12.  —  Wie  Nr.  7,  mit  >f^  hinter  dem 

Kopfe. 

Leake,  a.  a.  0.  S.  54,  2.  —  J.  P.  Six, 
Grm. 4-97,  durchlöchert;  abgebildet'  Taf.  III, 
Nr.  G.  —  Brera  in  Mailand,  Grm.  4*90,  mit  ^ 
und    y. 

9.  ^  18  Mm.,  Grm.  4-99.  —  Wie  Nr.  7,  mit  m  hinter  dem 

Kopfe. 

Leake,  a.  a.  0.  S.  54,  3. 


Die  Münzen  Ak«mani«Ds. 


105 


30.  Ä  17  Mm.,  Grm.  3-25.  —Weiblicher  Kopf  mit  Blätter- 
kranz, gezacktem  Stephanos  und  Schleier  rechts- 
hin;  hinter  demselben  A. 

1^  ^   unter  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos,  von 
einem  Lorbeerkranze  Umgeben. 

L.  Mliller,  Cat.  Thorwaldsen,  S.  93,  Taf.  L 
476;  cf.  Chr.  Ramus,  Cat.  Mos.  Dan.  I,  Taf.  V.  2. 
bei  Parion. 

11.  M  14  Mm.,  Grm.  1-86.  —  Herakopf,  mit  verzierter 
Stephane,  Ohrgehäng  und  Halsband,  rechtshin ; 
über  der  linken  Schulter  ein  Lilienscepter  und 
hinter  diesem  ^fl 

^  y*  unter  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos. 

Bibliothek  Athen,  Nr.  2124;  abgebildet 
Taf.  m,  Nr.  7.  —  Cf.  Leake,  a.  a.  0^  S.  54,  5, 
Grm.  1'40  mit  dem  Monogramme  von  Nr.  9,  und 
Mionnet,  Snppl.  IV,  131,  896. 

12.  A  14  Mm..  Grm.  1-72.  —  Wie  Nr.  11.   mit  ^  hinter 

dem  Kopfe. 

Mus.  Huuter,  Taf.  XXIX,  7.  -  M.  S.  Grm.  1-45. 

13.  Ä   14  Mm.,    Grm.   1-49.  —  Jugendlicher   Kopf  des 

Dionysos  linkshin ;  dahinter  ^. 

ty  Rechtshin     fliegender    Pegasos;     darunter    ein 
W  e  i  n  b  l  a  1 1. 

Mus.  Hunter,  Taf.  IV,  13,  wo  das  Monogramm 
auf  Amphilochia  gedeutet  ist. 

Während    die   Münzen  Nr.  7 — 13   (ihren   Gewichten 
nach   Ganze,    Zweidrittel-  und  Drittelstücke),   deren  ge- 
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wohnlicher  Fundort  Leake  zufolge  das  nördliche  Akarna- 
nien  zu  sein  scheint,  eine  Gruppe  bilden,  die  ihres  Mono- 
grammes  fc^  wegen  mit  ziemlicher  Sicherheit  Herakleia 
zugeschrieben  werden  kann,  nnd  welcher  eine  ähnliche 
und  zum  Theil  gleichzeitige  Prägung  der  Insel  Korkyra 
ziir  .Seite  steht,  «8^  treten  der  bestimmten  Zuth eilung  der 
Münzen  Nr.  1 — 6  grössere  Schwierigkeiten  entgegen. 

In  seinen  Lettere  contin.  VII,  S.  47  ff.  stellte  Sestini 
41  Münzen  zusammen,  welche  er  dem  bithynischen 
Herakleia  gab,  dazu  bemerkend,  dass  einige  der- 
selben im  ehemaligen  Gebiete  der  letztern  Stadt  selbst 
gefunden  worden,  und  alle  seine  Beschreibungen  Origi- 
nalien  entnommen  seien,  welche  sich  in  den  von  Cousin6ry 
und  Allier  de  Hauteroche  im  Oriente  gebildeten  und  in 
anderen  Sammlungen  befanden.  Eine  Garantie  für  den 
gewöhnlichen  Fundort  bestimmter  einzelner  Münzen 
seiner  Liste  ist  mit  dieser  allgemein  gehaltenen  Aussage 
Sestini's  factisch  nicht  geboten,  und  in  Folge  dessen  sind 
auch  erneuerte  Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  Attribution 
gewisser  Stücke  vollkommen  berechtigt.  So  scheint  z.  B. 
gerade  die  Münze,  mit  welcher  Sestini  die  Reihe  seiner 
Beschreibungen  eröffnet,  und  von  welcher  aucli  Raoul- 
Rochette  versichert,  s»)  dass  Exemplare  auf  bithynischem 
Boden  zu  Tage  gefördert  worden  seien,  keineswegs  klein- 
asiatisch, sondern  arkadisch  zu  sein.»»)  —  Unter  Nr.  8 


88)  Postolakka,  a.  a.  ü.,  S.  1.5—17. 

"»)  Hercule  assyrien,  S.  291. 

»»;  Seit  Sestini's  Publication  sind  YrtrietSten  dieser  Münze 
(Haiiptseite  :  Weiblicher  Kopf,  archaisclien  Stils,  bald  mit  einfachem 
Perlendiadera ,  bald  voischloicrt  und  noit  einem  Stepbauos  ge- 
schmückt. 1^  ^,  ßt*",  ßftA,  f  ^    A  ,  recht- und  rückläufig  in  einer 
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bis  10  führt  Sestiui  sodann  die  Silbermlinzen  auf,  welche 
nnseren  Nr.  2  nnd  3  entsprechen  ;  er  citirt  sie  aber  nicht 
aus    jenen    in    Kleinasien     gebildeten     Sammlungen.»') 


in  der  Regel  verzierten  Vertiefung),  wiederholt,  unter  Anderen  auch 
von  Leake,  der  arkardiscbru  Stadt  Heraia  zugeschrieben  worden, 
und  zwar,  wenn  mich  die  eigenen  Beobachtungen  und  Erkundigun- 
gen nicht  täuschen,  mit  vollem  Rechte.  Ich  selbst  habe  zwei  aus 
dem  Peloponnese  kommende  Stücke  dieser  Gattung  in  Athen 
erworben,  von  denen  das  eine  über  der  Spitze  des  einzigen  Buch- 
stabens P  zwei  kleineZapfenlöcher  zeigt,  genau  wie  solche 
über  dem  grossen  A  archaischer  Triobolen  von  Argos .  und  nur 
auf  diesen,  vorkommen.  Dieses  charakteristische  Merkmal,  sowie 
die  Aufschrift  ß^  AI  eines  Exemplars,  von  der  mir  noch  der  Ab- 
druck vorliegt,  und  endlich  die  sichere  Constatirung  der  Provenienz 
mehrerer  Stücke,  alh*6  dies  scheint  mir  mehr  zu  beweisen  als  jene 
französischen  Quellen.  Auch  die  Buchstaben  formen  entspre- 
chen denjenigen  des  alt-arkadischen  Alphabetes,  und  das  aiis- 
schlies.-*liclie  Vorhandensein  von  Triobolen  und  übolen  aegi- 
n  a  e  i  s  c  h  e  r  Währung,  welches  für  die  Gruppe  mit  der  Aufschrift 
P  ft  A  hervorzuheben  ist,  stimmt  ebenfalls  aulfallend  mit  dem  alten 
Prägejiystem  Arkadiens  ttberein  (cf.  A.  von  Sallet's  Zeitschrift  für 
Num.  III,  S.  290—301).  Ich  halte  es  sogar  für  wahrscheinlich  ,  dass 
die  alten  arkadischen  Silbermünzen  an  die  Stelle  des  unbedingt 
altern  städtischen  Geldes  von  Heraia,  welches  wir  in  den 
so  eben  besprochenen  Münzen  zu  erkennen  haben,  getreten  waren, 
und  diese  Stadt  als  Prägstätte  der  Obolen  und  Trio- 
bolen mit  derAnfschrift  AkKADl90N    zu  betrachten  ist. 

8>)  Als  solche  kann  indessen,  zum  Theile  wenigstens,  das 
Miinchener  Kabinet  gelten,  da  diesem  dieCuusinery'sche  Sammlung 
einverleibt  worden  Die  letztere  enthielt  aber,  wie  diejenigen  de 
Hauteroehe's,  Whittall's,  Borrell's,  IvanoflTs  u.  a.  eine  grosse  Zahl 
nicht  asi  atisch  er  Münzen,  und  unter  diesen  manche  grosse 
Seltenheiten,  so  dass  das  vereinzelte  Vorkommen  einer  herakieo- 
tischen  Münze  in  der  einen  oder  andern  der  erwähnten  Sammlun- 
gen an  und  für  sich  nicht  erlaubt,  auf  deren  bithynischen  Ursprung 
zu  schliessen.   —   Auch  P.   Sibilian,  welcher  in   der  Num.  Zeit- 
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sondern  aus  den  Kabiucten  in  Paris,  Wien,  München  und 
dem  Hunter'schen.  ,,Ma  perche  siflf'atte  medaglie  si  trovano 
nel  sito  di  Eraclea  Bitinica,  sembra  perciö  ragionevole  che 
si  debbano  a  questo  restituire",  fügt  er  erklärend  auf 
S.  49  bei.  Unter  diesen  „sitfatte  medaglie"  dachte  sich  aber 
Seslini  gewiss  nur  die  dem  bithynischen  Herakleia  sicher 
gehörenden  SilbermUnzen  mit  den  Typen  des  Dionysos- 
kopfes und  des  stehenden  Herakles.  Denn  von  den 
anderen  gleich  schweren  Silbermünzen,  mit  dem  Herak- 
leskopfe und  dem  sitzenden  Dionysos,  welche  bis 
jetzt  in  den  Sammlungen  sehr  spärlich  vertreten  sind,  wird 
sich  bis  zur  Stunde  noch  kaum  behaupten  lassen,  dass  sie 
auf  dem  Gebiete  des  bithynischen  Herakleia  zu  finden 
seien. 

So  nichtssagend  nun  die  bisherigen  Nachrichten  über 
den  Fundort  der  Münzen  Nr.  1 — 6  sind,  so  wenig  tragen 
leider  andere,  in  der  Regel  entscheidende  Merkmale  dazu 
bei,  die  Frage  der  Herkunft  zu  lösen.  Denn  die  Typen 
sowohl,  wie  die  dorische  Form  der  Aufschrift 
HPAKAEniAN  und  das  Gewichtssystem  der  Stücke 
zu  Grm.  9  bis  10  passen  zufällig  ebenso  gut  auf  ein  bithy- 
iiisches  wie  ein  akarnanisehes  Herakleia.  Ohne  nun  dem 
erstem  die  in  Rede  stehenden  Münzen  durchaus  ab- 
sprechen zu  wollen ,  mögen  hier  einige  Erwägungen  Platz 
finden,  deren  Ergebniss  geeignet  zu  sein  scheint,  eine 
Entscheidung  zu  Gunsten  der  Zutheilung  nach  Akarnanien 
zu  treffen. 


Schrift,  II,  1870,  S.  ?89  ff.  über  die  Münzen  berichtet,  welche  auf 
dem  Boden  des  bithynischen  Herakleia  gefunden  werden,  beob- 
achtet absohites  Stillschweigen  Über  die  uns  interessirende  Münz- 
gattung. 


Die  MSnzen  AkarDanims. 
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1 .  Wenn  dem  akarnanisehen  Herakleia  die  mit  dem 
Monogramm  W*  bezeichneten  Münzen,  welche  in  keinem 
Falle  kleinasiatisch  sind,  zukommen,  so  liegt  damit  die 
Wahrscheinlichkeit  nahe,  dass  in  deren  Prägstätte  auch 
grössere  Stücke  gemünzt  worden  seien. 

2.  Die  verschiedenen  Gewichte,  welche  sich  aus 
der  Gruppe  Nr.  1  —  13  ergehen,  entsprechen  auffallend 
genau  dem  Theilungssystem  der  akarnanisehen,  epeiroti- 
schen  und  aetolischen  Prägungen,  wie  dies  die  früher  auf- 
gestellte GewichtsUbersicht  deutlich  zeigt.  —  Neben  den 
Statern  von  circa  Grm.  10,  und  deren  Hälften,  Drittein 
und  Sechsteln,  erscheint  auch  ein  Tetradrachmon  atti- 
scher Währung,  ein  Stück,  dessen  Auftreten  in 
Akarnanien,  wo  Gold  nach  attischem  Fusse  geprägt 
worden,  ebenso  gut  zu  erwarten  steht,  als  es  in  den  MUnz- 
reihen  der  nach  i:leichen  Systemen  prägenden  Nachbar- 
staaten nicht  fehlt. 

3.  Die  Silberstater  Nr.  1 — 6  weisen  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  dieselbe  Verschiedenheit  der  Fabrik 
auf,  wie  die  akarnanisehen  Gaumünzen:  neben  recht 
hübsch  geschnittenen  Stempeln  sind  auch  sehr  verflachte 
wahrzunehmen.  So  rohe  Gepräge  wie  diejenigen  Thyr- 
reion's  gibt  es  indessen  unter  den  herakleotischen  Mfinzen 
nicht,  was  einfach  darauf  hindeutet,  dass  die  letzteren 
zeitlich  nicht  so  weit  wie  Jene  herabreichen. 

4.  Der  Kehrseitetypus  des  Dionysos  bildet  ziemlich 
genau  das  Seitenstück  zu  der  Darstellung  des  sitzenden 
Apollon  der  akarnanisehen  Münzen.  Beide  Gottheiten 
sind  mit  über  die  Schultern  herabwallenden  Haarlocken 
und  mit  einem  der  ihnen  zukommenden  SvTnbole  in  der 
vorgestreckten  Hand,   sitzend  dargestellt;  unter  oder  an 
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ihrem  Sitze  sind   in   der  Regel  Monograninie   angebracht, 
hin  und  wieder  auch  im  Felde. 

Alles  dies  sind  Momente,  die  auf  den  akarnani- 
schen  Ursprung  der  herakleotischen  Münzen  hinzudeuten 
scheinen;  völlig  überzeugend  aber  sind  sie  an  und  für 
sich,  insofern  sie  die  Nr.  1  —  6  betreffen,  dennoch  nicht. 
Das  hauptsächlichste  der  etwaigen  Bedenken,  welche 
gegen  die  befürwortete  Attribution  erhoben  werden 
könnten,  müsste  nach  meinem  Dafürhalten  in  dem  nicht 
zu  übersehenden  Umstände  der  Sonderstellung  liegen, 
welche  mit  diesen  Geprägen  die  Stadt  Herakleia  zum 
Bundesstaate  einzunehmen  schiene.  Für  oder  wider  die 
Möglichkeit  einer  solchen  zu  streiten,  kann  aber  bei  dem 
gänzlichen  Mangel  an  historischen  und  inschriftlichen 
Quellen  einstweilen  wohl  Niemandem  einfallen;  und  es 
bleibt  daher  eine  sichere  Entscheidung  der  Zutheilungs- 
frage  vorzüglich  von  neuen  Funden  und  der  Constatirung 
der  Localitäten,  wo  diese  gemacht  werden,  abhängig. 


Die  Kupfermünzen,  welche  gewöhnlich  dem  akar- 
iianischen  Herakleia  zugewiesen  werden,  zeigen  ebenfalls 
die  Aufschrift  HPAKAEflTAN  nebst  wechselnden  Mono- 
grammen, und  haben  als  Typen  das  Haupt  des  Herakles 
und  einen  Löwen,  »2^  oder  Attribute  des  Herakles,  »s^    Mit 


»«)  Mionnet,  11,  81,  18—26-,  Suppl.  III,  460,  43.  —Mus.  Hunter, 
^.  149,  3.  —  Loake,  a.  a.  0.,  S.  54.  5. 

93)  Mionnet,  Suppl.  111,  44.  —  Leake,  a.  a.  0.,  S.  54,  (>.  —  Die 
beiden  in  Lenke's  Supplement  S.  127  angeführten  Stücke  gehören 
nicht  liieher,  sondern  nach  Tlicssalieu,  und  die  Bronze  des  Brit. 
Mtiscuui.s,  Num.  Chronicle  1873,  S.  108,  Nr.  45,  acheint  bithynisch 
zu  sein. 
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Völliger  Sicherheit  können  sie  jedoch  an  dieser  Stelle  erst 
belassen  werden,  wenn  einmal  ihre  Herkunft,  oder  die- 
jenige der  so  eben  besprochenen  Silbermünzeu,  als  akar- 
nanisch  ermittelt  sein  wird.  Denn  aus  Leake's  Angabe 
des  Fundortes  seiner  a.  a.  0.  S.  54,  beschriebenen  Münzen 
geht  keineswegs  in  unzweideutiger  Weise  hervor,  dass  er 
dabei  der  Münzen  beider  Metalle  gedacht  habe.  Wohl 
zu  beachten  ist  indessen  die  Thatsaehe,  dass  diese  nicht 
sehr  seltenen  Brouzestlicke  in  den  Auctionskatalogen  der 
in  der  Levante  gebildeten  Sammlungen  von  Borrell, 
Wliittall,  Ivanoff  etc.  niemals  vorkommen,  und  dass  auch 
Sestini,  a.  a.  0.,  und  P.  Sibilian,  9*)  welche  alle  die  ihnen 
bekannten  Münzen  des  bithynischen  Herakleia  aufzählen, 
keine  dieser  Kupfermünzen  in  ihre  Verzeichnisse  auf- 
genommen haben.  Da  diese  also  nicht  nach  Bithynien  zu 
gehören  scheinen,  und  ich  sie  einem  dritten  Herakleia 
dorischer  oder  a  coli  sc  her  Gründung,  wie  dies  die 
Form  der  Aufschrift  bedingt,  nicht  zu  geben  wüsste,  so 
gewinnt  damit  wiederum  die  Vermuthung  an  Wahrschein- 
lichkeit, dass  die  betreffende  Kupferprägung  und  mit  ihr 
die  Silbermünzen  Nr.  1  —  6,  akarnanisch  seien. 

Die     folgenden    Varietäten     mit     dem     Löwentypus 
scheinen  noch  unbekannt  zu  sein: 

14.    iE.    18    Mm.,    Grm.    o-TT.    —    Bärtiger   Kopf    des 
Herakles,  mit  dem  Löwenfell  bedeckt,  rechtshiu. 

^  HPAKAEfl-TAN.      Rechtshin    springender 
Löwe;  darüber  NH;  darunter  eine  Keule;  unter 
der  erhobenen  rechten  Vordertatze   ein  S  t  i  e  r- 
schädel. 
M.  S. 

«*    Hübers  Xiim.  Zeitschrift.  18To  ill,.  S.  -IS^  ff. 


119 

^^'^  Dr.   F.  Imhoof  Blumer: 

15  ;^   13  Mm.,   Gim.  1-48.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin, 
aber  bartl  os. 

5»  Aufschrift,  Typus  und  Symbole  wie  Nr.  14;  über 
dem  Löwen  IZ. 
M.  S. 

16.  iE.   12  Mm.,   Grm.    1-20.  —  Derselbe    bartlose    Kopf 
rechtshin. 

^  HPAKAEn-TAN.  Vordertheil   eines  rechtshin 
springenden  Löwen  ;  darunter  |<^. 
M.  S. 


Koronta. 


429  V.  Chr.  —   Die   Gegner  Athen's    werden    von   Phormion   aus 
Koronta  vertrieben. 
Thukyd.  II,  102.  Cf.  Steph.  Byzant. 


Ueber  die  muthmasslichen  Ruinen  von  Koronta, 
welche  nach  Thukydides  zu  schliessen,  auf  dem  Wege  von 
Astakos  nach  Stratos  gelegen  sein  müssen,  berichten 
Heuzey,  a.  a.  0.,  S.  367 — 370  und  Bursian,  a.  a.  0., 
S.  110.      ' 

Es  ist  bis  jetzt  dieser  Stadt  nur  eine  Münze  zuge- 
schrieben worden : 

1.  ;ft  11  Mm.,   1-13  Grm.  —  Bärtiger  Kopf  des  Acheloos 
rechtshin;  darüber  ein  unbestimmtes  Zeichen. 

1^  öp  in  einem  vertieften  Vierecke. 
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Berlin.  —  Friedlaender,  Berliner  Blätter  II, 
1865,  S.  7,  Taf.  XIII,  5;  P.  Lambros,  Zeitschrift 
für  Numismatik  II.  8.  473,  8. 

Der  Buchstab  T,  welchem  wir  noch  bei  Besprechung 
der  Mlinzeu  von  Alyzia,  Oiniadai  und  Stratos  begegnen,  ist 
als  ein  von  den  beiden  kleineren  Buchstaben  unabhängiges 
Zeichen,  und  in  keinem  Falle  als  Initiale  der  Münzstätte 
zu  betrachten.  Dagegen  könnte  OM  für  den  Stadtnamen 
Koronta  stehen,  wenn  nicht  etwa  bloss  lür  den  Namen 
eines  Beamten.  Diese  letztere  Annahme  scheint  durch  die 
folgende  etwas  jünger  aussehende  MUnze.  deren  gefällige 
Mittheilung  ich  Friedlaender  zu  verdanken  habe,  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben: 


2.  iR  10  Mm.,  Grm.  1-15.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin;  in 
einem  Perlkreise. 

ßj  ;Tö  in  flachem  Felde. 

Berlin,  aus  der  Fox'schen  Sammlung. 

Die  Buchstaben  TO,  recht-  oder  rückläufig  gelesen, 
entsprechen  keinem  akaruauischen  Localnauieu,  wenig- 
stens keinem,  von  dem  wir  irgend  welche  Kunde  hätten, 
und  ist  daher  wohl  zu  vermuthen,  dass  man  damit  einen 
Personennamen  bezeichnen  wollte.  In  diesem  Falle  aber 
luüssten  beide  Stücke  entweder  Stratos  oder  Oiniadai 
gegeben  werden. 

Wenn  Städte  des  innern  Akarnanien's ,  wie  Thyr- 
reion.  Metropolis  und  vielleicht  auch  Phytia,  Münzen  mit 
korinthischen  Typen  geprägt  haben,  so  können  deren  auch 
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von  Koronta  erwartet  werden.  Wiewohl  nun  Pegasos- 
stater  bekannt  sind,  deren  Zeichen  K,  c^,  4:  und  KOP»») 
an  und  für  sich  ebenso  gut  auf  den  Namen  Koronta 
als  auf  denjenigen  Korkyra's  zu  deuten  wären,  so  muss 
doch  bei  dem  Mangel  entscheidender  Merkmale  von  einer 
Attribution  derselben  nach  der  akarnanischen  Stadt  abge- 
sehen werden,  mit  Ausnahme  einer  bisher  unbekannten 
Varietät,  die  sicher  nicht  korkyraeisch  ist: 

3.  M  22  Mm.,   Grm.  8-05.  —  Pallaskopf   linkshin;    hinter 
ihm     K     und    ein    sogenannter    makedonischer 
Schild  mit  einem  Donnerkeil  in  der  Mitte. 
^  Linkshin  fliegender  Pegasos,  ohne  Bachstab. 

M.  S.,  Hauptseite  abgebildet  Taf.III.  Nr.  8. 
—  Brit.  Museum,  —  Bologna. 

Das  Aussehen  dieses  Stückes  ist  zum  Verwechseln 
ähnlich  gewissen  Statern  der  Amphilocher  (Nr.  15 — 21),. 
von  Thyrreion  (Nr.  17  und  18),  Anaktorion  (Nr.  77 — 89). 
Leukas  (Nr.  32)  und  Metropolis  (Nr.  1),  gleichzeitigen 
Prägungen,  welche,  mit  Ausnahme  derer  von  Anaktorion, 
autfallender  Weise  alle  einen  .Schild,  —  in  jeder  Stadt 
von  besonderer  Foim  oder  mit  einem  besondern  Schmucke, 
—  als  Beizeicben  führen,  was  vielleicht  nicht  auf  blosser 
Zufälligkeit  beruht. 

Der  Schild  unserer  Münze  hat  die  grösste  Aehnlich- 
keit  mit  demjenigen  von  Metropolis,  in  dessen  Nähe 
Koronta  lag. 


95)  Postolakka,  a.  a.  0.,  Nr.  140  und  883;  CÖiisinery,  Essai, 
Tat.  IV,  14;  Cat.  AUier  de  Hauteroche,  Taf.  V,  20;  m.  8. 


Die  Müuzen  Akarnaniens. 


115 


Lenkas. 

Ca.  635  V.  Chr.  wird  die  Stadt  Lenkas  von  Korinthern  anter  Kyp- 
selos  (und  Korkyraeern)  gegründet. 
Plntarch,  Themist.  24. 
428  „      „     Lenk.is  weist  einen  Angriff  der  Athener  ab. 

Thukyd.  UI,  7. 
373  „      „     Es  stellt  den  Lakedaemoniern  .Schilfe. 

Xenoph.  Hell.  VI,  2. 
323  „      „     Im  Laiuischen  Kriege  stellt  sich  Ltiika.»  mit  Alyzia 
auf  die  Seite  der  Athener. 
Diodor.  XVIII,  11. 
31-t  „      „     Kassander   nimmt  Lenkas   und   die  Akarnanen   in 
seinen  Bund  gegen  die  Aetoler  auf. 
Diodor.  XIX,  67. 

197  „      „     Leukas,  „die  Hauptstadt  Akarnanien's"  wird 
von  den  Römern  erobert. 
Livius.  XXXIII,  17. 
191  ^      .,     Die  Leukadier  werden  als  Hanptvolk  der  Akar- 
nanen bezeichnet. 
Livius,  XXXVI,  11. 

167  „      „     Leukas   wird   abermals  von   den   Römern   erobert, 
von  Akarnanieti  losgetrennt  und  bleibt  anter  direc- 
ter  römischer  Herrschaft. 
Livius,  XLV,  31. 


Wie  es  sieh  aus  der  Besprechung  der  Prägungeu 
des  akarnauisehen  Bundes  erireben,  fällt  ein  Theil 
derselben,  — und  zwar  wahrscheinlich  deren  grösster 
Theil,  —  der  Münzstätte  von  Leukas  zu.  Die  übrigen 
Münzen  dieser  Inselstadt,  welche  mit  den  Initialen  oder 
der  vollen  Aufschrift  des  Stadtnamens  bezeichnet  sind, 
bilden  zwei  ansehnliche  Gruppen  mit  zahlreichen  Varie- 
täten,  von  denen  die  ältere  korinthische,  die  jüngere 
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eigene  locale  Typen  trägt.  Jene  mag  bis  in  die  erste 
Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hinauf,  und  bis  unge- 
fähr in  die  Mitte  des  III.  Jahrhunderts  v.  Chr.  herab- 
reichen ,  während  die  Prägung  der  andern  Reihe,  wie  ich 
früher  zu  zeigen  versucht  habe  (S.  43),  nach  dem  letztern 
Zeitpunkte  begonnen  zu  haben  scheint,  um  im  Jahre  167 
V.  Chr.  wiederum  und  für  immer  eingestellt  zu  werden. 

Was  Mionnet,  Cousinöry,  Leake,  von  Prokesch-Osten 
u.  A.  von  diesen  beiden  Münzgattungen,  —  theils  als 
leukadisch,  theils  irrig  als  lokrisch,  —  veröffentlicht 
haben ,  findet  sich  mit  wenigen  Ausnahmen  in  den  vor- 
trefflichen Beschreibungen  des  InselmUnzen-Kataloges  von 
Postolakka  (Nr.  555—890)  vereinigt,  und  durch  etwa  140 
neue  Varietäten  vermehrt.  Diesen  füge  ich  noch  die  folgen- 
den bei : 

1.  M  20  Mm.,  Grm.  8-15  (vernutzt).  —  Pallaskopf  links- 
hin  zwischen  vier  als  Punkte  eines  Viereckes 
disponirten  Kugeln;  hinter  dem  Kopfe  A, 
und  unter  demselben  F.  Die  unsichtbare  Leder- 
mtitze  unter  dem  Helme  ist  ohne  Nackenschirm. 
ty  A.  Rechtshin  fliegender  Pegasos  mit  einwärts 
gekrümmten  Flügeln. 

M.  S.,  abgebildet  in  Huber's  Num.  Zeitschrift, 
1871,  Taf.  X,  22.  —  Aehulich  Postolakka's 
Nr.  559. 

l^  JR  20  Mm.,  Grm.  8-56.  —  Pallaskopf  linkshin,  mit 
Nackenschirm  und  Schweif  am  Helme;  links 
über  diesem  ein  auffliegender  Vogel ;  hinter  dem 
Kopfe  A  nnd  eine  Palmette.  Vertieftes  Viereck. 

1^    A.  Pegasos  wie  auf  Nr.  1. 

M.  S.  —  Abgebildet  Taf.  III,  Nr.  9. 
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2.  iR  22  Mm.,  Grm.8-39.  —  Pallaskopt  linkshin;  links  über 

ihm  ein  kleines  A;  hinter  dem  Kopfe  eine 
Schale  von  innen  gesehen,  oder  der  Omphalos? 
Vertieftes  Viereck. 

^  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos  mit  einwärts  ge- 
bogenen Flügeln. 

Brit.  Museum;  abgebildet  Taf.  III,  Nr.  In. 
—  Mus.  Santangelo  Neapel,  Nr.  10510. 

3.  M  21  Mm.,  Grm.  8-33.  —  Pallaskopf  linkshin;  darüber 

5;  hinter  dem  Kopfe  eine  Weintraube  mit 
zwei  Blättern.  Runde  Vertiefung. 

IV  A.    Rechtshin  fliegender  Pegasos  mit  einwärts 
gekrümmten  Flögein. 
M.  S. 

4.  iil  21  Mm.  —  Pallaskopf  linkshin ;  danmter  5 ;  hinten 

eine  Weintraube. 

^  Identischen  Stempels,  wie  Nr.  3,  5  und  6. 
Paris. 

5.  M.  21  Mm.,  Grm.  8-52.  —  Pallaskopf  rechtshin ;  darüber 

5;  hinter  dem  Kopfe  eine  Weintraube  mit 
Ranken. 

^  Identischen  Stempels,  wie  Nr.  3,  4  und  6. 
M.  S.  —  Postolakka,  Nr.  565*. 

6.  JR  21  Mm.,  Grm.  8-45.  —  Pallaskopf  rechtshin;    hinter 

ihm  ein  Kantharos. 

1^  Identischen  Stempels,  wie  Nr.  3  bis  5. 
M.  S.  —  Postolakka,  Nr.  564. 


^^^  Vt.  f.  Imhoof-Blumer: 

6'\  M  21  Mm.,  Grm.  8-38.  —  Pallaskopf  linkshin,  ohne 
Nackenschirm  unter  dem  Helme;  dahinter  5E 
und  eine  Kammmuschel. 

^  Linkshiu  fliegender  Pegasos,  mit  einwärts  ge- 
bogenen Flügeln;  darunter  (etwas  undeutlich) 
AEY. 

Brit.  Museum. 

7.  M  15  Mm.,  Grm.  2-67.  —  Weiblicher  Kopf  mit  schmaler 

Binde  linkshin ;  hinter  ihm  /*.  Vertieftes  Viereck. 

^  A.  Linkshin  flieg:ender  aufgezäumter  Pegasos  mit 
einwärts  gebogenen  Flügeln. 

M.  S.,  abgebildet  Taf.  III,  Nr.  11.  —  Cf. 
Postolakka,  "Nr.  568  und  Mionnet,  Suppl.  III, 
486,  7. 

8.  ^   11  Mm.,  Grm.  0-85.  —  Linkshin  fliegender  aufge- 

zäumter Pegasos  mit  einwärts  gekrümmten  Flü- 
geln ;  darunter  A. 

]^  In  einem  vertieften  Vierecke  AlO  und  der  auf- 
springende   Pegasos    mit    einwärts    gebogenen 
Flügeln,    von   vorn    gesehen,    etwas    linkshin 
geneigt. 
M.  S. 
Varietäten  dieser  Münze  finden  sich  bei  Postolakka, 
Nr. 571  und  572,  und  bei  Leake,  Num.  Hell.  Eur.  Gr.  S.  62 
und  Suppl.  S.  130,  mit  Alfl  und  A.  Prokesch's  Lesungen 
AY  und  AO,  in  seinen  Inedita  1854  und  1859  sind  gewiss 
falsch.  Der  Erklärung   der  Aufschrilten  AlO   und  Alfl, 
welche  Percy  Gardner   und   ich   im  Numisuiatic  Chronicle 
1871,  S.  1()2  und  1873,  S.  7  ff.  als  Werthbezeichnung  für 
Aioißolov  gedeutet,  wüsste  ich  hier  nichts  beizufügen. 
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9.  .ft  1 1  Mm.,  Grm.  0-92.  —  Linkshin  fliegender  Pegasos 
mit  einwärts  gekrümmten  Flügeln ;  darunter  A. 

]^  Linkshin    schreitender  Pegasos    mit   gleicli- 
geformten  Flügeln ;  unter  dem  erhobenen  rechten 
Vorderbeine  A.  Concaves  Feld. 
M.  S.  —  Cf.  Postolakka,  Nr.  651. 

lU.  ^11  Mm..  Grm.  U-87.  —  Linkshin  fliegender  Pegasos 
mit  spitzen  Flügeln;  darunter  A. 

^  Linkshin  schreitender  Pegasos  mit  einwärts 
gebogenen  Flügeln;  darunter  A. 
M.  s.  —  Cf.  Postolakka,  Nr.  573. 

11.  M   11  Mm.,   Grm.  0-83.  —  Wie  Nr.    10,    mit   beiden 

Typen  rechtshin. 

M.  S. 

12.  /R  10  Mm.,  Grm.  067.  —   jL  füi*  T P I Hatoaßo/t&v.  Gor- 

goneion  mit  heraushängender  Zunge.  Vertieftes 
Viereck. 

^  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos  mit  einwärts 
gebogenen  Flügeln;  über  dessen  Rücken  ein 
Dreizack. 

M.  S.  -  Cf.  V.  Prokesch- Osten,  Inedita  1854, 
S.  40.  —  Num.  Chronicle.  XIX,  S.  235,  und  mein 
Aufsatz  „l'inscription  TPIH-^  in  derselben  Zeit- 
schrift 1873,  S.  1  — 18. 

13.  .Ä  10  Mm.,  Grm.  0-69.  —  Gorgoneion  mit  Schlangen- 

haar, ohne  heraushängende  Zunge ;  rechts  unter 
demselben  5- 
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^  A.    Linkshin    fliegender    Pegasos    mit    spitzen 
FlUgeln. 

M.  S.,  abgebildet  in  meinem  ^Choix  de  mon- 
naies  grecques'',  Taf.  I,  38.  —  Cf.  Postolakka, 
Nr.  645. 

Aehnliche  und  zum  Thcile  bis  auf  die  Schriftzeichen 
identische  MUnzchen,  wie  Nr.  8 — 13,  sind  von  Korinth, 
lind  in  wenigen  Exemplaren  auch  von  Anaktorion 
(Nr.  16  und  17)  bekannt;  die  leukadischen  fallen  in  die 
Zeit,  als  die  Stadt  mit  Korinth,  und  noch  nicht  mit  den 
Akarnanen  im  Bunde  war. 

Das  Zeichen  5  oder  5,  welches  Postolakka  auf  einem 
Diobolonse)  für  die  Initiale  des  Namens  Stratos  ausgibt, 
erscheint  auch  auf  unzweifelhaft  der  nämlichen  Epoche 
angehörenden  Statern  (Nr.  3  —  5),  Drittelstatern  oder 
Drachmen  (hier  abgebildet  auf  Taf.  III,  Nr.  12=  Posto- 
lakka Nr.  640),  und  Trihemiobolien  (obige  Nr.  13).  Offen- 
bar hat  der  Buchstab  für  alle  diese  Nominale  eine  und 
dieselbe  Bedeutung.  Sollte  er,  wie  Postolakka  meint,  auf 
den  Namen  einer  mit  Leukas  im  Münzverbande  stehenden 
Stadt  zu  beziehen  sein,  —  eine  Ansicht,  die  ich  nicht  zu 
theilen  vermag,  —  so  wäre  dafür  gewiss  eher  an  Syra- 
kus  als  an  Stratos  zu  denken.  Das  Leukas  sehr  nahe 
gelegene  Sollion  könnte  hier  desswegen  nicht  in  die 
Wahl  kommen,  weil  es  seine  Autonomie  schon  seit  431 
V.  Chr.  verloren  hatte. 


«»)  Postolakka,  a.  a.  0  ,  Nr.  888,  Taf.  V.  —  Dieselben  Zeichen 
sind  auch  auf  ungefähr  gleichzeitigen  korinthischen  und  syrakusa- 
nischen  Pegasoamünzen  zu  treffen. 
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14.  .^   23  Mm.,   Grin.  8-50.  —  Pallaskopf  linkshiu ;  da- 

hinter P. 

^  A-    Linkshin    fliegender   Pegasos,    mit   spitzen 
Flügeln. 

J.  P.  Six.  —  Cf.  Postolakka,  Nr.  616,  mit  P 
nnd  Stern  und  Nr. 596  mit  P  und  AEYKAAIHN. 
Ein  Exemplar  der  letzten  Varietät,  in  der  Wiener 
Sammlung  (Grm.  852),  ist  mit  dem  identi- 
schen Pegasosstempel  geprägt ,  wie 
Nr.  14. 

15.  M  23  Mm.,  Grm.  8-52.  —  AEY  ttber  dem  Pallaskopfe 

linkshin;  dahinter  ein  boeotischer  Schild   und 
ein  Hermesstab. 

^  A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  Cf.  Postolakka,  Nr.  598,  und  Cousi- 
n6ry,  Essai,  Taf.  III,  15,  beide  ohne  den  Her- 
messtab. 

16.  iR  22  Mm.,  Grm.  8-35.  —   AEY  hinter  dem  Pallas- 

kopfe linkshin;  vor  ihm  ein  boeotischer  Schild 
und  ein  Hermesstab. 

^  A.    Linkshin   fliegender  Pegasos;   über   dessen 
Rücken  0. 

M.  S.  —  Cf.  Postolakka,  Nr.  886,  ohne  AEY, 
Vereinsmünze  von  Leukas  und  Thyrreion. 

17.  ;R  23  Mm.,  Grm.  8-40.  —  AEY  über  dem  Pallaskopfe 

linkshin;   dahinter  eine  Frucht  zwischen  zwei 
Blättern  (Oelzweig). 

^    A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 
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17*.  M  23  Mm.  —  AEY  über  dem  Pallaskopfe  linkshin; 
dahinter  ein  Ep heuzweig  mit  drei  Blättern 
und  zwei  Beeren. 

^    Identischen  Stempels  wie  Nr.  17. 
Mus.  naz.  Neapel,  Nr.  7006. 

18.  Ä  24  Mm.,  Grm.  8-50.  —  AEY.   Pallaskopf  linkshin; 

dahinter  ein  Kantharos. 

^1    A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

München.  —  Cf.  Postolakka,  Nr.  606,  mit 
Kantharos  und  N.  —  Mit  dem  identischen 
Kehrseitestempel  wie  Nr.  18  und  23  sind 
Exemplare  der  Stater  mit  Palmette,  Am- 
phora undMurex  (Post. Nr. 599,  607  und  610) 
geprägt. 

19.  iR  21  Mm.,  Grm.  8-42.  —  AEY.  Pallaskopf  linkshin; 

dahinter  ein  Weinstock  mit  vier  Trauben. 

^    A  — E.   Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.,  abgebildet  in  meinem  „Choix  de  mon- 
naies  grecques",  Taf.  11,  49  und  in  Fiorelli's 
Osservazioni  1843,   Taf.  II,  17;   —  Postolakka, 

Nr.  608. 

20.  M  22  Mm.,  Grm.8'1'2.  — Wie  Nr.  19;  der  Weinstock 

hat  zwei  Trauben  und  drei  Blätter. 
M.  S. 

21.  iR23Mm.,  Grm.  8-10.—  AEY.    Pallaskopf  linkshin; 

dahinter  ein  Polyp. 

ty    A  — E,   Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 
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22.  .ft  22  Mm.,  Grm.  8-24.—  AEY.   Pallaskopf  linkshin: 

dahinter  eine  Hand,  den  Hermesstab  haltend. 

ty    A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Berlin;  —  cf.  Postolakka,  Nr.  600. 

23.  M.  22  Mm., Grm. 8-3(5. —  Pallaskopf  linkshin,  von  drei 

Ep heublättern,  —  je  eines  zwischen  zwei 
Buchstaben  der  Aufschrift  A  — E  —  Y,  —  um- 
gebeu. 

^    Linkshin     fliegender    Pegasos,     identischen 
Stempels  wie  Nr.  18. 

M.  S.;  Hs.  abgebildet  Taf.  HI.  Nr.  13.  — 
Berlin. 

24.  JR  20  Mm.  —  Pallaskopf  rechtshiu;   dahinter  3A  und 

eine  sich  empomchtende  Schlange. 

^    Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Sammlung  Ad.  v.  Rauch.  —  PostoIakka'8Nr.592 
hat  A  statt  3A;  und  ein  Exemplar  des  Münchner 
Kabinets,  ohne  Zeichen  im  ty,  zeigt  ebenfalls  nur 
A  hinter  dem  Kopfe. 

25.  JR  20  Mm.,  Grm.  8-35.  —  Pallaskopf  rechtshin;  da- 

hinter ein  grosses  Weinblatt  mit  Zweig  und 
Ranken. 

5»    Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S. — Dieser  anepigraphische  Stater  reiht 
sich  Postolakka's  Nr.  578  an,  mit  A  hinter  dem 
Pallaskopfe.  Ein  anderes  ähnliches  Exemplar 
zeigt  A  — E  zu  beiden  Seiten  des  Blattes.  Schliess- 
lich ist  hier  auch  die  Varietät  zu  erwähnen, 
welche  neben  einem  kleinen  Weinblatte  mit  dem 
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Buchstaben  A,  und  im  ^  mit  K  (vielleicht  für 
Korkyra)  bezeichnet  ist  (Postolakka,  Nr.  883  und 
m.  S.  Grm.  8-58). 

26.  M  21  Mm.,  Grm.  8-48.  —  Pallaskopf  rechtshin;   da- 

hinter A  und  ein  grosser  Hermes  Stab. 

IJ(    A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

27.  M  21  Mm.,  Grm.  8-25  —  Wie  Nr.  26,  ohne  A. 

^    Identischen  Stempels  wie  Nr.  26. 
M.  S.  —  Postolakka,  Nr.  586. 

28.  JR  20  Mm.,  Grm.  8-45.  —  Pallaskopf  rechtshin;  da- 

hinter A  und  eine  Amphora  mit  einem  Wein- 
stocke links  daneben. 

^    AEY  unter  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos. 
M.  S.  —  Postolakka,  Nr.  589,  mit  A  an  der  Stelle 
des  A. 

29.  M  24  Mm.,  Grm.  8-62.  —  Pallaskopf  rechtshin;  da- 

hinter A  und  eine  Amphora  nebst  Wein  stock. 

•     ^    MYT  unter  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos. 

Dieser  Stater  ist  in  Pembroke's  Numismata  antiqua  II, 
Taf.  XV,  F,  publicirt;  im  Verkaufskataloge  der  Sammlung, 
Nr.  637,  ist  die  als  undeutlich  (blurred)  bezeichnete  Auf- 
schrift unter  dem  Pegasos  irrig  mit  AEYK  angegeben.  Ein 
schön  erhaltenes  Exemplar  dieser  Münze,  im  Wiener 
Kabinete  (abgebildet  Taf.III,  Nr.  14),  zeigt  deutlich  M  Y T 
auf  der  Reversseitc,  vermuthlich  die  Anfangsbuchstaben 
eines  Beauitennamens,  wie  z.  B.  die  an  der  gleichen  Stelle 
vorkommenden   Buchstaben    EY    des    Staters  Nr.  43  von 
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Anaktorion.  Das  Wiener  StUck,  dessen  Aussehen  zu  keinen 
die  Authentieität  betreffenden  Zweifeln  berechtigt,  hat  das 
ungewönbnlich  hohe  Gewicht  von  Gnu.  9-35  aufzuweisen, 
was  wohl  einem  Versehen  beim  Gusse  zuzusehreiben  ist.  »') 

30  .il  21  Mm.,  Gnu.  8-Ö1.  — Pallaskopf  linkshin;  dahinter 
A  und  ein  menschliches  Auge. 

^    A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.; — Brit.  Museum,  abgebildet  bei  Panofka, 
Commentar  zu  Pausanias,  Taf  III,  2. 

31.  .^  20  Mm.,  Grm.  8-24.  —  Pallaskopf  linkshin;  hinter 

ihm  eine  Pferdebtiste  linkshin.  Auf  dem  Helni- 
kessel  in  runder  Contremarke  der  Buchstab  A  in 
einem  erhabenen  Kreise. 

^    A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Wien.—  Postolakka,   Nr.  628,  ohne  die  Ein- 
stempelung. 

32.  M.  22  Mm  ,  Grm.  8-45.  —  Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

eine  brennende  Fackel  auf  rundem  Schilde. 

^    Linkshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

33.  M  20  Mm-,  Grm.  8-48.  —  Pallaskopf  linkshin;  hinter 

demselben  A  und  ein  jugendlicher  Kopf  mit 
der  phrygischen  Mutze  linkshin. 

^    A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Brit.  Museum;  Hauptseite  ab  gebildet  Taf.  III; 
Nr.  15.  —  M.  S.  Grm.  8-27. 


»^)  Grm.  9-04;  erreicht  auch   ein  Pegasosstater  von  Thyrreion, 

Nr.  4. 
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34.  iR  21  Mm.,  Grm.  8-50.  —  Pallaskopf  linkshin;  dahinter 

A  und  ein  Hippokamp  reclitshin. 

^    Rechtsliin  fliegender  Pegasos. 

München;  —  cf.  Postolakka,  Nr.  635. 

35.  JR  21  Mm.  —  Pallaskopf  linkshin;  hinter  ihm  EY  und 

ein  Angelhaken. 

I^    A.  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

Berlin;  —  cf.  Postolakka,  Nr.  622,  mit  EY 
und  angeblich  Pedum;  und  die  unter  Echinos 
beschriebene  Münze  mit  E  und  Angelhaken,  ohne 
A  auf  der  Keversseite.  a») 

36.  M  20  Mm.,  Grm. 8-40.—  A  EYK  AM  um  den  rechtshin 

gewendeten  Pallaskopf  herum ;   hinter  demselben 
ein  Angelhaken. 

9    Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

M.S.,HauptseiteabgebildetTaf.III,Nr.l6.— 
Postolakka's  Nr.  574  ist  dem  gleichen  Kopfseite- 
stempel entsprungen  wie  obiges  Exemplar;  doch 
zeigt  es  zwischen  Kopf  und  Beizeichen  in  feinen 
Zügen  den  Buchstaben  A,  welcher  nachträglich 
aus  dem  Stempel  weggeglättet  worden  zu  sein 
scheint.  Seltsam  ist  die  gezierte  Schrift  der 
Münze. 

98)  Ein  stück ,  das  man  seines  Monogrammes  wegen  nach 
Metropolis  zu  geben  versucht  hat,  gehört  mit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit hieher,  oder  nach  Korinth: 

M  13  Mm.,   Grm.  1-74.  —  Lorbeerbekränzter  Apollokopf  linkshin 
vor  ihm,  |y|-,  hinten  ein  Angelhaken. 
9»  Rechtshin  fliegender  Pegasos, 

M.  S.  —  J.  P,  .Six,  Grm.  ]  -68,  mit  f9J  und  gleichem  Symbol. 


Die  Mäazen  AkamaDiens. 


127 


37.  iR  21  Mm.  —  Wie  Nr.  36,  mit   AE  — Y   vor  und  nnter 

dem  Ko])fe. 

^    Rechtsliin     fliegender    Pegasos     identischen 
Stempels  wie  Nr.  42^. 

Neapel.  Mus.  Santangelo,  Nr.  10544. 

38.  .^  21  Mm.,  Grm.  8-35.  —  Pallaskopf  reehtshin :  da- 

hinter ein  Kyathos  (Simpulum). 

3»    A.  Reehtshin  fliegender  Pegasos,  den  Kopf  auf 
die  Brust  eingezogen. 

M.  S.  —  Abgebildet  Taf.  lU,  Nr.  17. 

39.  iSJ.  21  Mm.,  Grm.  810.  —  Wie  Nr.  38,  mit  A  zwischen 

Kopf  und  Beizeichen. 

^    Identischen  Stempels  wie  Nr.  38  und  40. 

M.  S. 

39*.  M  21  Mm.,   Grm.  8-22.  —  Wie  Nr.  39,   Pegasos   mit 
gewöhnlicher  Kopfstellnng. 
M.  S. 

40.  JR  22  Mm.,  Grm.  8-52.  —  Pallaskopf  liukshiu;  hinter 

ihm  ein  Kyathos, 

^    Identischen  Stempels  wie  Nr.  38  und  39. 
Wien. 

Die  ungewöhnliche  Kopf  st  eilung  und  tiberspannte 
Bewegung  des  Pegasos  auf  der  Rückseite  der  drei 
letzten  Münzen,  erinnert  an  das  ganz  ähnliche  Pegasos- 
bild  der  anaktorischen  Stater  Nr.  44—46,  welche 
ebenfalls  den  Reversstempel  gemein  haben.  Es  scheint 
dieser  Umstand  auf  die  ungefähre  Gleichzeitigkeit  dieser 
Prägungen  hinzudeuten. 
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41.  vR  23  Mm.,  Grm.  8-50.  —  Pallaskopf  reclitsbin ;  hinter 

ihm  A  und  eine  lilienförmige  Blume  mit  drei 
hohen  Staubfäden. 

^    A.  Rechtshin  fliegender  Pegasos. 

Brit.  Museum;  Haupts,  abgebildet  Taf.  III, 

Nr.  18. 

42.  M  21  Mm.,  Grm.  8-45.  —  Pallaskopf  rechtshin;    da- 

hinter A  und  ein  Thyrsos  mit  Tänie. 

^    Linkshin  fliegender  Pegasos  ohne  Buchstab. 
Wien. 

42*.  M  22  Mm.  —  Pallaskopf  reehthin;    vor    und    unter 
demselben  AE — Y;  hinten  ein  Tyrsos  mit  Tänie. 

^    Rechtshin     fliegender     Pegasos     identischen 
Stempels  wie  Nr.  37. 

Sammlung  des  Marchese  C.  Strozzi  in  Florenz. 

43.  M  20.  Mm.,  Grm.  8-20.  —  Pallaskopf  rechtshin;    da- 

hinter A  und  ein  Mastbaum  mit  Segelstange. 

T^    A.   Rechtshin  fliegender  Pegasos. 
M.  S. 

44.  iR  23 Mm.,  Grm.  8-35.  —  Pallaskopf  linkshiu;   dahinter 

A  und  ein   Mastbaum  mit  Segelstange;  unter 
dem  Halsabsclmitte  /y. 

^    A.  Linkshiu  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  —  Cf.   Miounet,    Suppl.   III,   461,    45, 
mit    Ä. 

45.  iR  17  Mm.,  Grm.  3-85  (etwas  vernutzt).  —  A.  Belle- 

rophon  mit  Hut  und  Chlamys  auf  dem  rechts- 
hiu    springenden    Pegasos ,    in    der    erhobenen 

V 
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rechten    Hand    den    abwärts   gerichteten  Speer 
schwingend. 

1^    Rechtshin  schreitende  Chimära. 

M.  S.  Abgebildet  Taf.  m,  Nr.  19.  —  Cf. 
Mionnet,  Sappl.  IH,  461,  49,  und  die  interessante 
Varietät  bei  Postolakka,  Taf.  II,  Kr.  639. 

Dieser  künstlerisch  schön  ausgeführte  Hemistater, 
dessen  beide  Bilder  eine  Darstellung  geben,  stammt  offen- 
bar aus  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr.  und 
entspricht  genau  bekannten  korinthischen  Vorbildern.»») 
Keine  andere  mit  korinthischen  Tj^jen  prägende  Stadt  hat 
Drachmen  dieses  Gewichtes  und  mit  diesen  Typen  aufzu- 
weisen, selbst  nicht  Anaktorion,  das  sonst,  wie  Leukas,  die 
korinthischen  Theilmünzen  bis  zu  den  kleinsten  hinunter 
nachgeahmt  hatte.  Es  ist  diese  Erscheinung  leicht  aus  dem 
Umstände  abzuleiten,  dass  Leukas  eben  länger  denn  alle 
übrigen  in  dieser  Gegend  von  Korinth  gegründeten  Städte 
im  Münzverbande  mit  der  Mutterstadt  verblieben  war. 
Wann  dieses  Verhältniss  aufgehört  hat,  ist  nicht  genau 
zu  ermitteln.  Wahrscheinlich  hatte  sich  die  Insel  schon 
vor  Beginn  des  lamischen  Krieges  eine  von  Korinth  unab- 
hängige politische  Stellung  errungen,  um  bald  nach  314 
V.  Chr.  die  erste  Stelle  im  Bunde  der  Akarnanen  einzu- 
nehmen. 

Dem  Hemistater  Nr.  45  gleichzeitig  ist  zum  Theil  die 
schon  früher  (S.  22)  erwähnte  Serie  gleichtypigen  Kupfer- 
geldes, von  welcher  hier  behufs  Berichtigung  die  Beschrei- 
bung eines  Stückes  folgt: 


99)  Vergl.  Num.  Chron.  1871,  Taf.  VI,  1. 
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46.  F^   17  Mm.,  Grm.  4-25.  —  Bellerophon  reclitshiu,  wie 

auf  Nr.  45. 

^  Liukshin  schreitende  Chimära;  darüber  AOA; 
im  Abschnitte,  AEY. 

M.  S.  —  Postolakka's  Nr.  712  hat  die  unvoll- 
ständig-e  Aufschrift  OA. 

Der  Zeit  Alexander's  des  Grossen  scheinen  die  oft  mit 
dem  Buchstaben  I  bezeichneten  Bronzemünzen  anzu- 
gehören, loo)  von  denen  die  nachstehende  Postolakka's 
Nr.  724  ähnlich  ist: 

47.  M  16  Mm.,  Grm.  4-77.  AEYKA5  vor  einem  linkshin  ge- 

wendeten weiblichen  Kopfe,  welcher  mit  einer 
über  der  Stirn  spitz  zulaufenden  Stephane,  mit 
Ohrgehäug  und  Halsband  geschmückt  ist.  Hinter 
demselben  ü. 

^  Ein  abwärts  gerichteter  Dreizack  zwischen  dem 
Buchstaben  I  links,  und  einer  Weintraube 
rechts  im  Felde. 

Wien.  —  Ein  zweites  Exemplar,  bis  auf  die 
Beischrift  des  Kopfes  besser  erhalten  als  jenes, 
befindet  sich  in  meiner  Sammlung  (Grm.  5-50). 

Während  auf  den  alten  Münzen  Siciliens  und  Gross- 
griechenlands,  sowie  auf  kleinasiatischen  der  Kaiserzeit, 
ein  Stadtname  im  Nominativ  nicht  zu  den  ungewöhn- 
lichen Erscheinungen  gehört,  wird  im  eigentlichen  Hellas 
diese  Aufschriftsform  nur  sehr  selten  getroffen.  Wenn 
letzteres  aber  der  Fall  ist,   so  gibt  das  Wort  gewöhnlich 


100)  Postolakka  a.  a.  0.  Nr.  724  —  730,  und  736  —  739.  —  Mit 
dem  nämlichen  Zeichen  sind  auch  die  Pegasosstater  Nr.  ()2.") 
und  G2G  versehen. 
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zugleich  die  Deutung  des  sich  daneben  befindenden  Mlinz- 
bildes.  So  ist  auch  AEYKA5  nicht  als  blosser  Ortsname, 
sondern,  wie  z.  B.  AKTIAS  auf  der  anaktorischen  Münze 
Nr.  19,  als  erklärende  Beiscbritt  des  weiblichen  Kopfes 
aufzufassen;  und  zwar  haben  wir  hier  vor  uns  die  perso- 
nificirte  Localgottheit,   r,   Asvxäj.  >o«) 


Bei  dem  Versuche  einer  chronologischen  Ordnung  und 
Bestimmung  der  für  den  akarnanischen  Bund  geprägten 
Münzen  ist  am  Schlüsse  auch  der  lenkadischen  Di- 
drachraen  gedacht  worden,  deren  Typen  die  folgenden 
Beschreibungen  vorführen. 

48.  A  23  Mm.,  Grm.  8-12.  -  Weibliche  Gottheit  im  Doppel - 
chiton,  rechtshin  auf  einer  Basis  stehend.  In 
der  linken  Hand  hält  sie  ein  Ap  blas  ton 
(aplustre)  und  neben  ihr  links  zur  Seite  steht  ein 
Hirsch  rechtshin.  Das  Ganze  ist  von  einem  Lor- 
beerkranze umgeben. 

^  Schiflfsvordertheil  rechtshin,  mit  der  yr,vi.<s/.o<;  ge- 
nannten Akrostolionform ,  Schiffsauge  und 
überwölbtem  Verdeck.    Das  iTooefx^öXtov  ist 


«Ol)  Mit  dein  Kopfschmucke  der  r|<swl^  «jrwvyfioc  von  Leukas, 
—  welcher  insofern  nichts  Charakteristisches  an  sich  hat,  als  er  ver- 
schiedenen Gottheiten,  wie  der  Aphrodite,  Hera  und  Artemis  zu- 
kommen könnte,  —  erscheint  auch  die  T-jvSa&ic,  welche  F.  von 
Duhn  in  A.  voa  Sallet's  Zeitschrift  für  Numismatik.  III,  S.  27 — 39, 
Taf.  I,  5  und  6,  auf  Müuzen  von  Tyndaris  nachgewiesen,  und  als 
Helena  erklärt  hat.  —  Eine  Reihe  Beispiele  solcher  Persouificationen 
bei  den  Griechen  gibt  K.  Purgold,  Archaeol.  Bemerkungen  zu 
-Claudian  und  Sidonius,  Gotha  1878,  S.  13  ff.,  darunter  Korinthos 
von  der  Leukas  bekränzt,  welch'  letztere  als  ideale  Frauen- 
;gestalt  erscheint. 

9* 
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ohne  den  Schmuck  eines  Thierkopfes.  lieber  dem 

^^^^'AEYKfAinN;   ™  Felde,  rechts,  AAMY- 
A05. 

Paris;  Mionnet,  II,  82,  30,  und  Nouvelle  Ga- 
lerie mythologique ,  Taf.  XL VII,  2;  —  abge- 
bildet Taf.I,  Nr.  13. 

49.    /R    24   Mm-,    Grm.    8-19.  —  Die   Typen    in    allen 

Einzelheiten,   wie   auf  Nr.   48;    über  der  Prora 

AEYKAAin-N        ,        .^.      , 

MENEKAHS       ,  und  zwei  Dioskurenmlitzen; 

rechts  im  Felde  7^. 

Wien,  =  Mionnet,  Suppl.  111,463,  65;  —  Po- 
stolakka,  Nr.  684. 

49a  M  23  Mm.,  Grm.  7-78.  —  Wie  Nr.  48;  über  der  Prora 

...5TOKAH5  5  in^  ^^elde  rechts  ^. 
ßiit.  Museum. 


M  24  Mm.,  Grm.  7-93.  -  Weibliche  Gottheit  im 
Doppelchiton  rechtshin  auf  einer  Basis  stehend, 
in  der  rechten  Hand  das  Aphlaston  haltend; 
über  ihrem  Kopfe  eine  Mondsichel;  neben  ihr 
ein  rechtshin  stehender  Hirsch,  und  hinter  ihr 
ein  aufgerichtetes  Öcepter,  auf  dessen  Spitze 
eine  Taube  rechtshin  sitzt.  Das  Ganze  in  einem 
Lorbeerkranze. 

^  AAMYAOS  ^*'^*^^  einem  Schiffsvordertheil  mit 
einwärts  gebogenem  Akrostoliou  rechtshin, 
und  einen)  Vorca stell,   ohne  Auge;   am  rtposix- 
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ßö/.{ov    ein    Löwen  köpf:    im  Felde  rechts     ^ 
(unvollständiges  Monogramm). 
Wien. 

51.  M  23  Mm.,  Grm.  8-05.  —  Hauptseite  wie  Nr.  50;  auf 

dem  rechten  Vorderarm  der  Göttin  sitzt  eine  Eule 
mit  erhobenen  Fittigen  von  vom, 
^   Aufschrift  und  Prora  wie  auf  Nr.  50,    letzteres 
ohne  Voreastell:  darunter  /^. 

Münzkabinet  im  Haag;  Paris;  Gr.  8-  — ;  Po- 
stolakka,  Nr.  677. 

52.  M^  21  Mm.,  Gr.  8-33.  -  Wie  Nr.  50. 

^  Prora  wie  Nr.  ol;  darüber,  AY^IMAXOS 
und  ein  weiblicher  Kopf  rechtshin;  unter  dem 
SchiflFsschnabel  (s/xßoXov)  das  Monogramm  H-. 

Brit.  Museum,  abgebildet  in  Smith's  Dict.  of 
greek  and  roman  geography,  II,  8.  170,  und  hier 
Taf.  I,  Nr.  14. 

Der  Typus  der  Hauptseite  ist  ein  Standbild  auf 
trommeiförmiger  Basis.  Gewöhnlich  wurde  es  für  eine  A  r- 
temis  gehalten;  der  neuesten  Erklärung  von  Ernst  Cur- 
tius  »02)  zufolge  aber  hätten  wir  darin  die  'A^oo-Jtrr^  Xbv.dg 
zu  sehen,  -eine  amphiktyonisch  verehrte  See-  und  SchiflF- 
fahrtsgöttin",  die  ihr  Heiligthum  auf  einem  vor  dem  nörd- 
lichen Eingange  des  Kanals  liegenden  Inselchen  hatte.  Die 
am  häutigsten  vorkommende  Darstellungs weise  dieser 
Göttin  ist    diejenige   mit  den   zahlreichsten    Attributen 


102)  Hermes,  X,  S.  243;  die  auf  diese  Stelle  bezügrche  An- 
merkung 1  glaube  ich  mit  der  ersten  Note  dieser  Abhandlung  wider- 
legt zu  haben. 
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(Mondsichel,  Aplilaston,  Eule,  Hirsch  und  Taubenscepter) 
wie  auf  Nr.  51 ;  Nr.  50  und  52  zeigen  sie  ohne  die  Eule, 
und  Nr.  48  und  49  ohne  Eule  und  Scepter.  Einer  vierten 
Varietät  endlich  fehlt  die  Eule,  während  im  Felde,  hinter 
dem  Scepter,  ein  auf  einem  Blitze  sitzender  Adler  er- 
scheint, ins)  Gleichzeitige  Kupfermlinzen  zeigen  sie  ohne 
die  Mondsichel  über  dem  Haupte,  nur  mit  dem  Aphlaston 
und  einem  Bogen  in  den  Händen,  und  dem  Hirsch  zur 
Seite  (Postolakka,  Taf.  IV,  772  und  816). 

Die  einfachste  dieser  Darstellungen  (Nr.  48)  scheint 
zugleich  auch  die  älteste  zu  sein. 

Auch  der  andere  Typus,  das  Vorschiff,  ist  verschie- 
denartig in  Form  und  Schmuck  seiner  Bestandtheile,  wie 
aus  (ien  Beschreibungen  der  Münzen  Nr.  48,  50  und  51 
hervorgeht.  Diesen  Darstellungen  ist  ebenfalls  noch  eine 
vierte  anzureihen,  diejenige  mit  dem  Bord,  rpa^r;£.  i»*)  Da» 
Bild  mit  dem  /nvtaxo?  (Nr.  48,  49  und  49  o)  gehört  offen- 
bar einer  frühern  Zeit  an,  als  das  andere  mit  den  ein- 
wärts gebogenen  volutenförmigen  Akrostolion. 

Ausser  den  Didrachmen,  deren  Gewicht  Gr.  8-35 
erreicht,  105)  in  der  Regel  aber  unter  Gr.  8  bleibt,  sind  bis 
jetzt  drei  kleinere  Silbermünzen  bekannt  geworden,  mit  den 
Typen  des  Herakleskopfes  einerseits,  und  einer  von  einem 
Eichenkranze  umgebenen  Keule  anderseits,  nebst  den 
Beamtennamen: 

AAMYAOZ,  Mionnet,  HI,  Taf.  XIV,  9,  Grm.4-97;  —  Brit. 
Museum,  Grm.  4-85. 

10«)  T.  Combe,  Mus.  Britan.  Taf.  V,  21. 

104)  Postolakka,  Taf.  III,  (J76. 

105)  Nr.  r)2  und  Mionnet,  II,  8.3,  33. 
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AIHN,  Prokesch-Osten,  Annali  dell' Instit.  archeol.  1849. 
S.  158,  Taf.  C.  7,  Grm.  3-82. 

NIKOBOYAOC,  Postolakka,  Taf.  III,  689,  Gr.  4-36. 

Diese  Stücke,  deren  Gleichzeitigkeit  mit  den  Didrach- 
men  nicht  zu  bezweifeln  ist,  gehören  indessen  nicht  wie 
diese,  dem  attischen  Systeme  an,  sondern  dem  akar- 
nanischen:  es  sind  Halbstater,  wie  sie  häufig  unter  den 
GaumOnzen  der  gleichen  Epoche  zu  treflFen  sind  (Nr.  23 
bis  35,  Grm.  507— 4-10). 

Neben  diesen  beiden  Münzsorten  gibt  es  aus  der  näm- 
lichen Zeit  nur  noch  Bronzemünzen  «««)  und  diese  tragen 
zum  grossen  Theile  gleiche  Magistratsnamen  wie  die  Silber- 
münzen. Die  Zahl  der  Personennamen,  welche  auf  den 
Geprägen  beider  Metalle  vorkommen,  übersteigt  bereits 
die  vierzig : 


1  'A'/T^fiojv 

2  'Av^pcdviöa? 

3  'AotJ70zX^5 

4  'AptJTOjjiivij? 

5  'ApTEfxä; 

6  BxJJoj 

7  Aaaoxpä7>;ä 

8  Aa^vXo; 

9  A'jjfxiosro; 

10  ^T,tLr-pt.^jg 

11  Aiixotro^ 

12  AioxX-^s 

13  Atoiv 

1-4  Eyxpir»;; 
15  Bsoo'jüoo? 


Silber 
Post  Nr.  671 

r,        r,     673 

n      r,    674/5 
-      ,    676 


r,        n     678 

Prokesch 
Post.  Nr.  679 


K  u  p  f  e  r 
Post.  Nr.  76^. 

;,      3    768/73. 

,      r,    777/85. 

:,      ,    786/96. 

:,      .,    797/801. 
Eckhel. 
Post.  Nr.  802/12. 

r,        r,     813,15. 

„      3    816/21. 
,      ^    82223. 

n      ,    824 


«0«)  Postolakka,  a.  a.  0.  Nr.  763/878. 
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Silber 

Kupfer 

16   Aaxpärvjs 

— 

r 

r 

774/76,      angeblich 
AAKPATHS. 

17  Aswv 

n      .    680/1 

— 

18  Auxiffxos 

»      .    682 

n 

n 

825/29. 

19  Au(7ip.axos 

Brit.  Museum 

— 

20  Mapaio; 

Post.  Nr.  683 

» 

« 

830/35. 

21  Msvav(?p&? 

— 

« 

„ 

836/43. 

22  MsvsxX^? 

r,        n     684 

— 

23  Nixa^öpa? 

Gessner 

— 

24  Ntxävwp 

— 

n 

n 

844/48. 

25  Nt'xapxo? 

—     ■ 

n 

n 

849/50. 

26  NuoßovKoi 

Post.  Nr.  689 

n 

n 

851/52. 

27  NixofArjdvjj 

„      „    685 

— 

28  'Ot^/tfjioj 

Post.  Nr.  686 

— 

29  neiailxo? 

Mionnet 

— 

30  nsroxXrjj 

Mus.  Hunter, 

nach 

Letronne  'lepoxX^c- 

31  n&)<£(iapxos 

E.  de  Cadalvene 

— 

32  Srpdcrwv 

— 

Post. 

Ni 

•.  853/54. 

33  ^•.'{Xfji.ax.o? 

— 

n 

n 

855/56. 

34  SwxfidcTvjj 

— 

7) 

n 

857/58. 

35  2w(7av5po? 

— 

T) 

» 

859 

36  Scoorparo? 

Post.  Nr.  687 

— 

37  Iwri^pt^oS 

Cat.  Thorwalds en 

— 

38  ScjTi'wv 

— 

I? 

r 

860/61. 

39  TtfAo^so? 

— 

n 

n 

862/63. 

40  'Trrsp/SdtXXwv 

'A^j'fxovo^  ? 

Mus.  Hunter  io7) 

— 

41  <l>t/.avdpo^ 

Post.  Nr.  688. 

n 

n 

864/66. 

42  $tX^;xa)v 

_. 

n 

» 

867 

43  OiX-i^fxwv  OiXi^fxo- 

i/oc             — 

n 

n 

868. 

44  *iXtaT.  .  . 

— 

» 

n 

869/72. 

45  <I>iXwra? 

— 

n 

n 

873/76. 

*07)  Combe's  Lesung  des  Hunter'schen  Stückes  ist  YREP- 
BAAAO  APEMONA.  im  Auctionskataloge  Huber,  Nr.  352,  er- 
scheint ein  ähnliches  Didrachmon  mit  YFIEPBAAAXIN. 
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Auf  die  verschiedenen  Beizeiehen  und  Mono- 
gramme trete  ich  hier  nicht  speciell  ein;  es  sei  nur  be- 
merkt, dass  unter  den  letzteren  besonders  häufig  die 
Formen  "J^  und  ßf  auftreten;  At-  erscheint  nur  einmal, 
hat  natürlich  dieselbe  allgemeine  Bedeutung  wie  die 
übrigen  Monogramme  der  Gruppe,  und  ist  demnach  nicht, 
wie  schon  wiederholt  betont  wurde, '"»)  als  das  Zeichen 
des  akarnanischen  Bundes  aufzufassen. 

Berücksichtigt  man  nun,  dass  zu  den  aufgezählten 
leukadischeu  Beamtennamen  mit  der  Zeit  noch  weitere 
zu  unserer  Kenntniss  gelangen  können,  — dass  die  Annahme, 
diese  Namen  seien  auf  Magistratspersonen  mit  durch- 
schnittlich mindestens  einjähriger  Amtsdauer  zu  beziehen, 
die  denkbar  bescheidenste  ist,  —  dass  hin  und  wieder  der 
gleiche  Name  von  zwei  oder  mehr  dieser  Beamten  geführt 
worden  sein  konnte,  —  und  endlich,  dass  Fälle  der  Wieder- 
wahl einer  und  derselben  Persönlichkeit,  oder  deren 
längeres  Verbleiben  im  Amte,  nicht  nur  wahrscheinlich  sind, 
sondern  aus  einzelnen  besonders  reichen  und  verschieden- 
artigen Prägungen,  wie  z.  B.  denjenigen  des  Aa/xü/os^,  «•») — 
insofern  dieser  Name  stets  die  gleiche  Person  bezeichnet, — 
sogar  sicher  hervorgehen,  —  so  ergibt  sich  für  die  Prä- 
gung der  in  Rede  stehenden  Gruppe  leukadischer 
Münzen  ein  Zeitraum  von  wenigstens  sechzig  bis 


108)  Leicester- Warren,  Greek  Federal  Coinage,  S.  15,  Anm.  3; 
E.  Curtius,  Hermes  X,  S.  243,  Z.  16;  Fr.  Lenormant,  Melanges  de 
Nnmismatique,  II,  1877,  S.  330. 

i^*j  Man  beachte  die  analoge  Erscheinung  bei  den  Gaumünzen 
welche  den  Namen  des  Lykurgos  tragen,  und  mit  den  Prägungen 
desDamylos  darin  übereinstimmen,  dass  sie  die  zahlreichsten, 
schönsten  und  zugleich  die  ältesten  der  Gruppe  sind;  auch 
haben  beide  Serien  die  Monogrammformen  ^  und  Ä  gemein. 
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siebenzig  Jahren,  Ist  aber  die  Voraussetsimg  richtig, 
wie  ich  glaube,  dass  mit  dem  Jahre  167  v.  Chr.,  als  die 
Insel  unter  unmittelbare  römische  Herrschaft  gerieth, 
Leukas  das  Münzrecht  gänzlich  verloren  hatte,  so  folgt 
hieraus  und  aus  der  so  eben  berechneten  ungefähren  Dauer 
der  letzten  leukadischen  Prägung,  dass  diese  um  die  Mitte 
des  ni.  Jahrhunderts  v.  Chr.  oder  kurz  nachher  be- 
gonnen haben  musste.  Den  Anfang  damit  scheint  jener 
Damylos  gemacht  zu  haben,  dessen  zuerst  beschriebenes 
hübsches  Didraehmon  (Nr.  48),  mit  der  ältesten  Aphro- 
diten- und  Schiffsdarstellung,  stilistisch  vortrefflich 
in  die  bezeichnete  Epoche  passt. 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  noch  eine  kleine,  hieher 
gehörige  BronzemUnze: 

53.  JE  13  Mm.,  Grm.  1-15.  —  Rechtshin  stehender  Hirsch. 
"^     Stern  über  der  Höhlung  einer  Mondsichel;  unter 
dieser,   in   bogenförmiger    Umschrift,    AEYKA- 
AIXIN. 

M.  S.  —  Univ.  Bologna;   —    Leake,  a.  a.  0. 
S.  C3. 

Der  Hirsch  erinnert  an  die  Didrachmen  mit  der  weib- 
lichen Gottheit,  Stern  und  Mondsichel  an  Nr.  33  der  Gau- 
münzen. 

Liiuuala. 

429  V,  Chr.  Der  Flecken  Limnaia  wird  von  den  Peloponnesiern  ver- 
wüstet. 

Thukyd.  II,  80. 
426  „     „     Auf    seinem    Zuge   gegen   Argos   berührt  Eurylochos 
Limnaia. 
Thukyd.  III,  106. 
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218  V.  Chr.  Philipp  V.  landet  bei  Limnaia. 
Polyb.  V,  5,  6  und  U, 


Limnaia  wird  znr  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges 
als  offener  Flecken  geschildert,  und  scheint  später 
ebensowenig  ein  befestigter  Ort  gewesen  zu  sein.  Es  sind 
auch  keinerlei  Mlinzen  von  daher  bekannt.  Als  Ortschaft 
scheint  demnach  Limnaia,  dessen  Name  wohl  auf  das  ganze 
lange  Seethal  und  vielleicht  auf  einiges  Gebiet  nördlich 
dartiber  hinaus  übertragen  war,  von  geringer  Bedeutung 
gewesen  zu  sein,  ««o^  Als  Hafenplatz  und  Festung  dieses 
Gebietes  könnte  man  die  Stadt  Herakleia  betrachten. 


Medeon. 

426  V.  Chr.  Eiirylocbos  mit  seinen  Peloponnesiem  zieht  auf  seinem 
Marsche  aus  Aetolien   nach  der  Amphilochia  an    der 
Grenze  von  Medeon  hin. 
Thukyd.  III,  106. 

231  „     „     Von   den  Aetolern  belagert,   wird  Medeon  durch  den 
Illyrerkönig  Agron  befreit. 

Polyb.  II,  2  und  3. 
191  „     3     König  Antiochos  besetzt  die  .Stadt. 

Li\ius,  XXXVI,  11  und  12. 


In  den  ausgedehnten,  aber  unansehnlichen  Ruinen  bei 
Katuna,  etwa  sieben  Kilometer  südlich  von  der  Küste  des 
ambrakischen  Meerbusens,  wurde  von  Leake  und  Heu- 
zey  «««)  das  akarnanische  Msdeöv  erkannt. 


><»)  Cf.  Bnrsian.  Geogr.  von  Griechenland,  I,  S.  110—111. 
m.  Leake,  North.  Greece,  III.  503  und  575;  Heuzey  a.  a.  0. 
S.  347  ff. 
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Münzen  mit  der  vollständigen  Aufschrift  des  Stadt- 
namens  sind  bis  jetzt  nicht  zu  Tage  getreten.  DiePegasos- 
stater  mit  dem  Zeichen  f^,  die  man  versucht  sein  mochte 
Medeon  zuzuweisen,  sind  von  unteritalischer  Fabrik  und 
gehören  vermuthlich  der  Brettischen  Stadt  Mesma  an.  n-) 
Dagegen  gibt  es  eine  kleine  Eeihe  Kupfennünzen,  —  von 
denen  diejenigen  mit  den  Typen  des  Dreifusses  und  der 
Eule  ihren  Fundorten  nach  sicher  akarnanisch  sind, 
—  welche  unbedenklich  Medeon  zugeschrieben  werden 
dürfen. 

1.  /?.   17   Mm.,    Gr.  5-50.  —   Lorbeerbekränzter  jugend- 

licher Kopf  mit  kurzen  Haaren  linksbin;  darunter 
ME. 
^    Grosses  A  in  einem  Lorbeerkranze. 

M.  S.  —  Brit.  Museum ;    abgebildet  Taf.  I, 
Nr.  15. 

2.  ?L11  Mm.  —  Derselbe  Kopf  linkshin. 

^    Grosses  M  in  einem  Lorbeerkranze. 
Brit.  Museum. 

Man  hat  diese  beiden  Münzen  Akarnanien  gegeben 
(Lambros,  Brit.  Museum);  ob  mit  Recht,  vermag  ich  nicht 
sicher  zu  entscheiden.  Kopf  und  Kranz  sind  von  schöner 
Ausführung,  Das  grosse  A  des  ersten  Stückes  könnte  etwa 
tiuf  Aktion,  das  Bundesheiligthum  der  Akarnanen,  gedeutet, 
und  das  M  des  zweiten,  T.  gelesen  werden. 

3.  ^  18  Mm.  —  Lorbeerbekränzter  Apollokopf,  mit  laugen 

Haaren,  reclitshin. 


11«)  Cf.  Anm.   5.  —  Der   bei  Metropolis   eingereihte   ."f  tat  er 
Nr  3,  mit  M,  ist  akarnanisch,  und  könnte  nllenfalls  hieher  gehören. 
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5r    M— E-  Dreiftiss. 

Sammliiug  Soutzo  in  Athen,  Revue  num.  1869. 
S.  175,  Taf.  VI,  11. 

4.  jt  18  Mm.  —  Derselbe  Kopf  reehtshin, 

I^    ME  links,  01  rechts  neben  einem  Dreifuss  mit 
Tänien. 

Berlin,  aus  der  Prokesch'schen  Sammlung 
(Inedita  1859.  S.  34,  3). 

5.  ^^  20  Mm.  —  Pallaskopf  reehtshin. 

^    M— E.  Dreifuss. 

Berlin,  aus  derselben  Sammlung;  Num.  Zeit- 
schrift 1870,  S.  2ioS. 

6.  i^  16  Mm.  —  Derselbe  Kopf  reehtshin. 

^    3M  links,  10  rechts  neben  einer  linkshin  stehen- 
den Eule. 

Sestini,  Descr.  num.  vet.  1796,  Taf.  I,  12  und 
Lettere  contin.  VII,  S.  3,  1;  —  Mionnet,  Suppl. 
I,  304,  703.  Irrig  Metapont  und  dem  sicilischen 
Megara  zagetheilt. 

7.  iC,  16  Mm.  —  Wie  Nr.  6,  mit  ME  —  <J>I.  Am  verzierten 

Helme  herabhängende  Ohrklappen. 
Biblioth.  Turin;  abgebildet  Taf.  I  Nr.  16. 
Sestini,  Lettere  contin.  VII,  S.  4,  Nr.  3. 

8.  .^  16  Mm.  —  Wie  Nr.  7,  mit  M  E  —  «1>I  und  reehtshin 

gewendeter  Eule. 
Bibliothek  Turin. 
Aehnliche  Prägungen  mit  Pallaskopf  und  Eule  haben 
auch  Arges  und  Thyrreion  aufzuweisen. 
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Metropolis. 


219  V.  Chr.  —  Metropolis,  im  Besitze  der  Aetoler,  wird  von  Philipp 
verbrannt. 

Polyb.  IV,  64.    Sonst  nur  noch  von  Stephanos  Byz. 
erwähnt. 


Von  den  zur  Erklärung  des  Monograraraes  ^  in  Be 
traclit  kommenden  akarnanischen  Ortschaften :  Melos,  »is) 
Metropolis  bei  Argos  n*)  und  der  Stadt  Metropolis,  welche 
zwischen  Astakos  und  Stratos  gelegen  war,  n^)  kann  nur 
die  letztere  den  Rang  einer  Prägstätte  beanspruchen,  und 
es  mögen  ihr  die  folgenden  Stater  zugetheilt  werden. 

1.  ^  22  Mm.,  Grm.  8-22.  —  Pallaskopf  linkshin;  dahinter 
lAl   und  eine  rechtshin   kämpfende  Pallas  auf 
rundem  Schilde. 
^    M-   Linkshin  fliegender  Pegasos,   dessen  beide 
Flligelspitzeu  sichtbar  sind. 

M.  S.  —  Six,  Gr.  8-15  und  805;  —  Mionnet, 
I,  323,  1044  und  1045;  Suppl.  III,  470,  118, 
letztere  nach  dem  offenbar  schlecht  erhaltenen 
Exemplare  wiederholt,  welches  Milliugen  in 
seinem  Recueil  1812,  Taf.  II,  18  veröffentlicht 
hatte.  —  Cousinery,  Essai,  Taf.  III,  19;  —  Leake, 
Kum.  Hell.  Eur.  Gr.  S.  75,  Nr.  2,  Grm.  8-39, 
angeblich  mit  MA   in  Monogramm;  nach  der  mir 


H3)  Stephanus  Byz.  ~  Heuzey  a.  a.  0.  S.  356. 

11*)  Heuzey,  a.  a.  0.  S.  301;  Bursian,  a.  a.  0.  I,  S.  38. 

HS)  Bursian,  a.  a.  0.  I,  S.  109;  Heuzey,  a.  a.  0.  S.  424  ff.  — 
Der  letztere,  welcher  Metropolis  mit  dem  alten  Erysiche  identiticirt, 
nimmt  dafür  die  lluinen  bei  Rigani,  Leake  dagegen,  und  mit  ihm 
Bursian  und  Kiepert,  diejenigen  von  Lykovitzi  au. 
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vorliegenden  Copie  dieses  Stückes,  welche  ich  der 
Gefälligkeit  des  Rev.  S.  S.  Lewis  in  Cambridge 
verdanke,  ist  dasselbe  mit  dem  deutlichen 
Zeichen  M  unter  dem  Pegasos  versehen,  «i«) 

2.  Ä  22  Mm.,  Grm.  8-12.  —  Wie  Nr.  1,  mit  j^  in  einer 

vierekijren  Contremarke  auf  dem  Helmkessel.  «") 
Brit.  Museum;  abgebildet  Taf.  III,  Nr.  20. 

Cf.   Mionnet,   Suppl.    IV,    ISl,    893,    angeblich 

mitM. 
Diese  Stater  kommen  ziemlich  häufig,  in  der  Regel 
aber  schlecht  erhalten  vor,  und  08  ist  wohl  letzterem  Uebel- 
stande  zuzuschreiben,  dass  bis  jetzt  die  Fall asfigur  des 
Schildes  unerkannt  geblieben  ist.  Die  Prägung  dieser 
Münzen  rauss  von  einer  gewissen  Dauer  gewesen  sein,  da  die 
meisten  der  bekannten  Exemplare  von  verschiedenen 
Stempeln  herrühren;  bis  jetzt  habe  ich  deren  sechserlei  be- 
obachten können.  EigenthUmlich  ist  dem  Pallaskopfe  fast 
aller  dieser  Gepräge  ein  besonders  spitzes  unschönes  Kinn, 
das.  ein  bischen  weniger  auffallend,  auch  auf  dem  der 
Stadt  Koronta  zugeschriebenen  Stücke  wahrzunehmen  ist. 
Dass  das  Symbol  des  Schildes  gleichzeitig  auch  auf  Statem 
von  Argos,  Koronta,  Leukas  und  Thyrreion  erscheint,  ist 
schon  früher  als  charakteristisch  hervorgehoben  worden. 

3.  .^   Grm.  7-92.   —  Pallaskopf   linkshin;    dahinter  ein 

Donnerkeil. 
1^    M.    Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Wien.  —  Vgl.  Anm.  112. 

«1«)  Leake'8  Nr.  1,  (Metropolis,  S.  75;  ist  ein  Stater  von 
Arabrakia,  dessen  unter  dem  Pegasos  befindUches  A  durch  Ver- 
prägung  doppelt,  einem  M  ähnlich,  erscheint. 

»";  Cf.  den  Stater  Nr.  79  von  Anaktorion  und  Xr.  14  von 
1  hjTreion  mit  derselben  Einstempelung. 
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Oiniadai. 

454  V.  Chr.  —  Erfolglose  Belagerung  Oiniadai's  durch  die  Athener. 
Thnkyd.  I,  111 ;  Diodor.  XI,  85,  88. 
V         —  Bald  nachher  erobern  die  Messenier  aus  Naupaktos 
die  Stadt,   um  sie  im  darauffolgenden  Jahre  wieder  an 
die  Akarnanen  zu  verlieren. 
Pausanias,  IV,  25. 
429  „     „     —  Oiniadai  befindet  sich  auf  der  Seite  der  Lakedae- 
monier. 

Thukyd.  II,  82. 
428  „     „     —  Athener   und  Akarnanen   belagern    die  Stadt   ohne 
Erfolg. 

Thukyd.  III,  7. 
426  „     „     —  Die  Oiniaden  verharren  in  ihrer  Sonderstellung  zum 
akarnanischeu  Bund. 
Thukyd.  III,  94. 
424  „     „     —  Oiniadai  wird  von  den  Athenern  und  Akarnanen  ge- 
zwungen, ihrem  Bündnisse  beizutreten. 
Thukyd.  IV,  77. 
Vor  323  V.  Chr.  —  Die  Stadt  wird  von  den  Aetolern  genommen. 

Diodor.  XVIII,  8;  Plutarch,  Alexander,  49. 
314  V,  Chr.  —  Vertriebene  Oiniaden  setzen  sich  in  Sauria?  fest. 

Diodor.  XIX,  67. 
219  n     „     —  Oiniadai  wird  den  Aetolern  durch  Philipp  entrissen. 

Polyb.  IV,  65. 
211  „     „     —  Rückgabe  der  Stadt  an  die  Aetoler  durch  die  Römer. 

Polyb.  IX,  39 ;  Livius,  XXVI,  24. 
1S9  „     „     —  Oiniadai  wird  wiederum  akarnanisch. 
Polyb.  XXII,  15;  Livius,  XXXVIII,  11. 


Die  nicht  sehr  alten  Silbermllnzen,  welche  einerseits 
das  bärtige  Haupt  eines  Flussgottes  im  Profil,  und  ander- 
seits ein  grosses  Digamma  oder  Vau  zeigen,  sind,  nachdem 
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ihnen  die  verschiedenartigsten  Attribiitionen  zu  Theil  ge- 
worden, n")  zuerst  von  Friedlaender  als  Prägungen  der 
Arkarnanen  erkannt,  und  den  Oiniaden  zugetheilt  wor- 
den. «1»)  Dem  nachstehenden  Verzeichnisse  der  Münzen 
dieser  Gattung  füge  ich  einige  derjenigen  Stücke  hinzn, 
welche,  wiewohl  ihnen  das  Digamraazeichen  fehlt,  gleicher 
Herkunft  zu  sein  scheinen. 

1.  .^  14  Mm.,   Grm.  2-20.  —  Bärtiger  Achelooskopf  mit 

,  Stierhals  rechtshin;  darunter  M.  Perlkreis. 
^    T  in  einem  vertieften  Vierecke. 
M.  S.  —  J.  P.  Six. 

2.  -H  15  Mm.,  Grm.  2-19.  —  Derselbe  Kopf  rechtshiu. 

^    F  in  einem  vertieften  Quadrate. 

Brit.  Museum;  —  Rev.  nura.  1859,  Taf.  I.  19. 

3.  M.  15  Mm.,   Grm.   2-15.  —  Derselbe   Kopf  rechtshin; 

dahinter  Schriftspuren,  "o) 

Berlin;  Berliner  Blätter  1865,  S.  1—6, 
Taf.  XIII,  1. 

4.  Ä  15  Mm.,  Grm.  2-25.  —  Der&elbe  Kopf  rechtshin. 

^    KAAA — IP  — oA  vor,    unter  und   hinter  dem  F 
vertheilt.  Vertieftes  Quadrat. 

M.  S.;  —  Brit.  Museum,  Grm.  2-20;  —  Berlin, 
Grm.  2-48  und  2-23;  Revue  num.  1859,  Taf.  I, 
19»  und  Berliner  Blätter  II.  18G5,  Taf.  XIII,  2. 
Abgebildet  Taf.  I,  Nr.  17. 


»1«)  Cf.  L.  Müller,  Kev.  num.  1859,  S.  32  ff.,  Taf.  I,  19,  a  —  d. 

««9)  Berliner  Blätter  II.  1865,  S.  1—7,  Taf.  XIII,  1—3. 

120)  Friedlaender  glaubte  auf  einem  Exemplare  —  0  I  N  I  .  . 
entziffern  zu  können-,  ich  möchte  an  dieser  Stelle  eher  einen  Ma- 
gistratsnamen, wie  auf  Xr.  6,  vermuthen. 

10 


146 


Dr.  F.  Imhoof-Blumer: 


5.  Ä  15  Mm.,  Grm.  1-94  (vernutzt),  —  Wie  Nr.  4,  mit  der 

Aufschrift  KA  — A  — AIPO  — A,   hinter  dem  Di - 
gamma  beginnend.  Leicht  vertiefte  Rundung, 

Brit.    Museum;    —    F.    Bompois    in    Marzy, 
Grm.  1-90. 

6.  M  16  Mm.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin;  dahinter  APH. 

^    EOIN   FA-    l/I-  •  A-  •  AP- •?  um  das  Digamma 
herum.  Flaches  Feld. 

Paris,  Revue  num.  1859,  S.  '63,  Aum.  7,  Taf.I, 


19^. 

Die  eben  citirte  und  die  übrigen  Abbildungen  a.  a.  0., 
Nr.  19^  und  <^  und  in  den  Berliner  Blättern  1865,  Taf.  XIII,  3 
betreffen  alle  ein  und  dasselbe  Exemplar  der  Münze,  deren 
Aufschrift  noch  nicht  entziffert  und  erklärt  werden  konnte. 
Die  hinter  dem  Kopfe  befindlichen  Buchstaben  APH  121) 
stehen  vermuthlich  für  'Ayiii^oiv,  einen  Namen,  welchen  wir 
bereits  aus  ungefähr  gleich  alten  in  Stratos  geprägten 
Münzen  (cf.  Bundesmünzen,  Nr.  2)  kennen.  Statt  des  nicht 
ganz  sichern  Buchstabens  E,  mit  dem  die  Aufschrift  der 
Rückseite  beginnt,  möchte  Friedlaender  F  (FOIN)  lesen, 
was  allerdings  wahrscheinlicher  klingt. 

7.  iR  10  Mm.,  Grm.  1-OG.  —  Bärtiger  Achelooskopf  rechts- 
hin ;  darunter  eine  Mondsichel. 

^    Grosses  T  in  einem  leicht  vertieften  Quadrate. 

Berlin;     Berliner    Blätter    II,    1865,    S.    7, 
Taf. XIII,  4;  Kopenhagen:  L. Müller, Undersogelse 


12  >)  Bezüglich  dieser  Lesung  scheint  Friedlaender  a.  a.  0.  S. .'» 
die  übrigens  von  ihm  S.  3  angeführte  Anmerkung  der  Revue  num. 
S.  3;^,  7  nicht  beachtet  und  überhaupt  der  neuen  bessern  Abbildung 
T  if.  I,  19d,  wenig  Vertrauen  geschenkt  zu  haben. 
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at  graeske  Myuter,  der  bave  Tegiiet  T  til  Typ, 
1857,  Taf.  Nr.  1. 

8.  iR  11  Mm.,  Grm.  U  87  (gering  erhalten).    —    Derselbe 
Kopf  recbtshiu. 

P^    T     zwischen    zwei   Eichenzweigehen;     darunter 
KAA. 

Brit.  Museum:  abgebildet  bei  Müller,  a.  a.  0.. 
Nr.  2. 

^.  /R  1 1  Mm.,  Grm.  1-01.  —  Derselbe  Kopf  recbtshiu;  um 
denselben  herum  ANT  — A  —  505  ?• 

^    T    zwischen    zwei    Eichenzweigehen:    darunter 
Spuren  von  Buchstaben. 

Sammlung  Photiad^s-Bey  in  Athen:  abge- 
bildet Taf.  I,  Nr.  18  und  in  der  Rev.  num.  1865, 
Taf.  VII,  1,  S.  159.  Die  Lesung  der  Aufschriften 
ist  leider  nicht  sieher  zu  stellen,  so  gut  sonst  die 
Erhaltung  des  Sttickes  ist. 

Die  drei  Münzchen  mit  dem  grossen  Tau  hat  auch 
Lambros  in  seinem  Aufsatze  über  >Werthbezeichnungen 
auf  Münzen"  «22)  den  Oiuiaden  zugetheilt.  Es  sind  dies  die 
Hälften  der  Stücke  mit  dem  grossen  Digamma:  Nr.  7 
entspricht  den  Ganzen  Nr.  1  —3,  auf  denen  oft  das  nämliche, 
einer  Mondsichel  ähnliche  Beizeichen  unter  dem  Acheloos- 
kopfe  zu  treffen  sein  soll,  »23)  ^r.  8  den  Nr.  4  und  5  mit 
der  Beischrift  KAAAIPOA,  und  Nr.  9  der  Nr.  6  mit  dem 
Magistratsnamen . 


122 


A.  von  Sailet's  Zeitäcbr.  für  Num.  U,  173,  Nr.  4—6. 
«2»)  Friedlaender,  Berl.  Blätter  II,  S.  7. 

10* 
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Da  nun  das  Zeichen  T  nicht  als  Initiale  eines  Orts- 
namens aufzufassen  ist,  »a*)  so  könnte  man  nahezu  versucht 
sein,  auch  das  auf  den  grösseren  Münzen  die  Stelle  des  Tau 
einnehmende  F  für  etwas  Anderes  als  den  Anfangsbuch- 
staben von  Oividdai  zu  halten.  Und  in  der  That,  je  ein- 
gehender man  sich  mit  diesen  Münzen  beschäftigt,  je 
mehr  drängen  sich  Zweifel  auf,  ob  die  Attribution  nach 
Oiniadai  wirklich  die  richtige  oder  die  einzig  mögliche 
sei.  Da  die  Lesungen  FOINI  und  FOIN  der  Münzen  Nr.  4 
und  6  keineswegs  festgestellt  sind,  so  bildet  im  Grunde 
den  einzigen  Anhaltspunkt  für  die  vorgeschlagene  Zu- 
Iheilung  die,  an  und  für  sich  gewiss  ganz  berechtigte,  Vor- 
aussetzung, dass  der  Name  Ohidoat  oder  Oivioc  ursprünglich 
mit  einem  vorgesetzten  Vau  geschrieben  worden  sei.Mitdem- 
selbenEechte  aber  ka nn man  F auf  Favaxröp'.ov deuten,  welche 
Schreibart  überdies  sowohl  inschriftlich  als  durch  Münzen  be- 
zeugt ist;  und  diese  Erklärung  des  Zeichens  hätte  einst  um 
so  einleuchtender  erscheinen  müssen,  als  versucht  worden  ist, 
die  Münzen  mit  T  ihres  Buchstabens  wegen  der  Anaktorion 
benachbarten  Stadt  Thyrreion  zuzuweisen.  Da  letzteres 
aber  nicht  angeht,  und  von  Anaktorion,  welches  unaus- 
gesetzt mit  korinthischen,  und  auf  den  aktischen  Apollo- 
kultus bezüglichen  Typen  geprägt  hatte,  ebenfalls  abzusehen 
ist,  so  müsste  man  sieh  wieder  unbedingt  Friedlaender's 
Ansicht  anschliessen,  wenn  nicht  die  Möglichkeit  für  weitere 
Deutungen  des  Vau  gegeben  wäre.  Diese  Möglichkeit 
scheint  aber  vorhanden  zu  sein.  Denn  erstens  ist  es  denk 
bar,  dass  der  Buchstab  F,  gleich  wie  den  Namen  Oiniadai 
und  Anaktorion,  einst  ebenso  dem  Namen  der  Bewohner 


12*)  Cf.  die  unter  Alyzia.  Koronta  und  besonders  nnter  Stratos 
besprochenen  Münzen  lü'leicheii  Gewichtes  mit  «F,  öp^  fle,  und  1Ü  ? 
—  Lambros,  a.  a.  0.  S.  173,  Nr.  7— Lt. 
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der  Achelooslandschaft  vorgesetzt  worden  sei,  und  dass 
folglich  F  ftir  Fajta^vävs?  stünde.  Zweitens  stellt  aber  F, 
als  sechster  Buchstab  altgriechischer  Alphabete,  auch  das 
Zahlzeichen  (ir.iTnixcj)  6  dar.  Anknüpfend  an  den  letztern 
dieser  Auslegungsversuche,  ist  neuerdings  auf  die  in  hohem 
Grade  autTällige  Erscheinung  hinzuweisen,  dass  das  Zeichen 
F  sich  bis  jetzt  ausschliesslich  nur  auf  den  Nominalen  vor- 
findet, welche,  gewiss  nicht  nur  zufällig,  das  doppelte  Ge- 
wicht der  mit  T  bezeichneten  Münzen  haben.  Man  wird  in 
Folge  dessen  nnwillkürlich  zu  der  Frage  hingedrängt,  ob, 
wenn  doch  T  alsWerthbezeichnung  für  drei  kleinere  Ein- 
heiten dastehe,  F  logischer  Weise  nicht  als  Ausdruck  für 
sechs  derselben  aufzufassen  sei.  Bei  dieser  Deutung  wäre 
allerdings  eines  Widerspruchs  zu  erwähnen,  der  mir  darin  zu 
liegen  scheint,  dass  die  Dreizahl  durch  die  Initiale  des 
Wortes,  welches  den  Werth  ausdrückt,  dargestellt  ist,  die 
Sechszahl  dagegen  durch  ein  wirkliches  Zahlzeichen:  «s) 
ein  Umstand,  der  einiges  Bedenken  zu  erregen  geeignet  sein 
mag,  aber  der  Frage  dennoch  nicht  alle  und  jede  Berechti- 
gunir  abschneidet. 

Das  F  der  akarnanischen  Münzen  könnte  ferner  auch  die 
zweifache  Bedeutung  als  Initiale  für  das  Wort  'Axajsvavef 
und  als  gleichzeitiges  Zahlzeichen  haben,  wofür  in  die  Auf- 


>*5i  Der  Gebrauch  des  F  als  Zahlbuchstab  scheint  zwar  auf 
keinem  der  alten  griechi.-chen  Denkmäler  nachweisbar  zu  sein:  ge- 
wöhnlich wird  auf  denselben  die  Zahl  6  durch  Fl  I  (-ivrs  und  \<  aus 
gedrückt.  Es  ist  indessen  möglich,  dass,  da  in  den  specifisch  akar- 
nanischen Ortschaften  das  äolische  Schriftzeichen  Vau  sich  länger 
im  Gebrauche  erhalten  hatte,  als  in  den  kolonisirten  Küstenplätzen 
d€s  Landes  und  in  anderen  Gegenden,  F  hier  tür  das  Zahlwort  Fc'| 
oder  für  ein  damit  zusammengesetztes  Wort  steht;  so  gedeutet, 
würde  es  auch  dem  muthmasslichen  Sinne  des  T  entsprechen. 
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Schriften  mX  und  WT  das  grosse  Tau  ein  Analogen  zu 
bieten  scheint,  indem  dort  das  Tau  als  Bestandtheil  der 
betreffenden  Aufschrift  und  zugleich  als  selbstständiges 
Zeichen  für  eine  Werthbezeichnung  auftritt.  Von  dieser 
Annahme  ausgehend,  Hesse  es  sich  auch  leicht  erklären, 
warum  F  als  Anfangsbuchstab  des  Volksnamens  nur  auf  die 
der  Zahl  6  entsprechenden  Nominale  gesetzt  worden. 

Würde  mit  der  Zeit  der  Nachweis  wirklich  geleistet 
werden,  dass  dem  Vau  die  eine  oder  die  andere,  oder  gleich- 
zeitig beide  der  vorgeschlagenen  Deutungen  zukommen,  so 
hätte  wohl,  als  Bundeshauptstadt  derAkarnanen,  Stratos  das 
erste  Anrecht  auf  die  Zutheilung  der  Münzen.  Diese  würden 
sich  auch,  als  etwa  der  ersten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderts 
v.Ch.  angehörend,  ganz  gut  zwischen  die  älteste  städtische 
Silberprägung  mit  den  beiden  Köpfen,  und  die  jüngere,^ 
welche  neben  den  Aufschriften  5  und  ST2  die  gleichen 
Typen  wie  die  Vau-  und  Taii-Münzen  tragen,  als  Bundes- 
münzen der  Akarnanen  einschieben  lassen.  Auf  diese 
Weise  erhielte  die  Stadt,  bis  zu  ihrer  Unterwerfung  unter 
die  Herrschaft  der  Aetoler,  eine  augenscheinlich  ununter- 
brochene Reihe  von  Prägungen. 

Der  Name  KaXAipö«,  welcher  sowohl  auf  einigen  der 
Münzen  mit  F  als  auf  anderen  mit  T  erscheint,  und  auf  eine 
Quelle,  von  der  nichts  überliefert  ist,  bezogen  wurde,  wäre 
der  neuen  Attribution  keineswegs  hinderlich.  Der  Name 
steht  in  nächster  Beziehung  zu  der  Entstehungsfrage  der 
Akarnanen,  welcher  zu  Folge  Kallirhog  die  Tochter  des 
Acheloos  und  dieMutter  des  Akarnan,  des  ^^pw?  McOvu/xo? 
der  Landschaft,  war.  »s») 


18«)  Pausanias  Vlll,  24,  9;  Apollodor.  III,  7,  5. 
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Wenn  ich  mich  in  Folge  der  vorstehenden  Betrach- 
tungen genöthigt  sehe,  die  absolute  Richtigkeit  der  bis- 
herigen Zutheilung  der  Digamma-Münzen  nach  Oiniadai 
wiederum  in  Frage  zu  stellen,  so  möchte  ich  damit  weder 
das  Verdienst,  welches  Friedlaender  durch  seine  entschei- 
dende Wegleitung  erworben  hat,  geschmälert,  noch  dessen 
Vorschlag  definitiv  abgewiesen  wissen.  Um  Letzteres  mit 
voller  Ueberzeugung  thun  zu  können,  bedarf  es  noch  einer 
für  Stratos  günstigen  Auslegung  der  bis  jetzt  räthselhaft 
gebliebenen  Aufschrift  der  Münze  Nr.  9  und  vor  Allem 
eines  vermehrten  numismaMschen  Materials. 

Von  der  Kupferprägung  mit  der  Aufschrift 
OINIAAAN  nnd  dem  Monogramme  der  Akarnanen  Ä-, 
der  einzigen  ganz  sichern  Münze  der  Oiniaden,  ist  schon 
früher,  bei  den  Gaumünzen  Nr.  3 — 5,  die  Rede  gewesen. 
Vor  Alexander' s  Tode  schon  war  aber  Oiniadai  aeto  lisch 
geworden,  und  von  diesem  Zeitpunkte  an  scheint  die 
Stadt  nicht  mehr  gemünzt  zu  haben. 

Was  Alt-Oiniadai  anbetrifft,  von  welchem  Strabon, 
450,  als  einer  halbwegs  zwischen  Stratos  und  der  Ache- 
loosmündung  gelegenen  und  verlassenen  Stadt  berichtet, 
so  sind  schwerlich  Münzen  von  ihr  zu  erwarten.  Eine 
Bedeutung  wie  Stratos  und  Nen-Oiniadai  hat  sie  wohl  nie 
gehabt;  entweder  war  sie  bald  nach  der  Gründung  der 
letztem  Stadt  von  den  Akarnanen  selbst  aufgegeben,  oder 
wie  es  ihre  exponirte  Lage  mit  sich  brachte,  schon  früh 
den  räuberischen  Aetolern  in  die  Hände  gefallen  und  zer 
stört  worden. 
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Palairos. 


431  V.  Chr.  —  Die  Athener  überlassen  den  Akarnanen  in  Palairos 
das  Gebiet  der  korinthischen  Kolonie  Sollion. 
Thukyd.  II,  30. 


Von  Palairos,  dessen  Gebiet  sieb  scbou  früb  durcb  die 
Einverleibung  Sollions  niebt  unerheblieli  erweitert  batte, 
besteben  noch  bedeutende,  und  zum  Tbeil  trefflich  erhal- 
tene Euinen,  welche  Heuzey,  a.  a.  0.,  S.  391  tf.,  Taf.  IX 
und  X,  ausführlich  beschrieben  hat.  Als  Münzstätte  scheint 
sich  indessen  die  Stadt,  von  deren  Geschichte  ohnehin 
nichts  weiter  bekannt  ist,  nicht  hervorgethan  zu  haben. 

Die  erste  Münze,  die  man  Palairos  gegeben,  ist  ein 
Pegasosstater,  mit  A  und  dem  Perseushelm  als  Beizeichen, 
und  dem  Monogramme  iÄE  unter  dem  Flügelrosse.  127^  Es 
kann  derselbe  aber  schon  desswegen  dieser  Stadt  nicht 
angehören,  weil  in  dem  Namen  Udlcnfjog  das  in  dem  Mono- 
gramme ausgedrückte  E  gar  nicht  vorkömmt. 

Dagegen  scheint  Cousinöry's  Vorsehlag,  '«s)  [2{  in 
ATTEI(pcoTäv)  zu  zerlegen,  das  Eichtige  zu  tretfeu. 
Der  Stater  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Prägung 
der  Epeiroten  in  Anibrakia,  wie  derjenige  mit  dem  Mono- 
gramm fit  für  eine  solche  der  Akarnanen  in  Leukas  zu 
halten  ist. 


>a»)  Millingen,  Aneient  coins  Taf.  IV,  4;  von  Prokesch-Osten, 
Inedita  1859. 

128)  Essai,  S.  154  ff.,  Tat'.  IV,  1.  —  Es  existirt  auch  ein  Theil- 
atück  des  iStatera  mit  jPJj  Mionuet,  Suppl.  IV,  131,  t<9u;  Cousinery, 
Essai,  ligue  achäennc,  Taf.  II,  29. 


Die  MSnzen  Akarnaniens. 
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Ein  anderes  Monogramm  ^,  das  sich  ohne  jeden 
Zwang  in  TTAAAlPoj  auflösen  lässt,  hat  mit  scheinbar 
mehr  Recht  den  Anlass  geboten,  der  Stadt  Palairos  die 
folgende  kleine  Münze  zuzuweisen: 

1.  ;R  17  Mm.,  Grm.  1-60.  —  Weiblicher  Kopf  linkshin; 
hinter  ihm  das  obige  Monogramm,  oder  auch 
etwas  abweichend  j^. 

^  Rechtshin    fliegender    Pegasos:     darunter     ein 
Dreizack. 

M.  S.  -  J.  P.  Six,  Grm.  1  76  und  1-47.  — 
Mionnet  I,  324,  1053.  —  Postolakka,  Monument i 
deir  Inst.  arch.  VIII,  1866,  Taf.  XXXII,  9, 
Grm.  1-63. 


Phytia. 

426  V.  Chr.  —    Eurylochos    zieht   mit  den   Peloponnesiem   durch 
Phytia  nach  Argos. 
Thukyd.  UI,  106. 

219  „     „     —  Philipp  V.   zwingt   die   Aetoler  zur  Uebergabe  der 
Stadt. 
Polyb.  IV,  63. 


Der  im  Herzen  Akarnaniens,  etwas  südlich  von 
Medeou  gelegeneu  .Stadt  Phytia  oder  Piioitiai  hat  Posto- 
lakka zuerst  einige  kleine  Münzen  mit  korinthischen  Typen, 
in  Silber  und  Bronze,  zugetheilt  : 

1.  A  15  Mm.,  Grm.  2-61.  —  Weiblicher  Kopf  mit  Kekry- 
phalos  rechrshin ;  hinter  ihm  0. 
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^  Lirikshin  fliegender  Pegasos. 

Athen ;  Monumenti  dell'  Institute  archeologico 
VIII,  1866,  Taf.  XXXII,  10. 

2.  ^    14  Mm.,    Grm.   2-42.  —  Derselbe   Kopf  linkshin; 

dahinter  <t>. 

l^"  Linkshin  fliegender  Pegasos. 
Athen;  a.  a.  0.  Nr.  11. 

3.  tR   14  Mm.,   Grm.  2  50.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin; 

dahinter  f. 

^  <t)  unter  dem  rechtshin  fliegenden  Pegasos. 
Athen;  a.  a.  0.  Nr.  12. 

4.  J^  14  Mm.  —  Bellerophon  auf  dem  rechtshin  fliegenden 

Pegasos ;  darunter  <t>. 

9  Dreizack;  links  daneben  eine  Weintraube. 
Athen ;  a.  a.  0.  Nr.  13. 

Sicherer  als  diese  Zutheilungen  scheint  mir  diejenige 
einiger  Kupfermünzen  zu  sein ,  welche  mit  denen  von 
Medeon  besonders  grosse  Aehnlichkeit  haben: 

5.  i^  17  Mm.  —  Lorbeerbekränztes  Haupt  Apollons,  mit 

langen  Haaren,  rechtshin. 

5»  Dreifuss  mit  einer  links  herabhängenden  Tänie; 
rechts  daneben  ^. 
M.  S. 

6.  Bä  n  Mm.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin. 

ty  <l> — Y.   Dreifuss  mit  zu  beiden  Seiten  herabhän- 
genden Tänien. 
Bibliothek  Turin. 


Die  Münzen  Akarnaniens. 
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7.  }L  18  Mm.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin. 

^  <t>y  links,  0E  rechts  neben  einem  Dreifnss  mit 
Tänien. 

Mnseum  Parma;   abgebildet  Taf.  T,  Nr.  19. 


Solliou. 


431  V.  Chr.  —   Sollion,  eine  korinthische  Gründung,  wird   sammt 
seinem  Gebiete  von  den  Athenern  den  Akarnanen  in 
Paiairos  überliefert. 
Thukvd.  n,  30  und  V,  30. 


Leber  die  Lage  von  SöX'.ov  (Thukydides)  oder  SdXÄiov 
(Stephanus  Byz.)  gehen  die  Meinungen  auseinander. 
Während  Leake  die  Stadt  zwischen  Alyzia  und  Astakos 
setzt,  findet  man  sie  bei  Heuzey,  a.  a.  0.,  S.  397,  und  in 
Smith  und  Grove's  Atlas  1 874,  Taf.  XXIV,  südwestlich 
von  Paiairos  am  Dioryktos,  der  Stadt  Leukas  gegenüber, 
und  bei  Bursian,  a.  a.  0.  I,  S.  115  und  in  Kiepert's  Atlas 
von  Hellas  1872,  Taf.  VII,  südöstlich  von  Paiairos  auf  dem 
Wege  nach  Alyzia. 

Die  beiden  Stellen  des  Thukydides  sind  die  einzigen 
Berichte  über  die  Geschichte  Sollion's,  und  die  ohnehin 
als  klein  bezeichnete  Stadt,  no/.t'/vtov,  mag  nach  dem  Ver- 
luste ihrer  Autonomie  frühzeitig  ganz  bedeutungslos 
geworden  sein. 

Inzwischen  waren  Solliou  Silbermünzeu  mit  dem 
Monogramme  '!£'*^*)  und  Kupfermünzen  mit  der  Aufschrift 


•29)  Leake,  Num.  Heü.  Eur.  Gr.  S.  97. 
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HOAAEflN  130)  zugetheilt  worden.  Die  ersteren  sind  aber 
korkyraeisch,  identisch  mit  Postolakka's  Nr.  ]52;  die 
letzteren  dagegen  mysiscb,  wie  schon  A.  von  Salletisi) 
nachgewiesen  hat.  Es  sind  demnach,  wie  dies  übrigens  zu 
erwarten  stand,  keine  numismatischen  Monumente  des 
akarnanischen  Sollion  vorhanden. 


Stratos. 

429  V.  Chr.  —  Stratos,  die  Hauptstadt  Akarnaniens  wird  von  den 
Pelopounesiern  und  ihren  Verbündeten  erfolglos  ange- 
griften. 
'Ihukyd.  II,  80/81. 

429  „     „     —  Die  Athener  vertreiben  die  ihnen  feindlich  gesinnte 
Partei  aus  Stratos. 
Thukyd.  II,  102. 

426  „     „     —  Eurylochos    auf   seinem   Zuge    nach  Argos  umgelit 
Stratos. 

Thukyd.  III,  106. 

391  ^     „     —  Stratos  wird  von  Kön^g  Agesilaos  bedroht. 
Xenoph.  Hell.  IV,  6. 


«80)  Revue  uum.  1843,  Taf.  XVI,  6,  irrig  mit  ZO  AA  Elfi  N. 

131)  Zeitschrift  für  Numismatik  IV,  S.  312—314.  Mit  der  Zu- 
theilung  dieser  Bronzemünzen  nach  Adramy  tion  kann  ich  mich 
indessen  aus  verschiedenen  Gründen  vorläufig  nicht  ganz  befreun- 
den. Das  hanptsächlich.stc  Bedenken  gegen  dieselbe  erregt  die 
deutliche  Aufschrift  lOAAA,  welche  auf  ganz  ähnlichen  Stücken 
wie  diejenigen  mit  AAPA  und-OAAEflN,  erscheint.  Die  Auf- 
schriften, wenigstens  die  beiden  ersten,  können  Beamtennauien  be- 
zeichnen, wie  solche,  ohne  irgend  welche  Ortsbezeichnung  daneben, 
z.  B.  auf  Münzen  von  Kios  und  Pitane  (Z.  f.  N.  1,  Taf.  IV,  14^,  von 
Abdera,  Maroneia  u.  a.  vorkommen. 


Die  Mänzen  Akarnaniecs. 
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ol4  V  Chr.  —  König  Kassander   stärkt  Srrntos   und    den  akarna- 
nischen  Bund. 
Diodor.  XIX,  6Ö. 

/ —   König  Philipp   lagert   zweimal   in   der   Nähe   de* 


220  „ 

21S  - 


'inzwischen  aetolisch  gewordenen  Stratos. 
(     Polyb.  IV,  63  und  64;  V,  6,  7.  13,  14,  96. 


liU  „     „     —  Stratos,  stets  aetolisch,  ist  das  Quartier  des  Königs 
Antiochos. 
Livius,  XXXIV,  24. 

171  _  .  —  Stratos,  „Aetolien's  stärkste  Festung* 
weist  mit  römischer  Hilfe  einen  Angriff  des  Perseus 
zurück. 

Livius.  XLIII.  -21-23. 


Stratos,  die  bedeutendste  Binnenstadt  .Akarnanien's» 
and  bis  zn  ihrem  Falle  durch  die  Aetoler  die  starke  und 
mächtige  Hauptstadt  des  akarnaniscben  Bundesstaates^ 
scheint  so  wenig:  wie  Oiniadai  mit  korinthischen  Typen 
geprägt  zu  haben.  Mionnet  führt  zwar  in  seinem  Supple- 
ment III,  472,  128,  nach  Sestini,  eine  grössere  Silbermünze 
auf,  deren  Rückseite  den  Pegasos  mit  der  Beischrift 
ZTPATAIflN  tragen  soll :  es  ist  mir  aber  bis  zur  Stunde 
ui^bt  gelungen,  das  Vorhandensein  eines  derartigen 
Stückes  zu  constatiren,  und  es  ist  desshalb,  und  weil 
ausserdem  die  Aufschriltsform  bedenklich  erscheint,  wohl 
erlaubt  an  der  Richtigkeit  jener  Angaben  zu  zweilein. 

Andere  Münzen  von  Stratos  sind  bis  vor  kurzem  nicht 
veröflFentlicht  worden ;  erst  1866  berichtet  Postolakka  von 
einer  kleinen  Silbermünze,  und  bald  nachher  AI.  Sontzo 
von  einem  Bronzestück,  deren  beider  Beschreibung  hier 
wiederholt  werden  soll. 
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Inzwischen  glaube  ich,  theils  in  der  Klasse  bisheriger 
„Incerta",  theils  in  Geprägen,  die  fälschlich  für  arkadisch 
gehalten  worden  sind,  eine  kleine  Serie  Silbermlinzen 
gefunden  zu  haben,  welche  sich  als  die  ältesten  Prägungen 
von  Stratos  herausstellen : 

1.  /H  14  Mm.,   Grm.  2-30.  —  Bärtiger   Kopf  eines  Fluss- 

gottes von  vorn,  etwas  linkshin  geneigt. 

^  j  jfüY  A51T5.  Weiblicher  Kopf  mit  Perleu- 

diadem  und  Halsband,  etwas  linkshin  geneigt. 
Vertieftes  Viereck. 

Mus6e  de  Luynes,  von  trefflicher  Erhaltung, 
unter  Arkadien  liegend;  abgebildet  Taf  I. 
Nr.  20.  —  Ein  zweites,  aber  sehr  schlecht  erhal- 
tenes Exemplar  aus  der  Fox'sehen  Sammlung 
(Orm.  1-97)  zeigt  ebenfalls  den  Buchstaben  T 
links  neben  dem,  einem  andern  Stempel  ent- 
sprungenen, weiblichen  Kopfe.  «32) 

2.  M   13  Mm.,   Grm.   2-33.  —  Hauptseite    identischen 

Stempels  wie  Nr.  1 . 

\A.— i 

^   A   \A  •   Weiblicher    Kopf,   ohne    Schmuck,    von 

vorn.  Vertieftes  Viereck. 

Brit.  Museum,  vorzUglich  erhalten,  und  bei  den 
„Unbestimmten"  liegend;  abgebildet  Taf.  l, 
Nr.  21.  —  Ein  ganz  ähnliches  StUck,  Grm.  2-34 
wiegend,  hat  von  Prokesch-Osten  in  den  „Ab- 
handlungen der  Berliner  Akademie"  1845,  Taf.  IH, 


'32j  Abdrücke  dieser  iMünze  und  der  lolgeiideii  Nr.  3,  sind 
mir  durch  Herrn  Director  Friedlaender  freundlichst  zur  Benützung 
übermittelt  worden. 


Die  Mnasen  Akam»iiiene. 
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Kr.  67,  publieirt,  jedoch  mit  der  irrigen  Angabe 
eines  ^  statt  51. 

3.  Ä  11  Mm.,  Grm.0-98.  —  Bärtiges  Haupt  des  Flussgottes 
von  vorn. 


^  ^  w-    Jugendlicher   Kopf  mit   kurzen   Haaren 


< 

linksbin,  in  einem  vertieften  Vierecke. 

Berlin.  —  Abgebildet  Taf.  I,  Nr.  22;  cf. 
Friedlaender,  in  der,,  Zeitschrift  für  Numismatik'-' 
V,  S.  4,  wo  das  Stück  ftir  arkadisch  aus- 
gegeben, und  die  Köpfe  auf  Alpheios  und  Pan 
gedeutet  sind.  Publieirt  ist  das  nämliche  Exem- 
plar in  der  Revue  numismatique  1874  77, 
Taf.  XVn,  76,  S.  448,  76,  wo  der  Kopf  der 
Reversseite  ebenfalls  auf  den  arkadischen  Pan 
bezogen  und  die  Aufschrift  willkürlich  AftK 
gelesen  und  gezeichnet  ist.  i»*) 

4.  iR  7  Mm.,  Grm.  0-50.  —  Bärtiger  Kopf  liukshin,  mit 
langen ,  hinten  in  einen  verschlungenen  Knoten 
aufgebundenen  Haaren. 

]^  Jugendlicher  Kopf  mit  kurzem  Haar  und  einem 
Pilos  bedeckt,  rechtshin.  Vertieftes  Viereck. 
M.  S.;  abgebildet  Taf.  I,  Nr.  23. 


i33j  Wäre  auch  der  dritte  Buchstab  wirklich  ein  K,  welche 
Annahme  dem  vorliegenden  Exemplare  zufolge  durchaus  unstatt- 
haft ist,  —  und  der  vierte  ein  Alpha,  so  Hesse  sich  die  so  con- 

struirte  Aufschrift    -     .  ebenso  gut  A  K  A  P(vavwv)   lesen,   als, 

wie  es  nach  einer  vorgefassteu  Meinung  geschehen  ist,   ARKA- 
(^ixöv).  Vgl.  die  Richtung  der  Buchstaben  auf  Nr.  1. 
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b.  MS  Mm.,  Grm.  0-36.  —  Kopf  linkshin,  wie  auf  Nr.  4, 
mit  spitzem  Bart. 

^  Kopf  mit  spitzem  Bart   und   zugespitztem  Pilos 
rechtshin,  in  einem  vertieften  Vierecke. 

M.    S. ,    abgegriffen;    abgebildet    Taf.    I, 
Nr.  24. 

6.  /R  8  Mm.,  Grm.  0-41.  —  Bärtiger  Kopf  linkshin;  das 
über  dem  Nacken  zusammengebundene  Haupt- 
haar fällt  als  Zopf  herunter. 

^  In    einem    vertieften  Vierecke   ein  (verprägter) 
Kopf  rechtshin;  darüber  links  und  rechts  5 — ^. 
M.  S. 

Da  der  Fundort  der  drei  letzten  MUnzchen  Aka r- 
nanien  ist,  und  eines  derselben  zudem  die  Buchstaben 
TT  als  Aufschrift  zeigt,  so  wird  ihrer  Zutheilung  nach 
Stratos  kaum  das  Recht  streitig  gemacht  werden  können. 

Wir  hätten  demnach  eine  kleine  Gruppe  insgesammt 
doppelköpfiger  Silbermtinzen  vor  uns,  deren  Gleich- 
zeitigkeit und  Zusammengehörigkeit  als  Ganze, 
Hälften  und  Viertel  in  die  Augen  fällt,  —  deren  Auf- 
schriften, wiewohl  auf  den  vorhandnen  Exemplaren  nie 
vollständig  ausgeprägt,  sich  dennoch  gegenseitig  in  durch- 
aus befriedigender  Weise  auf  5TI^A  ergänzen,  —  deren 
Haiipttypus,  13*)   der  Kopf  eines  Flussgottes,  vorzugs- 


1'*)  Wie  die  Kopftypen  der  beiden  dem  Bunde  zugetheilten 
Miin/.en  (Nr.  1  und  2)  können  auch  diejenigen  der  Münzen  von 
Stratos  (Nr.  1  und  2)  auf  Acheloos  und  Kallirhoe  bezogen 
werden.  Von  den  übrigen  Köpfen  stellen  vielleicht  einige  den 
Akarnan  dar. 


Die  Münzen  Akarnariiens. 
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weise  den  Mtlnzen  der  Aehelooslandschaft  eigen  ist,  "s) 
und  deren  Gewichtssystem,  mit  demjenigen  der  Oinia- 
dai  zugeschriebenen  SilbermHnzen  tibereinstimmend,  für 
die  betreflFende  Epoche  vorläufig  einzig  in  Akarnanien 
unterzubringen  ist.  <»•)  Hiezu  kommt  noch  das  Vorhanden- 
sein der  beiden  gleichtypigen,  etwas  jüngeren  Münzen, 
von  denen  die  eine  mit  den  beiden  alleinigen  Buchstaben 
A— K,  die  andere  mit  dem  wahrscheinlich  auf  einen 
Bundesstrategos  zu  beziehenden  Namen  A  f  H  M  fl  N 
bezeichnet  ist,  und  welche  die  älteste  Prägung  akarnaui- 
scher  ßuudesmünzen  darzustellen  scheinen.  Aufschriften 
und  Währung,  theihveise  Fundort  und  Typen,  Alles  spricht 
hier  ebenso  bestimmt  für  die  Zutheilung  dieser  Münzen 
nach  Stratos,  als  gegen  eine  solche  nach  Arkadien. 

Von  competenter  Seite  ist  mir  zwar  eingewendet 
worden,  die  Aehnlichkeit  des  weiblichen  Kopfes  auf 
1  und  2  mit  demjenigen  im  Dreiviertel  -  Profil  gewisser 
arkadischer  Triobolen  und  Obolen  sei  zu  gross,  um  jene 
Prägungen  Arkadien  absprechen  zu  können ;  und  ,.selbst 
wenn  die  Lesung  ZT  PA  flir  Nr.  1  und  2  constatirt  sein 
sollte,  so  Hesse  sich  das  Afl-  •  der  Nr.  3  immer  noch  auf 
Arkadien  beziehen'-'.  Auf  die  letztere  Behauptung  vermag 
ich  ihrer  mir  unfassbaren  Logik  wegen  nicht  einzutreten; 
und  zur  "Widerlegung  der  erstem  verweise  ich  einfach  auf 


•Sä)  Die  Möglichkeit,  dass  auch  anderswo  im  eigentlichen 
Hellas,  als  in  Akarnauien,  das  Bild  eines  Flussgottes,  z.  B.  des 
Alpheios,  auf  autonome  Münzen  gebracht  worden  sei,  kann 
natürlich  nicht  bestritten  werden.  Beispiele  dafür  gibt  es  aber  bis 
jetzt,  ausser  dem  Arathoos  auf  ambrakischen  Kupfermünzen  (ct. 
Anm.  30),  keine. 

*»«)  Ueber  die  Gewichte  der  alt-akarnanischen  ."^ilber- 
münzen.  s.  unten. 

11 
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die  bezüglichen  Münzen  oder  deren  Abbildungen  selbst. is?^ 
Ist  es  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  eine  gewisse  technische 
und  stilistischeVerwandtschaft  zwischen  den  beiden  Münz- 
gattungen vorhanden  ist,  so  stellt  sich  aus  der  gegen- 
seitigen Vergleichung  doch  klar  heraus,  dass  diese  Aehn- 
lichkeit  nur  so  weit  geht,  um  für  die  ungefähre  Gleich- 
zeitigkeit der  Prägungen  zu  zeugen ;  desselben  Zeitstiles 
sind  z.  B.  zahlreiche  Triobolen  der  Phoker  und  Münzen 
anderer  hellenischer  Städte. 

Die  Prägung  des  ältesten  städtischen  Geldes  von 
Stratos  (Nr.  1 — 6)  muss  etwa  bis  an  die  Grenzen  des 
V.  und  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr.  herabreichen.  An  seine 
Stelle  scheint  sodann  für  einige  Zeit  ßundesgeld  mit  den 
nämlichen  Typen  getreten  zu  sein,  iss)  Später  treffen  Avir 
wiederum  Münzen  mit  dem  Ortsnamen,  2,  5  T  P, 
STPATinN  (Nr.  7 — 10),  welchen,  wenn  sieh  die  Ver- 
muthung  betreffend  die  gewöhnlich  den  Oiniaden  zuge- 
schriebenen, mit  F  und  T  bezeichneten  Silbermünzen  als 
richtig  herausstellen  sollte,  die  letzteren  als  Bundesmünzen 
theils  vorangegangen,  theils  zur  Seite  gestanden  wären; 
denn  ihrer  Fabrik  nach  könnten  sie  unbedenklich  zwisdien 
die  Gruppen  Nr.  1 — 6  und  7 — 10  eingeschoben  werden. 
Die  letzten  Prägungen  von  Stratos  bilden  wahrscheinlich, 
wie  ich  früher  auseinandersetzte,  die  Kupfermünzen  des 
Bundes  mit  den  Monogrammen  Ä-  und  Afc. 


13')  Friedlaeuder  und  A.  v.  Sallot:  Das  königl.  Münzkabinet. 
1877,  Tai'.  I,  52  (1873,  Taf.  I,  45;;  Imhoof,  Zeitschrift  für  Nmii.  III, 
1876,  Taf.  VII,  6  und  VIII,  3. 

188)  Das  bei  den  Bundesmiinzen  beschriebene  8tück  Nr.  2 
mit  dem  Namen  AfH  MHN  könnte  noch  zu  dem  städtischen  Gelde 
gezählt  werden,  je  nachdem  eine  zweite  Aufschrift  anderer  Exem- 
plare dieser  Münze  lautete. 
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7.  .ft  16  Mm..  Grm.  1-75  (veniutzt).  —  Bäitisrer  Kopf  des 
Acbeloos  rechtshin. 
B*  5  im  flachen  Felde. 
J.  P.  Six. 

Der  Buchstab  könnte  anch  M  gelesen  werden  und  zu 
■einer  Attribution  der  Mlinze  nach  Metropolis  Veranlassung 
geben;  diejenige  nach  Stratos  scheint  mir  indessen  die 
richtigere  zu  sein. 

^i.  .1\  12  Mm.,  Grm.  117.  —  Derselbe  Kopf  rechtshin. 
B'  iT5  in  einem  leicht  concaven  Felde. 

AI.  Sontzo,  Revue  num.  1869,  S.  176,  Taf.  VI, 
12.  —  P.  Lambros,  Zeitschrift  für  Num.  II. 
S.  173^  7. 

IJ.  iE.  18  Mm.  —  Weiblicher  Kopf  rcchtshin. 

^  STPATIflN   vor   dem    bärtigen  Achelooskopfe 
rechtshin. 

Athen;  Postolakka,  Monumenti  dell' Institute 
archeol.  VIII.  1866,  Taf.  XXXII,  14.  —  Brit. 
Museum,  mit  E(?j  hinter  dem  Achelooskopfe. 

10.  .^12  Mm.  —  Bärtiger  Kopf  des  Acbeloos  rechtshin. 
^  ZTPATIflN  links  neben  einem Dreifusse ;  rechts 
im  Felde  E- 
Privatsammlung  in  Athen. 

Die  Aufschrift  der  Silbermüuze  Nr.  8  kann  nach 
meinem  Dafürhalten  ohne  Bedenken  ST 2  gelesen  werden. 
Da  das  Stück  in  die  Reihe  der  akarnanischen  Prägungen 
:gehört,  welche  mit  dem  grossen  T  bezeichnet  sind  (siehe 
Alyzia,  Koronta.  Oiniadai),  und  dieses  Zeichen  hier 
gerade  durch  den  Mittelbuchstaben  der  drei  Initialen  des 

11' 


164 


•Dr.  F.  Imhoof-Blumer: 


Namens  Stratos  dargestellt  ist,  so  wurde  durch  dessen 
Vergrösseruug,  ohne  jede  Störung  der  Symmetrie,  der 
Zweck  erreicht,  dem  Tau  in  ^72  die  gewünschte  zweite 
Bedeutung  zu  geben.  Diese  Auslegung  gewinnt  noch 
an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  bei- 
den Buchstaben  5  und  P  sich  ohne  dazwischen  stehendes 
T  nicht  zusammen  reimen,  während  sie  doch  sicher 
Theile  ein  und  desselben  Kamens  sind,  isg)  Ein  Analogon 
hiezu  findet  sich  auch  in  dem  gleichartigen  Münzchen, 
dessen  unter  Alyzia  gedacht  worden  ist;  dem  Tau  seiner 
Aufschrift  JF ,  ob  diese  nun  ^IT  oder  I^T  gelesen  werde, 
ist  durch  dieVergrösserung  ebenfalls  der  Doppelsinn  eines 
gewöhnlichen,  mit  den  beiden  übrigen  zusammenhängen- 
den Buchstabens,  und  gleichzeitig  eines  besondern  selbst- 
ständigen Zeichens  verliehen. 

Dieser  Buchstab  T  hat  zu  verschiedenartigen  Erklä- 
rungen Anlass  gegeben.  Friedlaender  i*<*)  versuchte  den- 
selben als  Initiale  des  Namens  Thyrreion  hinzustellen,^ 
Müller  '*!)  als  religiöses  Symbol,  und  Lambros  i*«) 
endlich  als  Werthbezeichnung  für  Tpi>5/Ji.iwj3öA£ov. 

Der  erste  dieser  Vorschläge  kann  heute  wohl  ganz 
ausser  Betracht  fallen,  1*^)  und  auch  Müller's  Ansicht  lässt 


189)  Lambros  lasste  die  Aufschrift  so  auf,  als  ob  W  tür 
Tptrjxtw/SöXtov,  und  J  für  Stratos  stünde,  was  doch  etwas  allzu 
erzwungen  erscheint. 

140)  Berliner  Blätter  II,  1865,  S.  7. 

i4i)  Kevue  nnni.  Iö6i^  S.  301/8. 

148)  Zeitschr.  f.  Num.  II,  S.  178/4. 

«*s  Wiewohl  im  Griechischen  der  Wechsel  von  Theta  und 
Tau  nachweisbar  ist,  so  ist  er  doch  nirgends  für  den  Namen 
eüf,f>etov  bezeugt.  Drakenborgi»,  dessen  Zeugniss  a.  a,  0.  angerufen 
wird,  spricht   sich   nur   über  die   hiteinisclie  Schreibweise   des 
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«ich  vor  der  Thatsache,  dass  alle  diese  akarnanischen 
Tau-Münzen  gleiche  Nominale  sind,  nicht  länger  belli  r- 
worten.  Was  schliesslich  die  Erklärung  des  Herrn  Lambros 
anbetrifft,  so  scheiut  sie  insofern  das  Richtige  zu  treffen, 
iils  er  in  dem  T  eine  Werthbezeichnung  erblickt;  dagegen 
bleibt  es  noch  sehr  fraglich,  ob  damit  wirklich  „To'.T;atoj- 
^ö/.'.ov"  gemeint  sei.  Um  die  theils  vielleicht  vor  Schlass 
des  V.,  grösstentheils  während  des  IV.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
geprägten  Münzchen,  welche  er  a.  a.  0.,  S.  173  unter 
Nr.  4—9  zusammengestellt  hat,  als  Trihemiobolien  deuten 
zu  können,  nimmt  Lambros  seine  Zuflucht  zu  den  viel 
jüngeren  und  gewiss  einem  ganz  verschiedenen  Sj'Steme 
angehörigen  akarnanischen  Gaumünzen  des  HL  und  11. 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  —  berechnet  das  Mittel  der  Ge- 
wichte der  Hemistater  dieser  »Serie ,  welche  nach  der  oben 
gegebenen  Tabelle  zwischen  Grm.  5-07  und  4*10  schwan- 
ken, —  stellt  das  Resultat  dieser  Berechnung,  Grm.  4-61, 
als  Durchschnittsgewicht  einer  akarnanischen 
Drachme  hin,  und  erhält  auf  diesem  Wege  das  erwünschte 
Trihemiobolion  zu  Grm.  1-15! 

Selbst  bei  der  Aussicht,  dass  mit  dem  Aufgeben 
dieser  Grundlage  einstweilen  keine  sichere  neue  Erklärung 
als  Ersatz  für  die  von  Lambros  versuchte  zu  bieten  sei, 
wird  man  sich  dennoch  bei  weiteren  Deutungsversuchen 
des  Tau  unbedingt  dazu  verstehen  müssen,  jene  späten 
^undesmünzen  von  unserm  Gesichtskreise  auszuschliessen. 
Als  einzig  massgebend  für  fortgesetzte  Forschungen  in 
dieser  Richtung  darf  nur  das  zeitgenössische  Material 


griechischen  Namens  ans,  un:!  beweist  durch  seinen  Zusatz,  dass  er 
-die  in  altern  Ausgaben  des  Livius  vorkommende  Schreibart 
^Tyrrheum«  gerade  nicht  als  orthographisch  anerkennt. 
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gelten,  und  wenn  dieses  heute  noch  zu  gering  ist,  un» 
einen  unbestrittenen  Erfolg  in  der  Auslegung  des  T  zu 
ermöglichen,  so  müssen  wir  eben  zuwarten,  bis  neue  Funde 
mehr  Licht  in  die  Sache  bringen  werden. 

Bis  jetzt  sind  unter  den  älteren  akarnanischen  Mlinzeii 
nur  drei  Nominale  zu  unterscheiden : 

a)   Grm.  2-34 — 1-97,  Stratos  städtische  Prägung. 
,      1-97  — 1-85,       „       Bundesprägung. 
„     1-75  ,.       jüngere  städt.  Prägung. 

,,     2-48  — 1-90,  Oiniadai(?),  alle  mit  F. 

h)  Grm.  1-17— 0-98,  Stratos,  wovon  eine  mit  T. 
„     1-06— 0-87,  Oiniadai(?)  mit  T. 
„     M3  Koronta  (?)  mit  T. 

„     115  Münze  mit  tTö. 

„     M2-109,       ,.       „    5Tr. 

c)  Grm.  0-50— 0-36,  Stratos. 

Die  leichten  Gewichte,  welche  besonders  zahlreich 
in  der  ersten  Gruppe  vertreten  sind,  rühren  von  der  Ab- 
nutzung oder  sonstiger  schlechter  Erhaltung  der  betreffen- 
den Exemplare  her,  und  sind  desswegen  nicht  in  Rechnung 
zu  ziehen.  Die  Mehrzahl  der  gut  und  sehr  gut  erhaltenerr 
Stücke  des  schw^ersten  Nominals  schwankt  zwische» 
Grm.  2-35  und  2*20;  ein  einziges,  vielleicht  zu  schwer 
ausgeprägtes  Exemplar,  zeigt  Grm.  2-48.  Das  Gewicht  der 
Hälften  variirt  bei  guter  Erhaltung,  den  Ganzen  entspre- 
chend, von  Grm.  1-17  — 1-04.  Die  vermuthlichen  Normal- 
gewichte der  drei  Nominale  lassen  sich  demnach  auf 
ungefähr  Grm.  2*40— 1-20  und  0-60  beziffern,  was  kaum 
zu  hoch  gegriffen  sein  wird.  Grössere  Stücke,  deren 
Gewichte  uns  eine  Wegleitung  zur  Feststellung  des  Münz- 
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Systems  geben  könnten,  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt 
geworden,  und  aus  dem  V.  und  IV.  Jahrhundert  v.  Chr. 
sind  auch  keine  Prägungen  der  Nachbarstaaten  vorhanden, 
welche  mit  den  obigen  Gewichten  normirt  gewesen  wären. 
Der  attischen  und  korinthischen  Drachme,  deren 
Einbürgerung  bei  den  Akarnanen  am  ehesten  vorauszu- 
setzen gewesen  wäre,  entspricht  das  Gewicht  der  F-  und 
T-Münzen  ebensowenig  als  der  aeginaeischen.  Sucht 
man  weiter,  so  findet  man  in  der  Chalkidike  und  in 
einigen  Städten  Makedoniens  und  Thrakiens  neben 
Stücken  von  ca.  Grm.  14-40,  welche  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Epoche  angehören,  gleichzeitige  Theilmünzen 
zu  höchstens  Grm.  2-40  und  1-20.  Könnte  man  nun  hier  die 
Drachme  zu  sechs  Obolen  auf  einen  Drittel  des  Gross- 
sttickes  zu  Grm.  14-40,  d.  h.  auf  Grm.  4-80  ansetzen, 
80  verhielte  sich  zu  dieser  der  T-Nominal  mit  Grm.  1-20 
allerdings  genau  wie  ein  Trihemiobolion.  Das  nämliche 
Resultat  würde  sich  ergeben,  wenn  man  die  Silberstater 
von  Ichnai,  Lete,  Xeapolis  u.  a.  mit  Gi-m.  9-60  zu  Grunde 
legte,  und  deren  Hälften  als  Drachmen  betrachtete. 
Solche  Ableitungen  zur  Erklärung  der  akarnanischen 
Währung  sind  aber  gewiss  zu  weit  hergeholt,  um  grosse 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  beanspruchen  zu  dürfen. 

Schliesslich  bleibt  noch,  will  man  die  Zeichen  T  und 
TPI  im  Sinne  Lambros'  deuten,  der  Ausweg  offen,  das 
höchste  bekannte  Nominal  von  Grm.  2-40  als  akarna- 
nische  Drachme  und  dessen  Hälfte  als  Tc.oj^oXcv  zu 
erklären.  Es  ist  dies  freilich  wiederum  nur  eine  Hypothese 
und  nicht  eine  sichere  Lösung. 
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Thyrreioii. 

373  V.  Chr.  —  Der  Athener  Iphikrates  bekriegt  Thyrreion. 

Xenoph.  Hell.  VI,  2. 
21^  „     „     —  Die  Aetoler  versuchen  die  Stadt  zu  nehmen. 

Polyb.  IV,  6. 
197  „     „     —  Nikomachos,  ein  Verbannter  aus  Thyrreion,  ist  aeto- 
lischer  Gesandter. 

Polyb.  XVII,  10. 
191  „     n     —  König  Antiochos  versucht,  Thyrreion  zu  besetzen. 

Livius,  XXXVIII,  11  und  12. 
169  „     „     —  Volksversammlung  der  Akarnanen  in  Thyrreion. 

Polyb.  XXVIII,  5 ;  Livius,  XLIII,  17. 


Die  ältesten  bekannten  Münzen  Thyrreion's  sind 
Pegasosstater,  deren  Präg-ung  erst  nach  Alexander  begon- 
nen zu  haben  scheint.  Die  Gruppe  besteht  aus  den  folgen- 
den theils  verötfentlichten,  tbeils  unedirten  Varietäten: 

1.  M  20  Mm.,   Grm.  8-51.  —  Pallaskopf  rechtshin;    da- 

hinter 0. 
^  Ueber  einer  etwas  gekrlimmten  horizontalen  Linie 
ein  linkshin  fliegender  Pegasos;  zwischen  dessen 
Füssen  0. 

Brit.  Museum;   abgebildet  Taf.  III,  Nr.  21. 

2.  JR  21  Mm.,  Grm.  8-48.  —  Pallaskopf  linkshin. 

^  0— Y — P  vor,   unter   und    hinter  dem   linkshin 
fliegenden  Pegasos. 

Wien;  Eckhel,  Mus.  Caesar.  Taf.  II,  8. 

3.  M  21  Mm.,  Grm.  8-55.  —  0YPP  über  dem  Pallaskopfe 

linkshin;  dahinter  ein  Rhyton,  linkshin  in  den 
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Vordertheil  eines  Greifen  mit  einwärts  gekrlimm- 
teu  Flügeln  ausgehend. 

M.  S.  —  J.  P.  8ix.  Grm.  8-26.  —  Cf.   Leake. 
Num.  Hell.  Eur.  Gr.,  S.  107. 

xft  24  Mm.,   Grm.  8-46.  —   0Y  unter  dem  Pallaskopfe 
rechtshin;  dahinter  ein  grosses  Ohrgehäng. 

]^  Linkshin  fliegender  Pegasos. 

J.  P.  Six.   —   Cf.  Leake,  a.    i     «»..   S.  107, 
Grm.  904,  mit  0  im  I^. 


Das  Beizeiehen  dieser  und  der  folgenden  Münzen 
ist  verschiedenartig  erklärt  worden.  Bei  Mionnet  finden 
wir  es  als  „eine  Art  Dreifuss'^  oder  als  ,.unbekanntes 
Instrument*-  bezeichnet.  Pauofka  (Archaeol.  Zeitung  1847, 
S.  140  141)  gab  es  für  einen  Lychnos,  Kandelaber  oder 
Thymiaterion  aus,  und  phautasirte  dabei  über  den  „un- 
zweifelhaften" Zusammenhang  dieser  Lichtsymbole  mit 
dem  Stadtuamen!  Bei  Leake  ist  das  Symbol  zum  ersten 
Male  als  Ohrgehäng  erkannt;  eine  Vergleichung  des- 
selben mit  dem  Ohrschmucke  der  weiblichen  Köpfe  der 
schonen  Didrachmen  von  Opus,  i**)  Pheneos  **5)  und  Stym- 
phalos  »*6)  stellt  die  Deutung  ausser  Frage.  Gleicher  Form 


1**)  Mionnet,  Recueil  de  planches,  LXXII,  3;  T.  Combe,  Mus. 
Brit.,  Taf.  Yl,  3. 

1*5;  Friedlaender  nnd  A.  v.  Sallet:  Das  königl.  Münzkabinet, 
1877,  Taf.  n,  153. 

1*«;  Ebendaselbst,  Tat'.  II,  154;  Mionnet,  Recueil  de  plan- 
ches, LXXin,  8. 
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sind  auch  die  prächtigen  goldenen  Ohrgehänge,  welche,  in 
gewöhnlicher  und  in  kolossaler  Grösse,  in  dem  Grabe  der 
Demeterpriesterin  auf  der  Halbinsel  Taman  am  kimme- 
rischen  Bosporos  gefunden  worden  sind,  i*^^ 

Alle  folgenden  Stater  zeigen  beide  Typen  links- 
hin  gewendet: 

5.  yR  22  Mm.,  Grm.  7-85.  —  Hinter  dem  Kopfe  ein  Ohr- 

geh äng  (Form  c). 

^  0  unter  dem  Pegasos. 

M.  S.  —  J.  P.  Six,  Grm.  828.  -  Leake,  a.  a. 
0.,  S.  107,  Grm.  8-92. 

6.  ;^l  24  Mm.,  Grm.  8-60.  —  0  vor,   Y  und  Ohrgehäng 

(Form  d)  hinter  dem  Kopfe. 

^  0  unter  dem  Pegasos. 

M.  S.  —  Leake,   a.  a.  0.,   S.  107,  Grm.  8-68, 
und  Suppl.  S.  149,  Grm.  7-52. 

7.  JR  20  Mm.,  Grm.  8-60.  —  AG  unter,  0Y   und  Ohrge- 

häng (Form  e)  hinter  dem  Kopfe. 

^  0  unter  dem  Pegasos. 

M.  S.  Cousiu^ry,  Essai,  Taf.  III,  21. 

8.  yH  20  Mm.,  Grm.  8-62.  —  Wie  Nr.  7,  mit  AG  vor  dem 

Kopfe. 

J.  P.  Six.  —  Museum  Hunter,  Taf.  LX,  5. 


14^)  Stephani,  Compte  rendti  de  la  Commission  archöologique 
de  St.  Petersbourg,  Annöe  1865,  Tat".  II,  1—3;  —  Darembeig  et 
Saglio,  Dict.  des  aiitiquit6s,  p.  797. 
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9.  .Ä  22  Mm.,  Grni.  7-54.  —  Y  unter,  A  und  Ohrgehäng 

(Form  «)  hinter  dem  Kopfe, 

^  0  unter  dem  Pegasos. 

J.  P.  Six.  —  ^fünchen  mit  Y  vor  dem  Kopfe. 

10.  .ft  21  Mm.,   Grm.  7-55.  —  Y  vor,  A  und  Ohrgehäng 

(Form  «)  hinter  dem  Kopfe. 

^  0Y  unter  dem  Pegasos. 

M.  S.  —  Leake,  a.  a.  0.,  S.  107,  Grm.  7-88. 

11.  .R  24  Mm.,   Grm.  8-20.  —  AY  unter,  0  vor,  Y  und 

Ohrgehäng   (Form  b,   d  und  /*)   hinter   dem 
Kopfe. 

^  0  unter  dem  Pegasos. 

M.  a  —  Leake,  a.  a.  0.,  Suppl.  S.  149, 
Grm.  8-42.  -  Mionnet,  Suppl.  III,  473,  13:^, 
Grm.  8-62,  angeblich  mit  10  unter  dem  Pegasos; 
das  vermeintliche  Jota  rilhrt  indessen  nur  von 
einer  Unebenheit  im  Stempel  her,  wie  mich  ein 
Abdruck  des  Originals  belehrt. 

12.  .H  21  Mm.,  Grm.  8-50.  —  Wie  Nr.  11,  mit  YA  unter 

dem  Kopfe;  Ohrgehäng  (Form  c). 

Paris;  Mionnet,  Suppl.  III,  473,  137,  gibt  auf 
der  Rückseite  abermals  10,  und  über  dem 
Röcken  des  Pegasos  eine  Aehre  als  Beizeichen 
an;  dieses  und  der  Bachstab  sind  aber  auch  hier 
als  blosse  Folgen  von  Sterapelbeschädigungen 
anzusehen. 

13.  .ft  21  Mm.,  Grm.  8-45.  -  Wie  Nr.  11,   mit  P  statt  0 

auf  der  Rückseite. 
J.  P.  Six. 
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14.  M  21  Mm.,  Grm.  8-20.  —  Wie  Nr.  13;  auf  dem  Helm- 

kessel des  Pallaskopfes  iu  viereckiger  Contre- 
marke  das  Monogramm  ß^. 

J^  Identischen  Stempels  wie  Kr.  13. 
Wien. 

Das  eingestempelte  und  wahrscheinlich  auf  Ambrakia 
zu  beziehende  Monogramm  erscheint  in  gleicher  Weise  auf 
Statern  von  Anaktorion  (Nr.  79)  und  Metropolis  (Nr.  2). 

15.  M  22  Mm.^   Grm.  8-54.  —   0   vor,   Y   und   rechtshin 

stehende  Eule  hinter,  und  AY  unter  dem  Pallas- 
kopfe. 

^  P  unter  dem  Pegasos. 

M.  S.;   abgebildet  Taf.  IH,  Nr.  22.  -  J.  P. 
Six,  Grm.  8-26. 

Das  P  der  Rückseite  der  drei  vorstehenden  Stater, 
alle  verschiedenen  Stempels,  gehört  offenbar  zu  den  Buch- 
staben 0Y  der  Hauptseite,  um  0YP  zu  bilden.  In  ähn- 
licher Weise  finden  wir  auch  auf  Münzen  von  Abakainon, 
Akragas,  Larisa  und  Lampsakos  die  Aufschriften  AB  AK  AI 
—  WOVMW,  AKRA  — CA5,  AA-I^  und  AAM-YA 
auf  beide  Prägseiten  vertheilt. 

16.  M  23  Mm.,  Grm.  8*35.  —  A  unter  dem   Pallaskopfe 

linkshin;  dahinter  EPI  und  eine  linkshin  ste- 
hende Artemis  in  langem  Gewände,  in  jeder 
Hand  eine  Fackel  haltend. 

^  0.   Linkshin  fliegender  Pegasos. 

M.  S.  -  J.  P.  Six,  Grm.  8-45.    Abgebildet 
Taf.  III,  Nr.  23. 
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17.  :R   22  Mm.,   Grm.   s-70.   —  Boeotischer  Schild 

hinter  «lern  Kopfe. 
ßr  0  nnter  dem  Pegasos. 
J.  P.  Six. 

18.  iR  22  Mm.,  Grm.  7-60.  —  0  vor,  Y  üod  boeotischer 

Schild  hinter  dem  Kopfe. 
^  0Y   unter  dem  Pegasos. 

M.  S.  —  München,  Grm.  845.  —  Cousinöry^ 
Essai,  Taf.  III,  20.  —  Leake,  a.  a.  0.,  S.  107, 
Grm.  8-64. 

18*.  .11  21  Mm.  —  0   vor,    Y  und  Amphora  hinter  dem 
Pallaskopfe. 
IJi    0   unter  dem  Pegasos. 

Mus.  Santaugelo  Nr,  12345. 

19.  .-R  22  Mm.,  Grm.  805.  —  0  unter  dem  Kopfe. 

i^  0  unter  dem  Pegasos. 
J.  P.  Six. 
In  Prokesch's  Inedita  1859  ist  ein  Stater  mit  dem 
Beizeichen  einer  Prora,  und  0  auf  jeder  Seite  angezeigt; 
gesehen  habe  ich  diese  Varietät  nicht.  —  Ferner  hat 
A.  von  Bauch  (unedirte  griechische  Münzen  1846,  Taf.  I, 
lüi  einen  angeblichen  Thyrreionstater  publiziii,  mit  dem 
Beizeichen  des  Achelo;>skopfes  und  einer  Hand,  die  eine 
brennende  Fackel  hält.  Die  Münze  ist  aber  von  Korinth, 
hat  statt  des  Achelooskopfes  einen  Stierschädel  und  das 
Zeichen  cT  statt  0. 

20.  .^  17  Mm.,  Grm.  4-80.  —  Pallaskopf  rechtshin. 

^  0  zwischen  den  Füssen  der  rechtshin  schreiten- 
den Chimära. 
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M.  S.  —  Fox,   Unedited  or  rare  gr.  Coins,  I, 
Taf.  IX,  80,  mit  dem  Buchstaben  0  im  Abschnitt. 

Eine  sonst  ganz  gleiche  Münze  hat  A  über  der  Ab- 
sehnittslinie  (M  18  Mm.,  München)  und  wurde  Argos  oder 
Ambrakia  zugetheilt.  Gesichert  sind  diese  Attributionen 
noch  nicht. 


Wie  schon  die  Untersuchungen  über  die  akarnanischen 
Bundesmünzen  und  die  leukadischen  Didrachmen  ergeben 
haben,  so  stösst  die  bisherige  Ansicht,  als  ob  der  Stadt 
Thyrreion  die  Prägung  sämmtlicher  Gaumünzen  mit  dem 
Achelooskopfe  und  den  Apollotypen  zuzuschreiben  wäre, 
auf  mehlfache  und  ernstliche  Bedenken.  Auf  früher  Ge- 
sagtes verweisend,  sei  hier  bloss  wiederholt,  dass,  wenn 
jene  Annahme  nicht  gerade  als  durchaus  unhaltbar  abzu- 
weisen ist,  doch  gewichtige  Gründe  vorliegen,  die  hier  in 
Rede  stehende  Prägung,  wenigstens  zum  grössern  Theile, 
Leukas  zuzuschreiben,  i*s)  und  dass  ferner  die  städti- 
schen Münzen  Thyrreion's  mit  den  akarnani- 
schen Typen  der  Zeit  anzugehören  scheinen,  welche 
der  Lostrennung  der  Insel  Leukas  von  Akaruanien  im  Jahre 
167  V.  Chr.  folgte.  Aus  der  überaus  rohen  Technik  der 
meisten  Silber-  und  einiger  Kupfer-Gepräge  Thyrreion's 
geht  überdies  mit  Gevvissheit  hervor,  dass  noch  einige  Zeit 
fortgemUnzt  wurde,  nachdem  alle  übrigen  akarnanischen 
Städte  ihre  Prägungen  eingesteUt  hatten.  Thyrreion  scheint 
demnacii  in  der  Zeit,  als  der  akarnanische  Bund  und  die 
Mehrzahl  seiner  Städte  bereits  um  ihre  frühere  Bedeutung 


1*8)  Es  könnte  auch  ein  periodischer  Wechsel  des  Bundes- 
sitzes, und  mit  ihm  ein  solcher  der  Bundesmünzstätte  voraus- 
gesetzt werden,  besonders  etwa  für  die  20 — .30  Jahre,  welche  dem 
Falle  von  I.,euka8  vorangingen. 
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gekommen  waren ,    noch   eine   verhaltuissmässig   hervor- 
ragende Stellung  im  Lande  behauptet  zu  haben. 

Die  Goldmünze,  welche  Miounet  im  Suppl.  III,  472, 
129  nach  Gessner  beschreibt,  ist  offenbar  falsch,  wahr- 
scheinlich ein  Abguss  der  akarnanischen  Bundesmlinze 
Kr.  27  mit  dem  Namen  <i>EPEAAoII,  und  nicht  0EPA  N- 
APoZ. 

Die  mir  bekannten  Thyrreischen  Münzen  der  jüngsten 
Reihe  sind  folgende : 

21.  .ft  25  Mm.,  Grm.  10-68.  —  MENANAPoZ  hinter  dem 

bartlosen  Achelooskopfe  rechtshin. 

^  OYPPEIflN.  ApoUon  nackt,  mit  hinten  auf- 
gebundenem Haar  und  herabhängenden  Locken, 
rechtshin  auf  einem  Throne  sitzend,  in  der  vor- 
gestreckten linken  Hand  einen  Bogen  haltend: 
im  Felde  rechts  fylC- 

M.  S.  —  Ein  zweites  Exemplar,  aus  anderen 
Stempeln,  Grm.  10- 13. 

22.  JR  25  Mm..  Grm.  9-(54.  Wie  Nr.  21. 

^.  OYPPHflN.  Apollon  linkshin  sitzend,  mit  dem 
Bogen  in  der  Rechten;  vor  ihm  ^. 

Mionuet,  II,  85,  51,  abgebildet  in  Pellerin, 
Peuples  et  Villes,  I,  Taf.  XIII,  10. 

23.  M  18  Mm.,  Grm.  4-74.  —  MENAN-APoZ.  Derselbe 

Kopf  rechtshin. 
^  Wie  Nr.  22 ;  im  Felde  links  [^. 

Musee  de  Luynes.  —  Leake,  Num.  Hell.  Eur. 
Gr.,  S.  106.  Grm.  4-63.  mit  ähnlichem  Mono- 
gramm. 
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24.  JR   2b  Mm.,   Grin.  9-61.  —  •••NIAToZ   hinter  dem 

Aehelooskopfe  linkshin. 

^  0YPPEI-<^N  vor  dem  rechtshin  sitzenden 
Apollon ;  hinter  ihm ,  ein  undeutliches  Mono- 
gramm. 

Musee  de  Luynes. 

25.  M  25  Mm.,   Grm.  9-52.  —     -nPNATOZ   hinter  dem 

Aehelooskopfe  rechtshin. 

]^  0  Y  P  P  E  I  •  •     hinter    dem    linkshin    sitzenden 
Apollon ;  vor  ihm  /^. 
Modena. 

26.  M  25  Mm.,  Grm.  8-93.  —  ZENOMENHZ:-.*  hinter 

und  über  dem  Aehelooskopfe  rechtshin. 

^  0YPPEin(N)    hinter   dem   linkshin   sitzenden 
Apollon. 
J.  P.  Six. 

27.  3,  25  Mm.,  Grm.  9-72.  —  ZENoMENHZ  hinter  dem 

Aehelooskopfe  rechtshin. 

^  0YPPEinN.  Derselbe  Typus;  vor  demsel- 
ben /^. 

Paris;  cf.  Mionnet,  II,  85,  52  und  Siippl.  III, 
474,  140;  Pellerin,  Peuples  et  Villes,  I,  Taf.XIII, 
11.  —  Brit.  Museum,  Grm.  8-55.  —  Mus.  naz.  di 
Napoli  Nr.  7049. 

28.  iH  17  Mm.,  Grm.  2-92.  —  0YPPE  hinter  einem  Pal- 

laskopfe rechtshin.  Perlkreis. 
B»  ZENO  — MENHZ    auf  zwei   Zeilen   in   einem 
Lorbeerkranze. 

Paris;  Mionnet,  Suppl.  III,  473,  139. 
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Der  Magistratsnamen  der  drei  letzten  Mtinzen  veran- 
lasste Cavedoni  »*»)  imd  Heuzey  «so)  au  den  Xenomenes 
in  Thyrreion  zu  erinnern,  dessen  Gastfreundschaft  Cicero 
genossen,  wie  er  als  Proconsul  von  Kilikien  nach  seiner 
Provinz  reiste  und  von  dieser  wieder  nach  Rom  zurück- 
kehrte, 51  und  50  V.  Chr.  Trotz  des  rohen  Stiles  der 
betreflfenden  Münzen  ist  es  indessen  kaum  glaublich,  dass 
diese  Prägungen  so  weit  herabreichen,  dass  man  den 
Xenomenes  der  Mtinzen  mit  Cicero's  Freunde  identificiren 
dürfte. 

29.  M  18  Mm.,  Grm.  6.  —  Pallaskopf  mit  attischem  Helm, 

rechtshiu. 

5»  OYPPEflN.  Linkshin  stehende  Eule;  vor  ihr 
eine  brennende  Fackel. 

M.  S.  —  Cf.  Eckhel,  Num.  vet.  anecd.  Tab.VII, 
17.  —  Sanclementi,  I,  Taf.  VII,  40;  ohne 
Symbol.  —  Smith's  Dict.  of.  gr.  und  rom. 
Geogr.  n,  S.  1196,  mit  Abb.  —  Leake,  a.  a.  O. 
Suppl.  S.  149. 

30.  iE.  17  Mm.,  Grm.  2-35.  —  Gleicher  Typus. 

^  0  Y  P  rechts  neben  einer  rechtshiu  stehenden 
Eule;  zu  beiden  Seiten  ihres  Kopfes  je  ein 
Oelzweig. 

M.  S.  —  Cf.  V.  Prokesch- Osten,  Inedita  1854. 

31.  it  15  Mm.,  Grm.  1-90.  ~  Derselbe  Kopf  rechtshiu. 

§•  -«IVQ  hinter  einer  linkshin  stehenden  Eule;  vor 
ihr  ein  Zweig. 
M.  S. 


1*»)  BuUetino  deü'  Instit.  arch.  1850,  S.  14. 
«*o)  Le  Mont  Olympe  et  lAcamanie,  S.  378. 

12 
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32.  iE.  16  Mm.  —  Derselbe  Kopf  rechtsliin. 

^  0YP  hinter  einer  rechtsliin  stehenden  Eule;  vor 
ihr  eine  Maus. 

Bibl.  Athen,  Nr.  2151.  —  Cf.  v.  Prokesch- 
Osten,  Inedita  1854,  angeblich  mit  sitzendem 
Hasen. 

33.  i^  16  Mm.  —  Derselbe  Kopf  linkshin. 

5»  <1Y0  hinter  einer  linkshin  stehenden  Eule ;  vor 
ihr  ein  S  t  i  e  r  k  o  p  f  von  v orn . 

M.  S.  —  Cf.  andere  Varietäten  bei  Leake,  Eur. 
Gr.  S.  107,  und  Mionnet,  II,  241,  81  und  82 
(Thyria  in  Argolis),  wahrscheinlich  alles  Stücke 
von  schlechter  Erhaltung. 

34.  I^  19  Mm.  —  eVP   über,    PEIHN    vor   dem  Pallas- 

kopfe rechtshin. 

^  XEP-ZYZ.  Rechtshin  stehende  Eule. 
Brit.  Museum.  —  K.  Bibl.  Turin. 

Mit  den  attischen  Typen,  Pal laskopf  und  Eule, 
prägten  ungefähr  gleichzeitig  die  drei  akarnauischen 
Städte  Argos,  Medeon  und  Thyrreion;  und  bis  auf 
einen  Theil  der  thyrreischen ,  die  jünger  sind,  scheinen 
alle  diese  Bronzemünzen  dem  III.  Jahrhundert  v.  Chr. 
anzugehören. 

Die  Aufschriften  der  Silber-  und  Kupfermünzen  zeigen 
abwechselnd  die  Formen  OYPPEnN,  OYPPEIHN  und 
OYPPHflN. 
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Nachtrag. 

S.32. — Neben  das  Bild  des  Apolloa  Kitharodos, 
^e  es  auf  den  akarnanischen  Gaumlinzen  Nr.  33  und  34 
«rsclieint,  ist  als  eine  beinahe  völlig  gleichartige  Dar- 
stellung dasjenige  des  A  p  o  11  o  -  A  c  t  i  u  s  zu  stellen,  welches 
wir  aus  römischen  Gold-  und  Silberuilinzen  des  Augustus 
kennen,  i^i)  und  das  eine  Nachbildung  des  berOhmten  im 
palatinischen  Tempel  aufgestellten  Werkes  des  Skopas  zu 
sein  scheint.  «*«)  Es  ist  möglich  und  sogar  wahrscheinlich, 
-dass  bei  Verfertigung  dieser  Statue  der  Künstler  mehr  oder 
weniger  an  einen  bestimmten  schon  bestehenden  und  als 
Apollon-Aktios  allgemein  bekannten  Typus,  dessen  Original 
sich  im  aktischen  Heiligthume  befand  oder  befunden  hatte, 
gebunden  war.  Diese  Vermuthung  würde  sich  zur  Gewiss - 
heit  steigern,  wenn  nachgewiesen  werden  könnte,  dass 
das  akarnanische  Münzbild  des  Apollon  Kitharodos  als 
eine  Copie  des  Cultusbildes  in  Aktion  aufzufassen  sei.  Da 
wir  aber  einstweilen  nicht  wissen,  welchem  der  vier 
Apollotypen,  die  uns  die  akarnanischen  Münzen  vorfuhren, 
der  Beiname  des  „Aktischen-*  zukömmt,  und  ob  überhaupt 
bis  in  das  letzte  Jahrhundert  v.  Chr.  im  aktisehen  Heilig- 
thume nur  ein  Apollobild  als  „Aktios**  verehrt  worden,  so 
ist  es  besser,  sich  auf  die  obigen  Andeutungen  zu  be- 
schränken und  weiterer  Muthmassungen  zu  enthalten. 


15«)  Cohen,  M6d.  Imperiales  I,  S.  56  und  57,  Nr.  133,  134,  143, 
144,  aus  den  Jahren  11  und  10  v.  Chr.  ApoUon  ist  in  ruhiger  Haltung 
-mit  Lyra  und  Schale  rechtshin  gewendet  dargestellt;  unter  der 
Figur  steht  die  Aufschrift  ACT.  —  Vgl.  Apollon  auf  Tetradrach- 
men  von  Lampsakos,  Revue  Num.  1852.  Taf.  IV,  7. 

«53^  Lud.  Stephani,  Compte  rendu  de  la  Commission  archeolo«*- 
:gique  pourlannee  1875,  St.  Petersbourg  1878,  i>.  125  flf. 

12* 
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Verzeichniss  der  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitte. 

S.    14  In  Stratos  geprägte  Silbermünze. 

14 
„     20  „  Leukas  geprägte  Kupfermtlnze  des  Bundes. 
„     51  Silbermünze  mit  517. 
„      76  Symbole  anaktorischer  Pegasosstater. 
„     80  Kupfermünze  von  Anaktorion. 
„   113  Silbermünze  mit  fTö. 

„   169  Sechs  Varietäten  Ohrgehänge,    nach  Münzen 
von  Thyrreion. 
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II. 

Ueber  die  persepoiitanischen  Münzen. 

Von 
Dr.  -A..  D.  iMoirdtmaiin. 


unter  dem  Titel:  ^Die  Elymaeischen  Pyraetheu  und 
ihre  Münzen^  hat  Herr  Geueralconsiil  Dr.  0.  Blau,  in  dem 
IX.  Bande  der  Numismatischen  Zeitschrift  (1877)  einen 
Aufsatz  veröffentlicht,  welcher  in  mehreren  Punkten  die 
Ansichten  bekämpft,  welche  ich  in  der  Berliner  Zeitschrift 
für  Numismatik,  Bandl\',  über  die  sogenannten  subparthi- 
schen  oder  ostiranischen  oder  persepoiitanischen  Münzen 
geäussert  habe,  indem  er  diese  Münzen  den  elymaeischen 
Pyraethen  zutheilt.  Zur  Begründung  seiner  Theorie  führt 
der  Herr  Verfasser  eine  grosse  Anzahl  Belege  aus  classi- 
schen  und  orientalischen  Autoren  an,  denen  zufolge  in  der 
Provinz  EljTnais  eine  Art  Priesterstaat  bestand,  d.  h.  eine 
Theokratie ,  an  deren  Spitze  Priester  unter  dem  Namen 
Pyraethen  standen,  welche  seit  Alexander  dem  Grossen 
bis  etwa  auf  den  sechsten  Arsakiden  Mithridat  das  Land 
regierten. 

Ich  muss  sogleich  von  vornherein  bekennen,  dass  die 
Argumente  des  Herrn  Dr.  Blau  mich  nicht  überall  über- 
zeugt haben,   namentlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  von 
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ihm  angeführten  Belege  nicht  gerade  das  aussagten,  was^ 
Herr  Dr.  Blau  in  denselben  zu  finden  glaubte,  und  da  ich* 
der  Ueberzeugung  bin,  dass  bei  einer  ehrlichen  contradic- 
torischen  Discussion  die  Wahrheit  unfehlbar  sich  Bahn 
brechen  wird,  so  erlaube  ich  mir,  hier  diejenigen  Punkte 
seiner  Abhandlung  hervorzuheben,  mit  denen  ich  mich 
nicht  einverstanden  erklären  kann. 

Zunächst  muss  ich  einige  Druckfehler  in  den  Citatea 
hervorheben,  weil  ein  falsches  Citat  den  geduldigsten 
Forscher  zur  Verzweiflung  bringen  kann.  Ich  citire  die 
Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Blau,  nach  dem  mir  vorliegen- 
den Sonderabdruck.  Auf  der  ersten  Seite  ist  die  als  Motto 
citirte  Stelle  Arrian's  nicht  Anab.  VI,  39,  sondern  VI,  29 ; 
auf  S.  4  steht  die  aus  Porphyr.  Tyr,  citirte  Stelle  nicht  bei 
Müller  Fragm.  Hist.  Gr.  Vol.  II,  p.  711,  sondern  Vol.  III, 
p.  711;  die  S.  11  citirte  Abhandlung  J.  Müller's  im  Journ. 
Asiat.  1839  steht  nicht  S.  239,  sondern  S.  299;  endlich 
S.  18,  Zeile  5  lese  man  19  statt  29,  und  Zeile  11,  lese  man. 
83/84  statt  121. 

Ueber  die  Lage  der  Landschaft  Elymais  oder  Elanr 
finden  wir  in  jedem  classischen  Autor,  welcher  Anlass 
hatte  ihrer  zu  erwähnen,  eine  andere  Bestimmung,  aus 
dem  einfachen  Grunde,  weil  eine  specielle  Landschaft 
genannt  Elymais  nie  existirt  hat.  Der  ganze  Terraincom- 
plex  zwischen  Babylonien ,  Assyrien,  Medien,  Pcrsis  und 
dem  persischen  Golf  bis  zur  Mündung  des  vereinigten 
Tigris  und  Euphrat  war  von  Völkern  verschiedener  Natio- 
nalität und  Abstammung  bewohnt ,  fllhrte  aber  bei  den 
Nachbaren  verschiedene  Namen,  und  zwar  je  nach  derjeni- 
gen Nationalität,  welche  diesen  Nachbaren  am  nächste» 
wohnten. 
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Die  Assyrer  und  Babylonier  kannten  als  nächste  Nach- 
baren die  semitischen  Elamiten,  nnd  nannten  daher  diese 
Landschaft  Ilamti,  d.  h.  Elam,  Elymais;  die  Perser 
hatten  zu  ihren  nächsten  Nachbarn  Völkerschaften  arischer 
Abstammung,  Kossäer,  Uxier  n.  s.  w.,  nnd  bedienten  sich 
daher  des  Namens  üvaja  =  Chndsch  =  y,  während  die 
Mehrzahl  der  Einwohner  selbst,  turanischen  Ursprungs, 
sich  des  Namens  Afarti  bedienten.  Solches  geht  zunächst 
aus  der  dreisprachigen  Keilinschrift  von  Bihistun  hervor, 
sowie  aus  den  übrigen  dreisprachigen  Inschriften  des 
Darius,  welche  eine  Aufzählung  der  Satrapien  des  persi- 
schen Reiches  enthalten.  Die  weitere  Begrtindung  dieser 
Ansicht,  sowie  die  vollständigen  Belege  dazu  findet  man 
in  M.  V.  Niebuhr's  Geschichte  Assur's  und  Babel's  seit  Phul, 
S.  382  ff.  und  zwar  so  gründlich  dargelegt,  dass  meines 
Bedlinkens  nichts  hinzuzufügen  ist.  Der  Name  Susiane 
ist  griechisch  und  römisch,  und  war  im  Lande  selbst  nie 
gebräuchlich;  er  ist  nach  dem  Namen  der  wichtigsten 
Stadt  in  der  Landschaft,  Susa,  gebildet  worden. 

Der  semitische  Theil  der  Bevölkerung,  die  Elymaeer, 
werden  von  allen  alten  Autoren  als  eine  Räubemation 
bezeichnet,  nichts  besser  und  nichts  schlechter  als  die 
ebenfalls  dort  wohnenden  Uxier,  Kossäer,  u.  s.  w.  und 
deren  heutige  Nachfolger,  die  Euren,  Bachtiari,  Schab, 
Beni  Lam  u.  s.  w.  Die  zuletzt  genannten  Beni  Lam  haben 
die  Strecken  ostwärts  vom  unteren  Lauf  des  Tigris  inne, 
und  sie  repräsentiren  möglicherweise  durch  ihren  Namen 
die  alten  Elymaeer ;  auch  sie  sind  Semiten ;  freilich  kann 
ich  das  Verschwinden  des  Gutturals  y  c  aus  ihrem  Namen 
nicht  erklären.  Wie  Herr  Dr.  Blau  ganz  richtig  bemerkt, 
wissen    solche   Nomaden    ihre   Unabhängigkeit   meistens 
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sehr  gut  zu  bewahren,  gerade  wie  die  arischen  Montene- 
griner in  Europa,  die  semitischen  Beduinen  in  Arabien, 
die  turanischen  Türknianen  ostwärts  vom  kaspischen 
Meere,  und  von  Zeit  zu  Zeit  erheben  sie  sich  sogar  zu 
einem  Anschein  von  staatlichem  Gemeinwesen,  das  aber 
nur  selten  Bestand  hat;  die  fast  gänzliche  Abwesenheit 
civilisatorischer  Elemente  in  solchen  ephemeren  Staaten- 
gebilden macht,  dass  sie  für  die  Weltgeschichte  ohne 
Interesse  sind.  (Die  Verhältnisse  Elam's  in  der  vorachä- 
menidischen  Zeit,  als  dem  Gegenstände  dieser  Abhand- 
lung fremd,  lasse  ich  hier  ausser  Betracht.) 

Die  vornehmste  Stadt  des  Landes  war  Susa  am 
Eulaeus ;  nach  ihr  benannten  die  Griechen  das  ganze  Land 
Susiane;  die  von  Sir  H.  Rawlinson  aufgestellte  H3q)othese 
eines  doppelten  Susa,  nämlich  des  von  Daniel  erwähnten 
Schlosses  Schuschan  im  Lande  Elam  am  Ulai  (Eulaeus) 
und  des  persischen  Susa  am  Choaspes  ist  nach  den  Unter- 
suchungen von  Ainsworth  (Eesearches  in  Assyria,  Baby- 
lonia  and  Chaldaea,  p.  201  ff.)  und  Loftus  (Travels  in 
Chaldaea  and  Susiana,  p.  423  ff.)  nicht  mehr  haltbar.  Das 
persische  Susa  liegt  nach  Strabo,  p.  728,  Herodot  V,  49, 
52.  Ktesias  Frgm.  XXXVIIL  Dionys.  Perieg.  1074  am 
Choaspes,  und  nach  PliniusVI,  31,  Arrian.  VII,  7.  Marcian. 
Peripl.  ed.  Müller,  p.  529  am  Eulaeus.  Die  Monumente  in 
Sus,  welche  Loftus  sorgfältig  untersucht  und  ausführlich 
beschrieben  hat,  beweisen  hinlänglich,  dass  das  von  Daniel 
erwähnte  Schloss  Schuschan  am  Ulai  identisch  mit  der 
persischen  Residenz  Susa  am  Choaspes  ist,  und  dass  der 
anscheinende  Widerspruch  verschwindet,  sobald  man 
weiss,  dass  eben  dort  der  Choaspes  und  der  Eulaeus  sich 
bis  auf  3/4  englische  Meilen  nähern.  Es  ist  gern  möglich. 


Ueber  die  perrepoUcanischen  MHnzen. 


185 


dass  am  oberen  Karun  noch  ein  zweiter  Ort  Susan  gelegen 
hat,  dessen  Ruinen  uocb  vorhanden  sein  sollen,  aber  dieser 
Ort  hat  nichts  mit  dem  Schloss  Schusehan  des  Daniel 
noch  mit  der  Stadt  Susa  der  Keilinschriften  (Z  D.  M  G., 
Bd.  XXIV,  S.  1—3)  noch  mit  der  Stadt  2oj7a  der  griechi- 
schen Autoren  gemein. 

Von  den  S.  4  und  5  besprochenen  Zügen  der  Seleu- 
kiden  Antiochus  III,  und  IV.  ist  zu  bemerken,  dass 
Antiochus  III.  (ö  Mi'/ac)  im  Jahre  187  v.  Chr.  sein  Absehen 
auf  den  Tempel  des  Auramazda  hatte  (bei  Strabo  L.  XVI, 
p.  744  und  bei  Diod.  Fragm.  L.  XXIX  Bf^g,  bei  Diod. 
Fragra.  L.  XXVIII  ZsJc  und  bei  Justin.  XXXII,  2  Jupiter 
genannt),  während  Antiochus  IV.  (ö'E/TiyavT;?)  den  Tempel 
der  Anahita  plündern  wollte  (bei  Polyb.  XXXI,  1 1  und 
Joseph.  Ant.  XII,  9,  §.  l  'Aore^t?,  bei  App.  Syr.  c.  66 
'Afpcdirr,  und  2  Makkab.  I,  14 — Ib  Navat'a  genannt).  An 
letzterer  Stelle  ist  nur  von  Xavat'a  die  Rede,  nicht  von  der 
Artemis,  wie  es  bei  Herrn  Dr.  Blau  heisst,  noch  von  der 
Diana,  wie  es  in  Luthers  Ueberset/ung  steht,  ebenso  ist  es 
wohl  nur  ein  Versehen,  wenn  Herr  Dr.  Blau  den  in  2  Mak- 
kab. I,  14 — 16  erzählten  Vorgang  dem  Antiochus  III.  zu- 
sehreibt. 

Aus  den  Untersuchungen  von  Lottus  ergibt  sich,  dass 
das  Grab  Daniel's,  die  Königsburg  der  Achämeniden  und 
die  Tempel  des  Auramazda ,  des  Mitra  und  der  Anahita  in 
einer  und  derselben  Stadt  waren,  deren  Reste  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  Sus  heissen. 

Die  persischen  Wörterbücher  Bürhan  i  Kati'  und 
Bürhau-i  Dschami'  geben  eine  sehr  interessante  Notiz  über 
den  Namen  Chuz,  Chuzistan.  Im  ersteren  heisst  es  p.  rov 
der  Konstantinopler  Ausgabe: 
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(Chuz  ist  eine  Provinz  in  Fars,  in  welcher  vorzüglicher 
Zucker  prodncirt  wird;  Schuschter  ist  die  Hauptstadt 
dieser  Provinz.  Chnz  bedeutet  auch  „Zuckerrohr".) 


y 


n'i  I  JlJJ^i  c;i--';/-S'^''5^-'  y^  l )  ^P.  J^^  J^ 
(Chuzistan  ist  eine  Provinz  von  Fars,  wo  man  vorzüglichen 
Zucker  fabricirt;  Schuschter  ist  die  Hauptstadt.  Man  sagt 
auch  Chuz.  Da  dort  stellenweise  Zuckerrohr  wächst,  nannte 
man  dasLand Chuzistan;  denn,  wie  oben  bemerkt,  bedeutet 
Chuz  „Zuckerrohr",  und  ein  Ort,  an  welchem  Zuckerrohr 
wächst,  oder  wo  Zucker  gepresst  wird,  heisst  Chuzistan.) 
Im  Bürhan-i  Dschami  heisst  es  Blatt  iva  der  Tehera- 
ner Ausgabe: 

(Chuz  ist  eine  von  den  12  Provinzen;  siehe  unten.  2.  Zucker- 
rohr, d.  h.  das  Rohr  aus  welchem  Zucker  gemacht  wird.) 
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(Chnzistan  ist  die  ziukerprodncirende  Provinz  des  persi- 
schen Reiches;  ihre  Hauptstadt  ist  i^chuschter;  ein  Ort, 
wo  Znekerrohr  wächst,  nnd  wo  Zneker  fabricirt  wird, 
heisst  „Chuzistan".) 

Der  Anbau  des  Zuckerrohrs  und  die  Zackerraflfinerie 
in  Chnzistan  wird  nicht  nur  von  allen  Geographen  des 
Mittelalters  erwähnt,  sondern  seheint  noch  unter  der 
Dynastie  der  Seflfevi  fortgedauert  zu  haben,  da  auch  das 
Dschihauniima  p.  rAf,  Z.  16  im  Allgemeinen  und  bei  der 
Beschreibung  einzelner  Städte  darüber  Auskunft  gibt. 
Das  Zuckerrohr  von  Sns  (Snsa)  soll  von  besonderer  Gute 
gewesen  sein. 

Man  könnte  versucht  werden,  hier  eine  Anzanl  Sprach- 
vergleichungen anzustellen,  indem  man  nicht  nurChuz, 
sondern  selbst  Susa  mit  dem  Skrit.  svadn  (süss),  gn'iecli. 
f.ryjg,  goth.  sntha,  Nendeutsch  süss,  Plattdeutsch  söt,  Holl. 
zoet,  Engl,  sweet,  ferner  mit  Lat.  suada ,  suadere  ver- 
gleicht; selbst  die  Palatalen  altpers.  j.  Pehlevi  j.  neupers. 
j  können  in  s  übergehen,  z.  B.  ^..  ,•  vgl.  lat.  satns, 
deutsch  Saat,  engl.  seed.  Ich  weiss  recht  gut,  dass  man 
den  Namen  Susa  von  der  dort  häutig  wachsenden  Schwert- 
lilie (Iris),  pers.      -^  ableitete  (im  Hebr.  ix3w,  und  im 

Armen,  susan  „die  Lilie*);  aber  woher  hat  diese  Blume 
ihren  Namen? 

S.  ß  Tä  "Ai^aoa.  Dass  Strabo  die  Heiligthümer  der 
Artemis  und  der  Athene  mit  dem  gemeinsamen  Namen  rä 
"A^occa  bezeichnet,  geht  nicht  so  deutlich  aus  dem  Texte 
hervor;  es  ist  sogar  noch  unentschieden,  ob  die  wahre 
Lesart  'A^asa  oder  Zäc«  ist;  wenn  aber  wirklich  rä 
'ACasa  zu  lesen  ist,  und  wenn  "A^aoa  die  Feueraltäre  des 
jüngeren   zoroastrischen  Cultus  bezeichnet,  wie  die  Ans- 
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leger  Strabo's  glauben,  so  verwickelt  man  sich  iu  Wider- 
sprüche. Mitra  und  Anahita  hatten  Tempel  in  Susa;  aber 
Feuertempel  sind  ein  Unding,  wovon  man  sich  gar  keine 
Vorstellung  machen  kann;  es  gab  nur  Feueraltäre,  deren 
Construction  nicht  nur  aus  den  numismatischen  Denk- 
mälern, sondern  auch  aus  den  noch  vorhandenen  Ueber- 
resten  hinlänglich  bekannt  ist;  ein  solcher  Altar  liiess  im 
Zend  ätars,  im  Pehlevi  ata  seh  und  ätar,  was  einfach 
„Feuer"  bedeutet;  die  armenischen  Historiker  übersetzen 
dieses  Wort  daher  auch  einfach  durch  <„i.^  hur  „Feuer"; 
ihre  Plünderung  dürfte  dem  Mithridat  nicht  viel  einge- 
bracht haben  ,  höchstens  etwas  Brennholz  für  seine 
Soldaten ,  während  die  Tempel  des  Mitra  und  des  Anahita 
allerdings  grosse  Schätze  bargen.  Ob  aber  schon  zu 
Strabo's  Zeiten  die  neupersische  Aussprache  'i  üblich 
war,  ist  mir  sehr  zweifelhaft ;  er  selbst  schreibt 'ATsorrärtof, 
'Arpojrarryc,  'ApTO/Tarr^vy;  (XI,  523).  Auch  die  christlichen 
Syrer  schrieben  noch  ^^5j  (Assem.  I,  192),  die  Armenier 
X),"'pnr1'Lt  Atrormizd  (Elisaeus,  p.  227). 

S.  7  stiess  ich  auf  mehrere  Funkte,  welche  mir  Be- 
denken machten.  Schon  in  der  ersten  Zeile  ist  „der  Imam 
oder  das  geistliche  Oberhaupt  der  Secte''  in  dem  Citat 
aus  Vullers  nicht  klar;  so  viel  ich  weiss,  gehört  der 
„Imam"  dem  muhammedanischen  Cultus  an,  während  ich 
mir  keine  Rechenschaft  von  der  „Secte"  geben  kann, 
welcher  der  Erbauer  des  Feueraltars  Adzari  Barzin  ange- 
hörte.   Nach   dem  Bürhan-i  Kati   war  Barzin        •    ,  der 

Erbauer  dieses  Feueraltars,  einer  von  den  Amtsnachfolgern 
Zoroaster's,  fügt  aber  eine  andere  Tradition  hinzu,  aus 
welcher  hervorgeht,  dass  diese  Feueraltäre  durchaus  keine 
Prachtbauten  waren,  sondern  von  sehr  einfacher  Construc- 
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tioD.  Kei  Chnsrav,  so  heisst  es  dort,  sei  einst  bei  einem 
Spazierritt  von  einem  plötzlichen  Gewitter  übert'allen ;  ein 
in  seiner  Nähe  einschlagender  Blitz  habe  ihn  so  betäubt, 
dass  er  sich  nicht  auf  seinem  Pferde  halten  konnte  und 
absteigen  miisste;  unmittelbar  darauf  habe  ein  zweiter 
Blitzstrahl  den  Sattel  seines  Pferdes  entzündet;  Kei 
Chusrav  habe  darin  einen  göttlichen  Wink  erkannt,  und 
befohlen  an  dieser  Stelle  einen  Feueraltar  zu  bauen,  und 
dessen  Feuer  an  dem  brennenden  Pferdegeschirr  anzu- 
ztlnden.  Dieser  letztere  Umstand  habe  den  Namen  des 
Feneraltars  veranlasst,  •  'X  d.  h.  .das  Feuer  auf 
dem  Pferdegeschirr.«  — Ich  glaube  übrigens  weder  das  eine 
noch  das  andere;   •     und        •     herz,  bedeutet  „Gluth", 

frz.  braise,  und  Azer-berzin  „glühendes  Feuer".  Vgl.  die 
Sanskritwiirzel  bhräj,  Zend  baräz,  baräzaiti  leuchten. 
Sanskrit  bhargas,  bhräj as  „strahlender  Glanz''.  Gr.^ 
üÄi'/w,  ^/o'/Sjiö?,  f/.iyog',  lat.  fulgur,  flamma  (für  flagma),, 
flagrare;  litth.  blizgü  „glänzen*,  deutsch  Blitz. 

Femer  führt  Herr  Dr.  Blau  auf  derselben  Seite  ein& 
in  Vuller's  persischem  Lexikon  citirte  Stelle  der  Alexan- 
dersage an,  die  aber  den  Stempel  der  Unwahrheit  an  der 
Stirn  trägt.  „Der  König  Güstasp~  heisst  es  (der  übrigens^ 
niemals  König,  sondern  für  seinen  Sohn  Darius  I.  Satrap 
in  Parthien  war)  ,,habe  in  der  Nähe  von  Balch  einen 
Feueraltar  erbaut  und  dort  seine  Schätze  versteckt ;  später 
habe  Alexander  der  Grosse  den  Feneraltar  zerstört  und 
alle  Schätze  geraubt."  Zunächst  fällt  es  keinem  Menschen, 
der  seines  Verstandes  mächtig  ist,  ein,  seine  Schätze  an 
einem  Orte  zu  verstecken ,  wo  beständiges  Feuer  brennt; 
nach  dem  eigenen  Zeugniss  seines  königlichen  Sohnes 
aber  war  Hystaspes  ein  tüchtiger  Soldat,  dem  man  also 
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solche  Narrheit  nicht  zutrauen  konnte.  Aus  der  beglau- 
bigten Geschichte  Alexander's  wissen  wir  ferner,  dass  er 
zwar  als  Rechtsnachfolger  der  Achämeniden,  sich  ihre 
Schätze  ausliefern  Hess,  aber  die  Tempelschätze  nicht  an- 
rührte ;  Tempelraub  und  überhaupt  sich  an  dem  Eigenthum 
der  Gottheit  zu  vergreifen,  galt  bei  den  Hellenen  schon 
seit  Homer's  Zeiten  für  ein  Verbrechen,  welches  den  Zorn 
und  die  unvermeidliche  Strafe  der  Götter  nach  sich  zog. 
Alexander,  der  Verehrer  Homer's,  war  kein  Tempelräuber; 
speciell  in  Balch  (Bactra)  sind  ihm  keine  solchen  Schätze 
ausgeliefert  worden. 

Die  zu  obiger  Kotiz  gehörende  Fussnote  3,  ist  nicht 
ganz  genau  citirt.  Es  heisst  beim  Isidor  (nach  Müller's 
Ausgabe  der  Geographie  Min.  Vol.  I,  p.  250):  „Er-a  sie 
" A.^pa.KO.'ya.v  TU  ßcc^ilsicc  röiv  iv  Bardvot?  ä.  Tr/päw/g  6 
'Apfi.£vto?  x.a3-£i}^£,  (j'/ovjoi  o'.  Efra  Bdrava,  ixrtrpönoMg 
Mvj^taj  /.ai  ^rjfjuupofJAdxiov  y.xi  ispöv  omp  'Avouri^og'  dei 
^Oovdiv  ojolvo'.  tjS"." 

Die  königliche  Schatzkammer  und  der  Tempel  der 
Anaitis  befanden  sich  also  nicht  in  Adrapana,  welches 
„Schutz  des  (heiligen)  Feuers"  bedeutet,  und  dem  heutigen 
Esedabad  (Saadabad)  entspricht,  sondern  in  der  Residenz 
Ekbatana  (Hamadan)  selbst;  in  Adrapana,  wo  damals  ein 
immerwährendes  Feuer  brannte,  wäre  es  eine  Thorheit  ge- 
wesen eine  Schatzkammer  anzulegen.  Dass  dagegen  be- 
rühmte Heiligthümer  zur  Aufbewahrung  von  Kostbarkeiten 
benutzt  werden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  und  ist  auch 
noch  heutzutage  im  Gebrauch,  nicht  nur  im  Orient,  wie  z.B. 
in  Mekka,  in  Kairo,  in  Konstantinopel,  sondern  selbst  in 
Europa;  Herr  Dr.  Blau  führt  selbst  den  Tempel  desVahakn, 
des  armenischen  Herakles,  in   der  Provinz  Daron  an.  (S. 
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Agathangelos,  Geschichte  desTiridat,  CXIV(§.  141)  nach  V. 
LaDglois,  CoUection  des  Historiens  de  rArmenie,  Vol.  I, 
p.  173.)  ' 

Noch  ist  mir  auf  derselben  Seite  der  Ausdruck 
^medisch-assyrische  Elemente-  aufgefallen,  über  den  ich 
mir  keine  genaue  Kechenschaft  geben  kann ;  das  assy- 
rische Pantheon  ist  uns  nachgerade  aus  den  assyrischen 
Keilinschriften  hinlänglich  bekannt,  um  zu  wissen,  dass 
die  in  Susa  und  an  anderen  Orten  Chuzistan's  betindlichen 
Heiligthümer  nichts  mit  den  assyrischen  Gottheiten  zu 
thun  haben;  ebenso  sind  wir  aus  denselben  assyrischen 
Keilinschriften  über  die  vorachämenidischen  Culte  in 
Chuzistan(Elymais)  hinlänglich  unterrichtet  um  zu  wissen, 
dass  dieselben  weder  assyrisch  noch  medisch,  noch  per- 
sisch waren;  in  Susa  gab  es  später  Feueraltäre,  Tempel 
des  Mitra  und  der  Anahita,  also  lauter  arische  Heilig- 
thümer; höchstens  könnte  man  die  Anahita  l\ir  eine  tura- 
nische  Importation  halten,  aber  gewiss  nicht  für  eine 
assyrische.  Die  von  den  griechischen  Autoren  gebrauchten 
Ausdrücke  By.'aoc,  Zsöc,  'Aü^ootrr,,  'Astejul'.?  sind  offenbar 
nur  üebersetzungeu  von  Auramazda,  Mitra  und  Anahita. 

S.  8  finde  ich  abermals  ein  Citat,  welches  mit  dem 
Original  nicht  übereinstimmt.  Herr  Dr.  Blau  sagt:  „Da 
nun  Strabo  in  der  Einleitung  zu  der  Schilderung  der  per- 
sischen Religion  und  des  persischen  Cultus  zu  seiner  Zeit 
und  nach  seinen  persönlichen  Erfahrungen  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  diese  ebenso  für  die  3Ieder,  Elymaeer 
und  Susier  gelte  (XV,  732),  so  dürfen  wir  ohne  Weiteres 
den  Cultus  in  Elymais  und  die  Formen  des  dortigen  Tem- 
peldienstes uns  nach  den  Angaben  vorstellen,  die  Strabo 
von  den  Heiligthümern  der  Anaitis  und  den  Feuertempeln 
in  Armenien  und  Kappadokien  macht." 
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Dagegen  heisst  es  bei  Strabo  in  der  angeführten  Stelle ; 

Atä  roxjro  70OV  rd  z^r,  rd  llt^ai/.oc.  y.ce.i  roiiroiq  x.oci 
Mvidoig  rd  a'Jrd,  xaci  ak\o'.g  nXei^jnt.  ^  Tiipi  wv  iiprr/.<x(j'.  juilv 
nlsiovg,  rä  os  y.ocipicc  y.oii  r^^vj  Ashtsov. 

Diese  Worte  beziehen  sich  also  nur  auf  die  i^-n,  auf 
die  Sitten  und  Gebräuche  ^  aber  nicht  auf  den  Cultus;  und 
wirklich  war  dies  auch  nicht  der  Fall.  Wir  haben  darüber 
ein  sehr  bestimmtes  Zeugniss.  In  der  Bihistun  -  Inschrift 
lautet  der  Absatz  IV,  12  im  persepolitanischen  Text  (nach 
Spiegel's  Uebersetzung) : 

„Es  spricht  Darius  der  König:  Das  was  ich  gethan 
habe,  das  habe  ich  in  aller  Weise  durch  die  Gnade  Aura- 
mazda's  gethan.  Auramazda  brachte  mir  Beistand  und  die 
übrigen  Götter,  die  es  gibt." 

Ebenso  lautet  der  babylonische  Text  (nach  Rawlin- 
son's  Uebersetzung): 

„(Darius  rex  dicit:  hoc  quod  a  me  factum  totum) 
gratia  Oromasdis  feci;  Oromasdes  opem  tulit  et  dii  (alii 
qui  sunt)." 

Dagegen  heisst  es  in  dem  susischen  Text  (nach 
Norris'  Uebersetzung,  mit  welcher  auch  die  meinige  in  der 
Z.  D.  M.  G.  Bd.  XVI,  p.  98,  wörtlich  übereinstimmt) : 

„And  Darius  king  says :  this  which  I  have  done,  by 
favour  of  Ormazd  always  I  have  done;  Ormazd  god  of 
Arians  helper  to  me  was,  and  gods  the  others  who  are 
who." 

Der  susische  Uebersetzer  erklärt  also  ausdrücklich 
Auramazda  für  eine  arische  Gottheit,  indirect  also,  dass 
die  Susier  nichts  von  ihm  wissen  ;  die  Feueraltäre  und 
Tempel  in  Susa  waren  Werke  der  dort  residirenden  Achä- 
meniden,    wahrend    die   einheimische  Bevölkerung   ihren 
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Oultus  für  sich  hatte,  der  weder  assyrisch,  noch  medisch, 
noch  persisch  war. 

Die  auf  S.  ^  luul  9  angeführten  drei  Stellen  aus 
Strabo  beziehen  sich  durchaus  nicht  auf  Elymais  oder 
Chuzistan,  sondern  die  erste  auf  die  Stadt  Zela,  nahe  bei 
Amasia  in  Kleinasien,  die  zweite  auf  Comana  Pontica 
nahe  bei  Tokat  in  Kleinasien,  und  die  dritte  auf  Kappado- 
kien  in  Kleinasien,  und  die  soeben  citirte  Stelle  der 
Bihistun  -  Inschrift  verbietet  uns  von  den  in  Kappadokien 
herrschenden  religiösen  Anschauungen  und  Einrichtungen 
auf  die  religiösen  Zustände  in  Susiane  einen  Schluss  zu 
machen. 

Aus  der  zuletzt  citirten  Stelle  erfahren  wir,  dass  die 
Magier,  welche  in  Kappadokien  den  Cultus  leiteten, 
Hv'.Ä'.c-ot.  und  die  mit  einem  Verschlag  oder  Gehege  um- 
gebenen Feueraltäre  nv!;at.jtta  hiessen.  Dies  berichtet  er 
als  Augenzeuge,  als  Amasier,  dessen  Wiege  nur  wenige 
Stunden  von  Zela  entfernt  gestanden  hatte,  und  der  unter 
seinen  Verwandten  selbst  magische  Oberpriester  zählte. 
Da  er  selbst  persönlich  nicht  Persien  besucht  hat,  so  gibt 
er  uns  den  persischen  Namen  dieser  Altäre  nicht  an ,  was 
auch  nicht  uöthig  ist,  da  wir  ihn  anderweitig  kennen. 
Ilvoat-ä-o?  aber  und  -'jp^-i^slcv  sind  augenscheinlieh  kappa- 
dokische  Ausdrücke ,  die  er  nur  mit  griechischer  Endung 
versah.  Von  der  kappadokischen  Sprache  wissen  wir  nur  so 
viel,  dass  sie  zum  indogermanischen  Stamme  gehörte,  und 
d.ss  sie  gleichwie  das  Phrygische,  ein  Mittelglied  zwischen 
dem  Armenischen  und  Griechischen  bildete.  Das  griechi- 
sche Wort  7:\ip  ist  nach  Plato  (in  Cratylo;  Piaton.  Opp. 
Vol.  III,  p.  283  in  fine  ed.  Bipont.)  phrygisch  mit  geringer 
Veränderung;    da   nun    auch    im  Armenischen    <«^    hur 
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„Feuer"  bedeutet  (nach  dem  bekannten  phonetischen' 
Gesetz,  armen,  hair  =  pater,  hink  =  nivzt,  quinque, 
hraman  =  ferman  n.  s.w.),  so  dürfen  wir  schliessen^, 
dass  das  Kappadokische  noch  das  p  beibehalten  hat,  wie 
aus  nvpai^og  hervorgeht.  Wir  können  also  das  Wort  von 
Armenien  <„£.^  hur  über  Kappadokien,  Phrygien  und 
Griechenland  bis  England  verfolgen  (lat.  urere,  deutsch 
Feuer,  plattdeutsch  für,  holl.  vuur,  engl.  fire). 

Die  zweite  Hälfte  des  Wortes  lässt  sich  noch  weiter, 
vom  Ganges  bis  England  verfolgen.  Wir  haben  zunächst 
im  Sanskrit,  idh  anzünden;  idhma  Brennholz;  Zend 
ae  gma  Brennholz,  armen.  <^„,^  hraz,  d.  i.  hur-az Feuer- 
herd; griech.  ai'-S-o),  lat.  aestus,  aestas;  althochdeutsch  eit, 
eid  „Brand",  „Scheiterhaufen",  mittelhochdeutsch  eiten 
„glühen",  neuhochdeutsch  heiss,  plattdeutsch  heet,  holl 
bitte,  engl,  bot,  heat;  vielleicht  sogar  lat.  aedes  Haus  und 
Tempel  als  Feuerstätte,  und  türk.  öd  „Feuer",  odun 
„Brennholz". 

IIupat^£tov  ist  also  genau  dasselbe  wie  das  armeni- 
sche hraz  und  das  deutsche  Feuer-Esse. 

Es  ergibt  sich  aus  diesen  Bemerkungen,  dass  ein 
Theil  der  Folgerungen,  welche  Herr  Dr.  Blau  aus  den  ver- 
schiedenen Zeugnissen  der  alten  Urkunden  gezogen  hat, 
seine  völlige  Richtigkeit  hat,  dass  aber  andere  Folgerun- 
gen zweifelhaft  sind.  Es  ist  sicher:  1.  dass  der  semitische 
Bestandtheil  der  Bevölkerung  von  Chuzistan,  d.  h.  die 
Elymaeer  keine  festen  Wohnsitze  hatten,  sondern  als 
Nomaden  und  gelegentliche  Räuber  ein  unstätes  Leben 
führten,  so  dass  ihre  Wohnsitze  zu  verschiedenen  Zeiten 
ganz  verschieden  waren,  2.  dass  die  Elymaeer  allerdings 
auf  kurze  Zeit,  d.  h.  nicht  von  Alexanders  Tode,  sondern 
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von  der  Zeit  nach  dem  Tode  Antiochiis  IV.  164  v.  Chr. 
bis  anf  Mithridat  den  Parther,  etwa  bis  144  v.  Chr.,  also 
höchstens  20  Jahre  eine  Art  unabhängigen  Staates  bilde- 
ten; denn  die  Seleukiden  ernannten  Satrapen  von  Elymais, 
wie  wir  aus  positiven  Zeugnissen  wissen,  und  sowohl 
AntiochusIII.  als  AntiochusIV.  konnten  mit  ihren  Truppen 
ungehindert  bis  Susa  kommen,  und  fanden  erst  Widerstand 
bei  der  Bürgerschaft  von  Susa,  als  sie  sich  an  den  Schätzen 
der  Heiligthlimer  vergreifen  wollten,  3.  dass  zur  Zeit  des 
Pompejns,  d.  h,  wo  in  der  Familie  der  Arsakiden  blutige 
Zwiste  ausbrachen  und  Vatermord  eine  alltägliche  Sache 
war,  die  Elymaeer  wieder  eine  kurze  Zeit  unabhängig 
waren ;  aber  diese  Herrlichkeit  scheint  auch  nicht  lange 
gedauert  zu  haben,  denn  Orodes  und  Artaban  IT.  hatten 
die  Zügel  sehr  straff  angezogen,  4.  dass  die  Prachtbauten 
in  Susa,  die  königlichen  Paläste  ,  die  Tempel  der  Anaitis 
und  des  Mitra.  von  den  Achämeniden,  vonDarius  I.  an  bis 
Artaxerxes  III.  herrührten,  und  dass  also  die  elamitischen 
Nomaden  daran  sehr  unschuldig  waren,  5.  dass  wir  über 
den  Cultus  der  Elymaeer  zur  Zeit  der  Achämeniden  und 
später  so  gut  wie  nichts  wissen;  die  Pyräthen  und 
Pyrätheen  sind  kleinasiatische  fkappadokische)  Institu- 
tionen, Auramazda  ist  keine  elamitische  Gottheit,  und  der 
von  Aelian,  Hist.  Anim.  XII,  23  angeführte  Adonis  ist 
nichts  weiter  als  der  susische  Name  der  Anahita,  Utta- 
nata. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Münzen  selbst,  welche  der 
verstorbene  Professor  Levy  und  ich  den  Beherrschern  von 
Persis  (Pars) ,  die  in  der  Zwischenzeit  von  der  Herrschaft 
der  Seleukiden  bis  zum  Ende  der  Arsakidenherrschaft 
regierten ,  zugetheilt  haben ,  während  Herr  Dr.  Blau  sie 
für  elamitische  Münzen  hält. 
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Zunächst  muss  ich  hier  wieder  eine  kleine  Berichti- 
gung machen.  Mein  vieljähriger  Freund,  P.  Clemens 
Sibilian  beschreibt  in  dieser  Zeitschrift,  II,  S.  33 — 35 
(nach  dem  mir  vorliegenden  Sonderabdruck)  ausführlich 
seine  Wanderungen  in  Persien  und  S.  37  und  38  die  Stellen, 
wo  die  fraglichen  Münzen  gefunden  worden.  Herr  Dr.  Blau 
hat  letztere  Stelle  wörtlich  citirt;  es  heisst  dort :  „Diese 
Münzen  werden  nur  in  Südpersien  gefunden"  und  am 
Schlüsse:  „Dies  ist  ein  Beweis,  dass  die  Heimath  dieser 
Münzen  jenseits  des  Gebirges  Zerdekuh  zwischen  den 
Städten  Schiraz,  Schuster  und  Bender  Busch ir  zu  suchen 
ist."  Vergleicht  man  die  Reisen  des  P.  Sibilian  mit  der 
Karte  von  Persien,  so  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  dass 
der  Name  der  Stadt  Schuster  in  der  hier  citirten  Stelle 
ganz  unpassend  erwähnt  ist;  P.  Sibilian  ist  selbst  niemals 
in  Schuster  oder  überhaupt  in  Chuzistan  gewesen.  So 
weit  er  sich  bei  einzelnen  Stücken  erinnern  konnte,  hat  er 
bei  weitem  die  meisten  und  die  schönsten  und  wichtigsten 
in  Schiraz  und  Firuzabad,  also  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Schiraz,  erworben,  wie  er  mir  wiederholt  sagte,  und  wie 
es  auch  mit  seiner  schriftlichen  Erklärung  in  der  Zeitschrift 
gen;;u  übereinstimmt;  aus  Chuzistan  selbst  hat  er  nichts 
erhalten,  und  auch  in  anderweitigen  Reisewerken  über 
Chuzistan  finde  ich  keine  derartige  Notiz.  Dagegen  sind 
alle  diejenigen  Herren,  welche  mir  ihre  Münzen  zur  Ver- 
lüguug  stellten  (der  verstorbene  Prokesch  von  Osten, 
Subhi  Pascha  und  S.  Alishan)  einstinnuig,  dass  sie  die- 
selben aus  Schiraz  erhalten  haben ;  diejenigen,  welche  ich 
besitze,  stammen  alle  ohne  Ausnahme  aus  Schiraz  her; 
noch  vor  wenigen  Wochen  erwarb  ich  zwei  neue  Stücke, 
die  ebenfalls  von  einem  Reisenden  aus  Schiraz  hierher 
gebracht  sind.  Auf  der  Karte  von  Persien  aber  ist  die 
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Strecke  von  Schiraz  bis  Bender  Bnschir  unstreitig  die 
Provinz  Pars,  Persis.  Unter  solchen  Umständen  wird  die 
Verweisung  der  MHnzen  nach  dem  problematischen 
Elymais  oder  selbst  nach  Chuzistan  sehr  zweifelhaft, 
znnial  da  sich  zn  einem  geordneten  Mtinzwesen  in  Elymais 
gar  keine  Elemente  vorfanden.  Schon  abgesehen  von  der 
Dentung  der  Embleme  und  Legenden  zeigt  der  blosse 
Anblick  der  ältesten  Münzen  dieser  Gattung  in  ihrer  tech- 
nischen Ausführung  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Tetradrachmen  Alexander's  uud  der  Diadochen :  wie 
sollten  die  Nomaden  und  Räuber  von  Elymais,  die  ja 
Überhaupt  höchstens  20  Jahre  nach  Antiochus'  IV.  Tode 
ein  Scheinbild  von  Gemeinwesen  gebildet  hatten,  urplötz- 
lich zu  einem  solchen  Grade  der  artistischen  Ausbildung 
gelangt  sein?  Die  Araber  hatten  75  Jahre  nöthig,  um  ihre 
schönen  Ommiaden  -  Münzen  prägen  zu  lernen.  Darin 
stimme  ich  mit  dem  verstorbenen  Lew  und  mit  Herrn  Dr. 
Blau  überein ,  dass  diese  Münzprägung  bald  nach  Alexan- 
der's Tode  begann,  jedoch  nicht  in  Elymais,  wo  die  Seleu- 
kiden  noch  wenigstens  150  Jahre  Herren  waren,  sondern 
in  Persis,  welches  sehr  bald  nach  Alexander's  Tode  seine 
Unabhängigkeit  errang,  und  wo  selbst  die  Arsakiden  nur 
vorübergehend  auf  kurze  Zeit  anerkannt  waren,  und  später 
höchstens  als  Süzeräne  galten. 

Was  die  in  der  Note  S.  19  citirte  Stelle  aus  Taberi 
für  die  damaligen  Zustände  in  Persis  beweisen  soll,  ist 
mir  nicht  recht  klar;  Taberi  lebte  ungetahr  700  Jahre 
später  und  wusste  weniger  davon  als  wir,  fühlte  auch  als 
orthodoxer  Muhammedaner  gar  keinen  Beruf  sich  ernstlich 
darum  zu  bekümmern ;  man  versuche  es  nur  einmal  die 
parthischen  Münzen  nach  Taberi's  Geschichte  der  Asch- 
kanier  zu    ordnen!    Die    Sassaniden,   die    unmittelbaren 
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Rechtsnachfolger  der  Arsakiden  wussten  nicht  einmal 
Rechenschaft  darüber  zu  geben,  und  welche  Ungeheuer- 
lichkeiten die  Epoche  der  Achämeniden  in  den  persischen 
Geschichtschreibern  darbietet,  ist  männiglich  bekannt. 
Ftlr  die  vorislamitische  Geschichte  haben  die  muhamme- 
danischen  Chronisten  fast  gar  keinen  Werth;  nur  für  die 
Geschichte  der  Sassaniden  bieten  sie  hin  und  wieder  ein 
brauchbares  Körnchen  dar. 

Um  nun  weiter  zu  beweisen,  dass  die  Münzen  nach 
Elymais  gehören,  nimmt  Herr  Dr.  Blau  ihren  Typus  vor, 
und  findet  zunächst,  8.  J5,  dass  der  Kopfputz  der  Münz- 
herren die  Tiara  der  Pyräthen  mit  den  zu  beiden  Seiten 
herabgehenden  BackenstUcken  repräsentirt,  die  Strabo 
als  Augenzeuge  beschreibt.  Das  hat  seine  vollkommene 
Richtigkeit;  in  der  angeführten  Stelle  von  Strabo,  XV,  783, 
wird  die  Tiara  der  kappadokischen  Pyräthen  gerade  so 
beschrieben.  Auch  Pausanias  in  der  von  Herrn  Dr.  Blau 
angeführten  Stelle  V,  27,  3  schreibt  den  Magiern  in  Lydien, 
in  den  Städten  Hierokaesarea  und  Hypaepa  eine  Tiara 
zu,  ohne  sie  jedoch  näher  zu  beschreiben.  Auch  ich  erin- 
nere mich ,  in  früheren  Jahren  bei  den  Haidebäuerinnen 
in  Holstein  und  Hannover  eine  ganz  ähnliche  Kopftracht 
gesellen  zu  haben;  aber  die  Uebereinstimmung  des  Kopf- 
putzes auf  den  Mlinzen  mit  der  Kopfbedeckung  der 
Pyräthen  in  Zela  und  Comana  Pontica,  der  Magier  in 
Hierokaesarea  und  Hypaepa  und  der  Bäuerinnen  in  Hol- 
stein und  Hannover  berechtigt  noch  nicht  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Münzen  in  Elymais  geprägt  wurden.  Dazu  gehört 
vor  allen  Dingen  Kenntniss  des  elymaeischen  Costüms. 
Auf  dem  Felsen  von  Bihistun  hat  Darius  1.  zwei  Chuzista- 
ner  abbilden  lassen  (sub  C  und  F),  Athriua  und  Martiya, 
welche  in  dem  babylonischen  Text  als  Ilamti  (Elymaeer) 


Uebcr  die  persepoUtanUchea  Käozcn. 


199 


bezeichuet  werden;  aber  sie,  wie  ihre  übrigen  sieben 
Schicksals ge fährten  sind  ohne  Kopfbedeckung  dargestellt ; 
nar  der  Sake  ist  mit  seiner  spitzen  Mütze  dargestellt. 
Herodot  i^VII.  62)  beschreibt  von  den  chuzistanischen 
Völkerschaften  nur  die  Ausrüstung  der  Kissier,  bemerkt 
aber  leider ,  dass  sie  zwar  im  üebrigen  gerade  so  wie  die 
Perser  und  Meder  bekleidet  und  bewaffnet  waren,  dass 
jedoch  ihre  Kopfbedeckung  verschieden  war;  statt  der 
Tiara  hatten  sie  die  Mitra  iurpr^ztiprA,  welche  bekanntlieh 
auch  nach  oben  zu  spitz  zuläuft.  Hier  sind  also  authenti- 
sche Monumente  und  wohlbegründete  Aussagen  von  gleich- 
zeitigen Zeugen,  welche  geradezu  der  Annahme  des 
Herrn  Dr.  Blau  widersprechen.  Will  man  dagegen  wissen, 
wo  der  auf  den  betreffenden  Münzen  sichtbare  Kopfputz 
des  Münzherrn  seine  wahre  Heimat  hat,  so  besehe  mau 
sich  nur  das  pompejanische  Wandgemälde  der  Schlacht 
bei  Issus:  da  wird  man  in  der  Umgebung  des  Darius  HL 
gar  keine  andere  Kopfbedeckung  sehen,  Darius  selbst 
ebenso ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  seine  Tiara  in 
die  Höhe  gerichtet  ist,  gerade  so  wie  es  von  Herodot  be- 
schrieben wird.  Aehnliche  Kopfbedeckungen  wie  die  auf 
den  ältesten  Münzen  sieht  mau  bei  R.  K.  Porter,  Vol.  I, 
Tab.  47  und  auf  verschiedenen  Darstellungen  des  Sonnen- 
schirmträgers hinter  Darius. 

Zu  S.  16  habe  ich  nichts  weiter  zu  bemerken,  da  ich 
bereits  vorher  erwähnt  habe,  wie  der  Name  des  Feuer- 
altars im  Persischen  und  dessen  verschiedeneu  älteren 
Dialekten  lautete;  der  Name  PjTätheum  ist  nach  Strabo's 
ausdrücklichem  Zeugnisse  nur  den  kappadokischen  Feuer- 
altären eigen.  Ihre  Construction  ergibt  sich  nicht  nur  aus 
deu  Münzen,  welche  während  einer  Periode  von  circa 
1000  Jahren  (bald  nach  Alexanders  Tode  bis  zum  Jahre  80 
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der  Hidscliret)  in  Persepolis,  und  noch  etwa  80— UO  Jahre 
länger  in  Taberistan  geprägt  wurden ,  sondern  auch  aus 
den  noch  jetzt  in  l'ersien  vorhandenen  mehr  oder  weniger 
gut  erhaltenen  Feueraltären  (z.  B.  Porter,  Vol.  I,  Tab.  26). 

S.  17  bezeichnet  Herr  Dr.  Blau  den  Bogen  als  die 
speciell  elymaeische  Waffe,  und  entnimmt  daraus  einen 
weiteren  Beweis,  dass  die  Münzen  nach  Elymais  gehören. 
Aber  auf  dem  Denkmal  von  Bihistun ,  sowie  in  Nakschi 
Rüstern  hat  sich  Darius  immer  mit  dem  Bogen  darstellen 
lassen  (Porter,  Vol.  I,  Tab.  17)  ebenso  auf  den  Dariken; 
kurz  alle  Monumente  verweisen  uns  wieder  auf  Persis, 
kein  einziges  nach  Chuzistan,  noch  viel  weniger  auf  die 
Elymaeer. 

Eine  Nike,  d.  h.  eine  Siegesgöttin,  welche  einem 
Monarchen  einen  Siegerkranz  überreicht,  ist  auf  den 
Münzen  aller  Zeiten  ein  gewöhnliches  Symbol,  so  dass 
sich  daraus  gewiss  kein  Grund  für  die  Verweisung  dieser 
Münzen  nach  Elymais  entnehmen  lässt.  Am  allerwenigstf^n 
aber  der  Direfsch-i  Kavian,  das  nationale  Reichspanier. 
Es  scheint  mir,  dass  Herr  Dr.  Blau  sich  damit  unwillkür- 
lich in  einen  Widerspruch  verwickelt;  die  Oriflamnie  des 
persischen  Volkes  auf  den  Münzen  einer  semitischen 
Nation !  Denn  das  sind  doch  die  Elymaeer,  wie  Herr  Dr. 
Blau  selbst  zur  Genüge  nachgewiesen  hat.  Auf  dem  pom- 
pejanischen  Wandgemälde,  dessen  soeben  erwähnt  wurde, 
sieht  man  auch  dieses  Reichspanier,  ungetähr  ebenso  wie 
auf  den  persepolitanischen  Münzen;  leider  ist  das  Wand- 
gemälde an  dieser  Stelle  verletzt,  aber  es  ist  immer  noch 
genug  übriggeblieben  um  die  Identität  zu  erkennen. 
Unter  den  Obolen  des  Sassaniden  Schapur  HI.  besitze  ich 
gleichfalls  eine,  welche  vor  dem  Gesichte  des  Münzherrn 
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diese  Faline  zeigt.  Ob  die  Parther  aber  diese  Fahne  hatten 
oder  zu  besitzen  vorgaben,  ist  mir  nicht  bekannt;  die  von 
Malcolm,  I,  S.  83  nnd  84,  ans  dem  Zeinet-nl-tewaricli  an- 
geführte Stelle  hat  natürlich  gerade  so  wenig  Werth  wie 
alles  andere,  was  muhanmiedanische  Chronisten  über  die 
Dynastie  der  Arsakiden  halluciniren ;  die  in  der  Fnssnote 
angeführte  Bemerkung:  ^L'etendard  du  forgeron  de 
Kaweh  (durufsh-i  Kavani)  qui  servait  d'etendard  politique 
ä  la  Perse,  tut  retrouve*'  rührt  von  meinem  Freunde,  Herrn 
Patkanian  her,  der  sie  aber  nicht  ans  irgend  einem  alten 
Chronisten  entnahm,  sondern  bloss  durch  Induction  auf 
diese  Thatsache  geführt  wurde.  Wenn  aber  Herr  Dr.  Blau 
auf  einer  und  derselben  S,  18  behauptet,  einestheils  nach 
Malcolm  und  dem  Zeinet-ul-Tewarich ,  dass  .\rsakes  L 
die  Reichsfahne  durch  seinen  Oheim  erworben  hatte  und 
dadurch  seine  Ansprüche  auf  den  persischen  Thron  be- 
gründete,  anderntheils  aber,  dass  die  Reichsfahne  im 
Tempel  zu  Elymais  (?)  verborgen  war  und  auf  den  betref- 
fenden Münzen  -wie  ein  Protest  der  Elymaeer  gegen  die 
syrischen  und  parthischen  Usurpatoren*^  erscheint,  so 
verwickelt  sich  Herr  Dr.  Blau  abermals  in  einen  Wider- 
spruch, der  noch  dazu  ganz  unnöthig  war;  die  Parther 
haben,  meines  Wissens,  niemals  den  Besitz  dieser  Fahne 
prätendirt,  und  in  der  Stadt  Elymais,  die  nie  existirt  hat,^ 
war  sie  sicher  auch  nicht  verborgen.  Sie  war  wohl  in 
Isstachr,  also  in  Persis  geblieben ,  wie  seltsamer  Weise 
Herr  Dr.  Blau  auf  derselben  S.  18  anzudeuten  scheint^ 
Dort  war  ihr  natürlicher  Aufbewahrungsort,  oder  vielmehr 
in  Persepolis;  aber  Persepolis,  die  nationale  Hauptstadt 
von  Persis  war  abgebrannt,  und  an  dessen  Stelle  trat  das 
in  der  Nähe  gelegene  Isstachr.  ,Und  so  erscheint  auf 
unseren  Münzen-',  fährt  Herr  Dr.  Blau  fort,  „dies  Abzeichen 
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des  freien  nationalen  Königthiims,  gleichsam  wie  ein 
Protest  der  Elymaeer(?)  gegen  die  syrischen  und  parthi- 
schen  Usurpatoren,  als  das  Palladium  der  persischen  poli- 
tischen Partei." 

Die  bisherige  Discussion  der  fraglichen  Münzen  ergibt 
also  (ohne  Rücksicht  auf  die  Legenden):  1.  dass  ihre 
Fundorte  ausschliesslich  in  Persis  und  vornehmlich  iu 
Schiraz  und  Firiizabad,  also  in  der  unmittelbaren  Nähe  von 
Persepolis  und  Isstachr  sind,  2.  dass  bis  jetzt  von  den  zum 
A^orschein  gekommenen  Münzen  dieser  Art  noch  keine 
einzige  aus  Chuzislan  oder  aus  Elymais  gebracht  worden 
ist,  8.  dass  die  Kopfbedeckung  des  Mtinzherrn  sowohl  auf 
den  Monumenten  von  Persepolis  als  auf  dem  pompejani- 
schen  Wandgemälde  unzähligemale  vorkommt,  während 
die  einzige  sichere  Nachricht  über  die  lvo])fbedeckung 
susischer  Völkerschaften  nicht  mit  diesen  Münzen  überein- 
stimmt, 4.  dass  der  Feueraltar  auf  den  Münzen  gerade  so 
aussieht  wie  auf  den  sassanidischen  Münzen,  5.  dass  das 
Reichspanier  specifisch  achämenidisch  ist,  und,  so  weit  es 
erlaubt  ist,  der  iranischen  Heldensage  historische  Glaub- 
w'ürdigkeit  beizulegen,  gegen  eine  Fremdherrschaft  semi- 
tischen Ursprungs  (Zohak  war  ein  Semite)  gerichtet  war, 
also  wahrscheinlich  nicht  von  den  semitischen  Elymaeern 
als  Nationalsymbol  angesehen  werden  konnte,  6.  dass  die 
ältesten  Münzen  dieser  Art  eine  künstlerische  und  tech- 
nische Vollendung  verrathen,  die  man  bei  einem  Nomaden- 
volke  niemals  antrifft. 

Gehen  wir  jetzt  zu  den  Legenden  über. 

Zunächst  muss  ich  wieder  mit  einer  Herichtigung 
anfangen.  Herr  Dr.  iJlau  nennt  das  von  mir  nachgewiesene 
Wort  zag  „Sohu"  ein  „angeblich  parthisches-;  ich  habe 
es  aus  Brugsch'  Reisebeschreibung  nachgewiesen  als  ein 
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Wort  in  der  Sprache,  welche  in  den  Dörfern  Kholadsch 
am  Urmia-See,  sowie  in  der  Nähe  von  Hamadan  gespro- 
chen wird;  für  ein  parthisches  Wort  habe  ich  es 
nirgends  erklärt ;  die  Existenz  des  Wortes  ist  durch  Herrn 
Brngsch  bezeugt,  und  die  etymologische  Verwandtschaft 
mit  dem  Worte  zakri  „Sohn-  in  den  Keilinschriften 
zweiter  Gattung  und  mit  den  armenischen  Wörtern  zawak 
,.genus-  >stirps",  dzagel  ^.entstehen"  dsag  -Junges- 
,,Klichlein-  habe  ich  nachgewiesen. 

Was  nun  das  paläographische  Bedenken  betrifft,  so 
bemerke  ich  zunächst,  dass  die  Legenden  sämmtlicher 
Mtinzen  dieser  Art  in  Pehleri- Charakteren  ausgedrückt 
sind,  welche  allerdings,  namentlich  in  der  älteren  Periode, 
mit  den  phönikischen  Charakteren  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  haben  und  augenscheinlich  aus  denselben  gebildet 
sind,  aber  eine  völlige  Uebereinstimmung  existirt  nicht, 
und  mau  braucht  nur  einen  sehr  flüchtigen  Blick  in  die 
Werke  von  Spiegel,  Hang,  West  u.  s.  w.  zu  thnn,  um  sich 
von  der  reizenden  Vieldeutigkeit  des  Pehlevi-Alphabets 
zu  überzeugen ;  speciell  sind  i  und  g  identisch,  und  können 
zum  Ueberfluss  auch  noch  k  und  d  bedeuten.  Das  ältere 
Sassaniden-Alphabet  ist  noch  am  wenigsten  vieldeutig, 
aber  doch  auch  schon  genug  um  den  geduldigsten  Forscher 
zur  Verzweiflung  zu  bringen:  sieht  man  sich  aber  das 
fragliche  Wort  auf  den  Kupfermünzen  an,  welche  ich  in 
der  Berliner  Zeitschrift  fiir  Numismatik  im  Jahrgang  1S75 
beschrieben  habe  (Fig.  8,  9,  10,  11),  so  dürfte  doch  wohl 
Niemand  es  zi,  sondern  nur  zak  oder  zag  lesen,  und 
dies  bewog  mich  eben  auch  auf  den  älteren  Silbermünzeu 
zag  und  nicht  zi  zu  leseu.  Indessen  ändert  es  uichts  au 
der  Bedeutung,  und  im  Grunde  ist  es  also  ein  müssiger 
Streit;     für     den    Nichtkenner    orientalischer    Sprachen 
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bemerke  ich,  dass  es  ungefähr  so  ist  als  wollte  man  sich 
streiten,  ob  man  Alexander  Philippi  oder  Alexander 
Philippi  filius,  'AÄsfavopo?  ö  tov  (t>i)J.nT:ov  oder  ^^lAinnoj 
viog  'ÄAiEavopog  sagen  soll.  Auf  den  Sassaniden-Münzen 
von  Schapur  III.  und  Bahram  IV.  ist  allerdings  schon  die 
Form  entschieden  auf  gi  zusammengeschrumpft,  bedeutet 
auch  nicht  mehr  „Sohn'^  oder  den  Genitiv,  sondern  ist  das 
Pronomen  Relativum,  weil  es  dort  heisst  Schachpuchri  gi 
(oder  zi)  Malkan  Malka  und  ebenso  oft  8chachpuchri 
Malkan  Malka. 

S.  21.  Auf  einigen  Münzen  kann  man  allerdings 
Anahia  statt  Alohia  lesen,  denn  das  1  auf  diesen  Münzen 
sieht  dem  phönikischen  n  zuweilen  sehr  ähnhch ;  unglück- 
licherweise kommt  auf  unsern  Münzen  der  Buchstabe  n 
erst  mit  dem  sechsten  König  meiner  Liste,  Nersi,  zum 
Vorschein,  und  hat  dort  eine  ganz  andere  Gestalt.  Da  nun 
das  streitige  Wort  zi  oder  zag  jedenfalls  „Sohn-'  bedeutet, 
trotz  des  Widerspruchs  des  Herrn  Dr.  Blau ,  wie  aus  den 
Legenden  der  späteren  Könige  hervorgeht,  so  muss  es 
doch  etwas  sonderbar  erscheinen,  wenn  einer  dieser  an- 
geblichen elymaeischen  Priesterkönige  sich  einen  Sohn 
oder  Nachkommen  der  jungfräulichen  Anaitis  nennt,  deren 
Name  übrigens  im  Altpersischen,  im  Susischen,  im  Baby- 
lonischen und  im  Armenischen  niemals  den  Dental  t  oder 
d  verliert,  so  dass  schon  aus  diesem  Grunde  die  Trans- 
scription Anahijja  unzulässig  ist. 

Das  Wort,  welches  den  beiden  Wörtern  zi  Alohia 
oder  zag  Alohia  vorhergeht,  kann  nach  Herrn  Dr. 
Blau's  Gefühl  weder  pratikara  nach  feridkar  sein. 
Herr  Dr.  Blau  liest  es  peretdara  (S.  22),  indem  er  die 
vollkommen  richtige  Bemerkung  macht,  dass  die  Zeichen 
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für  1  und  -  in  diesem  Alphabet  einander  zum  Verwechseln 
ähnlich  sind.  Es  handelt  sich  also  hier  um  eine  Gefühls- 
sache, und  ich  hege  gegen  Herrn  Dr.  Blau  zu  viel  Hochach- 
tung, als  dass  ich  seinen  Gefühlen  Gewalt  anthun  möchte. 
Glücklicherweise  ist  es  auch  gar  nicht  nöthig,  denn,  wie 
man  sieht,  stimmen  wir  alle  drei,  Herr  Dr.  Blau,  mein  ver- 
storbener Freund,  Prof.  Levy  und  ich  in  der  Deutung  der 
Consonauten  völlig  Uberein;  diese  Cousonanten  sind  p  (oder 
i,  was  in  diesem  Alphabet  identisch  ist),  r,  t,  d  [odev  k,  wie 
Herr  Dr.  Blau  so  eben  selbst  zugibt)  r,  a.  Auch  tlber  die 
Vocalisation  sind  wir  so  gut  wie  einig;  Herr  Dr.  Blau 
vocalisirt  p^r^td-M-a,  Prof.  Levy  pr*t'k*ra,  ich 
f*r'tk»ra;  letzteres  also  zeigt  nur  einmal  ein  i,  wo  Herr 
Dr.  Blau  ein  e  setzt:  darüber  zu  zanken  verlohnt  sich 
wahrlich  nicht  der  Mühe,  um  so  weniger,  da  wahrschein- 
lich keiner  von  uns  dreien  über  die  wahre  Vocalisation 
des  Wortes  etwas  weiss.  Es  handelt  sich  also  offenbar 
nur  um  die  Auslegung  des  Wortes.  Prof.  Levy  tibersetzt 
es  durch  ,,Bildniss",  ich  durch  „Herrscher",  Herr  Dr.  Blau 
durch  ,,Diener"  oder  „Priester-.  Was  die  erste  Auslegung 
betrifft,  so  ist  Herr  Dr.  Blau  mit  mir  tiber  die  Unzulässig- 
keit derselben  aus  linguistischen  Gründen  einig.  Herr  Dr. 
Blau  sucht  dagegen  in  diesem  Worte  eine  Modification  des 
persischen  Wortes  perest  und  übersetzt  also  peretdara 
zi  Elohajja  durch  „Diener  der  Götter''  oder  „Priester 
der  Anaitis-*.  Aber  auch  hier  widersetzen  sich  linguistische 
Gründe.  Wir  haben  schon  vorhin  gesehen,  dass  Fundort, 
Typus,  Symbole  u.  s.  w.  dieser  Münzen  ausschliesslich  auf 
Persien  hinweisen;  der  Feuercultus  ist  etwas  specifisch 
Persisches,  und  so  dürfen  wir  auch  der  persischen  Gram- 
matik nicht  allzugrob  ins  Gesicht  schlagen  ;  im  Persischen, 
sowohl  im  heutigen  wie  im  alten,  kann   man   nicht  sagen 
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'per  est  ziElohajja  , Diener  der  Götter-  oder  „Priester 
Gottes";  es  miiss  heissen:  Jezdan-peres t  „Gott-Ver- 
ehrer" „Gottschalk" ;  uzdist-perest  „Götzendiener"; 
-  -^  't-'i  „Glücksanbeter"  ii.  s.  w.  Auch  ist  perest  nicht 
nothwendig  ein  „Priester",  sondern  jedermann,  wess  Stan- 
des er  sein  möge,  wofern  er  nur  die  Gottheit  verehrt,  ist  ein 
Jezdan-perest,  so  dass  die  Ableitung  des  Wortes  Priester, 
fr.  pretre,  ital.  prete  von  perest  nicht  zulässig  ist. 
Noch  weniger  kann  das  kappadokisclie  TiOpoci^og  hier  in 
Betracht  kommen,  denn  abgesehen  davon,  dass  das  ger- 
manische, griechische,  phrygische,  kappadokische  und 
armenische  Wort  Feuer,  Tivp,  hur  im  Persischen  und  im 
Pehlevi  nicht  vorhanden  ist,  w^äre  es  ein  sonderbarer 
Titel  „Feuerpriester  der  Götter"  oder  „Feuerpriester  der 
Anaitis'',  denn  der  Feuerpriester  ist  eben  nur  Feuerpriester, 
und  hat  als  solcher  mit  dem  Cultus  der  Anaitis  u.  s.  w. 
nichts  zu  thun.  —  Der  armenische  Vartabed  ist  ein 
„Lehrer"  und  hat  als  solcher  auch  mit  dem  Göttercultus 
nichts  zu  thun;  ein  „Lehrer  der  Götter^  oder  ein  „Lehrer 
der  Anaitis"  wäre  sogar  eine  Art  Blasphemie.  Hirbed  zu 
lesen  ist  ganz  unzulässig. 

Es  muss  also  bei  den  Consonanten  prtk(d)ra  sein 
Bewenden  haben,  und  es  fragt  sich  wie  solche  am  zweck- 
mässigsten  zu  vocalisiren  und  am  sachgemässesten  aus- 
zulegen sind. 

Herr  Dr.  Blau  liest  peretdara  und  findet  darin  das 
persische  ,^r^  als  orientalische  Form  des  kappadoki- 
schen  nvpaiJ^og,  ohne  uns  darüber  zu  belehren,  warum 
der  radicale  Sibilant  ausgefallen  ist;  peretdara  wäre 
ein  „Brückenaufseher",  man  sieht  nicht  recht  ein,  warum 
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Herr  Dr.  Blau  statt  des  von  Levy  nnd  mir  gewählten  k  ein 
d  liest;  peretkara  wäre  doch  geradezu  ein  ^pontifex**, 
also  für  einen  angeblichen  Priester- König  ein  weit  zweek- 
mässigerer  Titel  als  -Brlickenvogt**.  Will  man  durchaus 
darauf  bestehen,  dass  der  Maugel  eines  radicalen  Conso- 
nanten  kein  Hindernis^,  so  könnte  man  eben  so  gut  den 
fehlenden  Sibilanten  vorher  suppliren  und  den  peret- 
dara  durch  pusterdara  ^vj^r^-'j-fr^^^  erklären,  was  als 
vj'jc.'jy'jc  rr,c  "Avafr'.o'.c  ?Mr  nicht  so  übel  wäre. 

In  meiner  Abhandlung  über  die  persepolitanische» 
Münzen  S.  156  habe  ich  meine  Ansichten  über  das  Wort 
feritkara  geäussert  und  behauptet,  dass  dieses  Wort 
„Schöpfer''  bedeutet.      ^  .'    ;;.  :       ^  *   bedeutet  „schaf- 

fen*' ;     ^    ',    und     ^  ^    bedeutet   „Schöpfer'' ;   das   ist 

die  einzige  Bedeutung,  die  ich  aus  den  Wörterbüchern 
kenne,  und  welche  auch  von  Herrn  Dr.  Blau  nicht  geläugnet 
wird.  (Nebenbei  wies  ich  auf  den  Titel  Krhrr^g  hin,  den 
sich  Tiridat  H.  beilegte.)  Es  ist  mir  also  nicht  recht  klar, 
wesshalb  er  dagegen  polemisirt;  über  die  Consonanten 
des  Wortes  und  ihre  Reihenfolge  sind  wir  ja  einig,  über 
die  Vocalisation  stimmen  wir  ja  auch  beinahe  ganz  über- 
ein, und  über  die  Bedeutung  des  persischen  Wortes 
,^  i  ist  ja  auch  kein  Streit.  Freilich  sind  die  von  Herrn 

Dr.  Blau  vorgeschlagenen  Auslegungen  nicht  zulässig, 
wie  wir  so  eben  gesehen  haben,  während  Titel,  die  nach 
unseren  Begriffen  nur  für  die  Gottheit  zulässig  sind,  in 
jener  Zeit  sehr  häutig  Monarchen  gegeben  wurden.  Allbe- 
kannt ist  der  Titel  Divus  für  die  römischen  Imperatoren 
von  Augustus  an ;  die  Beherrscher  von  Persien  hatten 
ausserdem  das  Beispiel  des  Antiochus  IL  vor  Angen,  der 
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sich  geradezu  den  Titel  Ssög  beilegen  Hess.  Von  den 
baktrischen  König-en  Hess  sich  Antiraachos  auf  seinen 
Münzen  (-)£Ög  nennen.  Von  den  Arsakiden  führten  Arta- 
ban  I.  (Arsakes  III.),  Phraates  II.  (Arsakes  VII.),  Mithri- 
dates  II.  (Arsakes  IX.)  und  Phraates  III.  (Arsakes  XIII.) 
den  Titel  ©eon-arwp,  Mithridates  II.  (Arsakes  IX.)  und 
Mithridates III.  (ArsakesXIV.)  den  Titel  ©sö^j  und  sämmt- 
liche  Sassaniden  den  Titel  Minotsehetri  men  Jezdan 
„von  göttlichem  Geschlecht"  und  Bagi  „der  Göttliche". 

Um  blendende  Hypothesen  war  ich  gar  nicht  ver- 
legen; Ptoleniaeus  VI,  4,  5,  erwähnt  einer  Stadt  IIoTtxa/sa 
in  Persis,  welche  ungefähr  in  der  Gegend  des  heutigen 
Schapur,  ehemals  Bischapur,  lag,  wo  wenigstens  zur  Zeit 
der  Sassaniden  eine  Eesidenz  war,  und  wo  noch  jetzt 
bedeutende  Sculpturreste  von  Schapur  II.  vorhanden  sind. 
Strabo,  L.  XV,  c.  3,  sagt:  <I>0/a  oi  ouzl  ztiv  Xöjpocv  oi  ts 
HocTsio'/opsig  "keyonevoi  y,cä  oi  ' Ay^cciixiviöai  xac  oi  Mäyoi  ouroi 
jxiv  oOy  oeixvoO  rcvog  i'.7i  ßiou  (tv^/wrat  und  Darius  führt  uns 
einen  Patischorier  vor,  seinen  Bogenträger  Gobryas  (Go- 
baruva  Pätisuvaris).  Aber  ich  konnte  mich  nicht  ent- 
schliessen,  mich  über  einen  fehlenden  oder  überschüssigen 
radicalen  Consonanten  leichtfertig  hinwegzusetzen.  Paiti 
im  Zend  bedeutet  „über";  paiti  „ein  Herr"  paittkara 
oder  paitikara  also  „einer  der  über  andere  Leute 
herrscht"  (wie  paitishäthräo  „ein  Befehlshaber");  alles 
43ehr  schön,  aber  wie  ist  das  erste  r  in  prtkra  zu  erklären? 

Noch  ehe  die  Legenden  der  Münzen  aus  der  ersten 
Periode  vollständig  discutirt  waren,  sah  sich  Herr  Dr. 
Blau  veranlasst  zu  deui,  was  ich  über  die  Münzen  aus  der 
zweiten  und  dritten  Periode  schrieb,  folgende  Bemerkuu- 
g:en  zu  machen  (S.  23) : 
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„Ja  ich  bin  selbst  noch  nicht  einmal  so  nberzengt, 
wie  Mordtmann  es  zu  sein  scheint,  dass  die  Münzreihen, 
die  er  der  zweiten  nnd  dritten  Periode  von  Persepolis 
zuschreibt,  gerade  so  und  nicht  anders  hinter  einander  als 
fortlaufende  Folge  anzuordnen  sind.  Es  ist  sehr  wohl 
möglich,  dass  ein  Theil  auf  verschiedene  gleichzeitige 
Dynastien  zu  repartiren  sein  wird,  die  unter  der  parthi- 
schen  Oberherrschaft  in  Persien  bestanden;*^ 

und  weiter: 

,,Da8,  was  Mordtmann  als  lithographische  Beigaben 
zu  seinem  Aufsatze  neu  mitgetheilt  hat,  macht  nur  den 
einen  Wunsch  rege:  dass  es  ihm  hätte  gefallen  mögen, 
statt  der  etwas  flüchtigen  Handzeichnungen  eine  sorg- 
fältige mechanische  Reprodiiction  wenigstens  der  Inedita 
zu  veranlassen,  da  ohne  eine  solche  die  Mitarbeit  unbe- 
fangener Forscher  fast  unmöglich  ist;" 

und  schon  vorher  8.  14  in  der  Anmerkung: 

„Die  von  Mordtmann  aufgestellte  Keihe  von  21  perse- 
politanischen  Königen,  „„von  denen  keine  geschriebene 
Urkunde,  kein  auderweites  Denkmal  Auskunft  gibt,"" 
bloss  auf  seine  Autorität  hin  als  zu  Recht  bestehend  anzu- 
erkennen, wird  sich  Niemand  entschliessen." 

Wer  meine  Abhandlung  nicht  gelesen  hat,  wird  ohne 
Zweifel  daraus  den  Eindruck  entnehmen,  dass  ich  mit 
der  ganzen  Gravität  eines  unfehlbaren  Magisters  meine 
Autorität  eingesetzt  hatte :  sie  volo,  sie  inbeo.  Gegen  diese 
Unterstellung  aber  sehe  ich  mich  genöthigt,  mit  vollem 
Ernst  und  Nachdruck  Verwahrung  einzulegen,  und  für  die 
Nichtleser  meiner  Schrift  führe  ich  hier  folgende  Stelle  an 
(sie  steht  S.  154/155): 
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„Die  ZusammenstelluDg-  am  Schlüsse  ergibt  21  Münz- 
herren für  den  bezeichneten  Zeitraum,  was  eine  durch- 
schnittliche Regierungszeit  von  18 — 20  Jahren  andeutet; 
die  Namen  von  dreien  derselben  habe  ich  nicht  bestimmen 
können,  weil  ihre  Typen  auf  den  vorliegender  Exemplaren 
entweder  gar  keine  oder  ganz  unleserliche  Legenden  dar- 
boten; überdies  kann  ich  durchaus  nicht  behaupten,  dass 
ich  alle  Typen,  d.  h.  Münzen  von  jedem  Könige  von  Pars 
gesehen  habe;  alles  in  allem  habe  ich  höchstens  200 
Münzen  dieser  Dynastie  gesehen ;  ebenso  dürfte  auch  die 
Reihenfolge,  in  welcher  ich  sie  aufgeführt  habe,  nicht  ganz 
fehlerfrei  sein ;  aber  wir  sind  hier  in  derselben  Lage,  wie 
bei  den  baktrischen  Münzen;  sie  zeigen  uns  Königsnamen, 
über  welche  keine  geschriebene  Urkunde,  kein  ander- 
weitiges Denkmal  Auskunft  gibt,  und  wir  haben  zur  Fest- 
stellung ihrer  Reihenfolge  keinen  andern  Führer,  als  den 
Typus,  den  Charakter  der  Schriftzüge  und  zuweilen  den 
Namen  des  Vaters,  wobei  Irrthümer  unvermeidlich  sind. 
Die  gegenwärtige  Arbeit  darf  daher  nur  als  ein  erster  Ver- 
such angesehen  werden,  um  die  Geschichte  von  Pars 
während  dieser  Epoche  zu  construiren,  indem  es  weiteren 
Münzfunden  vorbehalten  bleiben  mnss,  die  Irrthümer  zu 
berichtigen  und  die  Lücken  auszufüllen." 

Jeder  unbefangene  Leser,  welcher  deutsch  versteht 
und  verstehen  will,  wird  sagen,  dass  das  nicht  die  Worte 
und  Ausdrücke  eines  Menschen  sind,  der  seine  „Autorität" 
einsetzt,  um  seinen  Behauptungen  Eingang  zu  verschaifen ; 
ich  habe  überhaupt  keine  Autorität  und  bin  einfacher 
Privatmann,  ohne  irgend  eine  öffentliche  Stellung,  und  in 
den  angeführten  Worten,  welche  den  Schluss  der  Einlei- 
tung zu  meiner  Abhandlung  bilden,    habe  ich   mich   mit 
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aller  denkbaren  Reserve  ausgesproclien.  Wenn  Herr  Dr. 
Blan  das  als  Sprache  der  ^festen  Ueberzeugung*'  und 
^Antorität-^  bezeichnet,  so  möchte  ich  wissen,  was  er  nicht 
mit  diesen  Ausdrücken  qualificirt.  Ich  sehe  mich  genöthigt 
hier  zu  erklären,  dass  Herr  Dr.  Blau  meine  Ausdrücke 
geradezu  auf  den  Kopf  gestellt  har.  Ich  habe  weder  von 
Herrn  Dr.  Blau,  noch  von  sonst  Jemandem  gefordert,  sich 
meine  Ansichten  anzueignen;  ich  seihst  bin  jederzeit 
bereit  (und  habe  davon  wiederholte  Beweise  gegeben), 
meine  Ansichten  zu  moditiciren,  zu  berichtigen  oder  ganz 
fallen  zu  lassen,  sobald  man  mir  triftige  Beweise  vom 
Oegentheil  geliefert  hat:  Herr  Dr.  Blau  ist  nicht  meiner 
Ansicht;  das  steht  ihm  völlig  frei,  aber  ich  glaube  ver- 
langen zu  dürfen,  dass  man  mir  nicht  meine  Worte  ver- 
dreht, ohne  irgendwie  auch  nur  den  Versuch  eines  Be- 
weises anzutreten. 

Was  aber  die  lithographischen  Beigaben  betrifft,  so 
:fiind  sämmtliche  Münzen  auf  der  ersten  und  zweiten  Tafel 
theils  nach  schon  früher  angefertigten  Abbildungen  (von 
Wilson,  Thomas,  Levy  u.  s.  w.)  theils  nach  Abdrücken 
angefertigt;  dass  diese  Abbildungen  und  Abdrücke  so 
und  nicht  anders  ausgefallen  sind,  ist  nicht  meine 
Schuld,  auch  nicht  die  des  Lithographen,  sondern  lediglich 
des  Stempelschneiders  in  Isstachr;  zu  einer  willkürlichen 
Veränderung  oder  Verschönerung  konnte  ich  mich  nicht 
entschliessen,  und  ich  hoffe,  der  unbefangene  Xumisma- 
tiker  wird  es  mir  danken.  Was  nun  die  Legenden  auf  der 
dritten  Tafel  betrifft,  so  sind  das  keine  ^fluchtige  Hand- 
aeichuungen",  sondern  mit  der  grössten  Sorgfalt  copirte 
und  wiederholt  mit  der  Loupe  und  unter  verschiedener 
Beleuchtung  verglichene,  respective  corrigirte  Kachbildun- 
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gen ,  für  deren  vollkommene  Eiehtigkeit  ich  einstehe. 
Ueberdies  waren  viele  MUnzen  entv^eder  so  abgegriffen 
oder  so  stark  oxydirt,  dass  weder  ein  Abdruck  noch  eine 
Photographie  irgend  etwas  genutzt  hätte,  und  in  meiner 
Abhandlung  „Neue  Beiträge  zur  Kunde  Palmyra's"  (in  den 
Sitzungsberichten  der  philosoph.  philolog.  und  historischen 
Classe  der  königl.  bayrischen  Akademie,  Jahrgang  1875, 
Bd.  II,  Supplement-Heft  III,  S.  20)  habe  ich  den  Beweis 
geliefert,  dass  selbst  eine  mechanische  Reproduction  keine 
völlige  Sicherheit  gewährt,  wenn  nicht  das  Auge  und  der 
Finger  des  Kenners  das  Abklatschpapier  oder  das  Sonnen- 
licht controlirt.  Endlich  kommt  noch  dazu,  dass  bei  der 
letzten  Revision  meiner  Arbeit  (ich  habe  sie  nämlich  nicht 
einmal,  sondern  wiederholt  revidirt,  und  mich  mit  diesen 
Münzen  nicht  bloss  in  flüchtigen  Mussestunden,  sondern 
jahrelang  ernstlich  beschäftigt),  mehrere  Münzen  mir  nicht 
mehr  zur  Disposition  standen,  z.  B.  die  des  P.  Sibilian, 
des  Freiherrn  v.  Prokesch-Osten;  ja  selbst  eine  Münze  des 
jetzt  noch  hier  lebenden  Herrn  S.  Alishau,  welche  gerade 
sehr  interessant  war,  konnte  von  ihm  nicht  wieder  aufge- 
funden werden. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  noch  übrigen  Theil  der 
Legenden.  Auch  hier  ist  zunächst  Einiges  zu  berichtigen. 
Herr  Dr.  Blau  sagt  (S.  25):  „Alexander  war  einsichtsvoll 
genug  für  die  Perser  die  Urheber  der  Tempelräubereien^ 
Orxines  und  Oxathres  zum  Tode  zu  verurtheilen.  Der 
Schauplatz  dieser  Dinge  ist  sichtlich  vorzugsweise  Elymais 
und  Susiane  gewesen,  und  Baryaxes  als  erster  in  der  Reihe 
der  elyraaeischen  Priesterkönige  zu  betrachten." 

Orxines  (Arrian  Anab.  VI,  30)  hat  seine  Verbrechen 
in  Persis  begangen;   i^r^'Xiyy^^ri  'Op^ivr^g  upd  re  ort  aerjXvjxa 
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-/.ai  ra^ouc  ßa'7iM-<o-jg  -/.oü  ITcOTöJv  roX/.ov^  ort  ov  cvv  our/ 
d7:iy.7eiv£.  Auch  die  Bestrafung  wurde  in  Persis  vorgenom- 
men, wie  man  zu  Anfang  des  erwähnten  Capitels  lesen 
kann.  Und  was  den  Oxathres  betrifft,  so  war  derselbe 
Satrap  der  Uxier  und  der  Susier  (Arr.  III,  8)  und  wurde 
wegen  derselben  Verbrechen  nach  Alexander's  Rückkehr 
aus  Indien  in  Susa  zum  Tode  verurtheilt  (Arr.  VII,  4). 
Oxathres  war  also  Satrap  von  Susiane,  und  zwar  von 
Darius  III.  ernannt,  von  Alexander  bestätigt,  und  blieb  als 
solcher  bis  zu  Alexander's  Rückkehr.  Folglich  waren 
weder  Atropates  noch  Raryaxes  Satrapen  oder  Beherrscher 
von  Elymais,  was  aucli  Arrian  nicht  behauptet;  nach 
Arrian  (VI,  29)  war  Atropates  Satrap  von  Medien  und 
nicht  von  Elymais,  und  Baryaxes  war  ein  Med  er,  wie 
Arrian  ausdrücklich  sagt,  der  sich  gegen  Alexander 
empörte,  der  aber  von  Atropates  eingefangen  und  von  ihm 
nach  Pasargadae  zu  Alexander  gebracht  wurde,  der  den 
Baryaxes  hinrichten  Hess,  weil  derselbe  sich  zum  König 
der  Perser  und  Meder  erklärt  hatte ;  Atropates  aber  kehrte 
nach  seiner  Satrapie  zurück,  wo  er  sich  später  unabhängig 
machte  und  das  von  ihm  beherrschte  Land  nach  seinem 
Namen  benannte,  Atropatene,  also  das  heutige  Aderbaigan. 
Alles  dieses  hat  gar  keinen  Zusammenhang  mit  Elymais 
und  Susiane,  und  selbst,  wenn  der  Name  des  zweiten 
Mttnzherrn,  Bagaraz  (oder  Bayraz,  wie  Herr  Dr.  Blau  liest) 
wirklich  die  persische  Form  des  arrianischen  Bas-jäcr,f 
wäre,  so  würde  doch  letzterer  nichts  mit  dem  Münzherrn 
riagaraz  oder  Bayraz  zu  thun  haben. 

Nun  kommt  aber  ferner  hinzu,  dass  persisches  •  im 
Oriechischen  niemals  C  wird,  sondern  ^,  zuweilen  auch  7, 
nämlich   vor  0   oder  /x,   in   welchem  Falle   7  wie   ^  aus- 
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gesprochen  wird,  z.  B.  ^^^^^  =  IwripC^/?;  ^j^^^^j  = 
Zrj)rjoy.arc,rtg-r.  =  'iGO'.yipor^g;  Auramazda  =  4*  /»  = 
'QpoixdCr^g  und  'Qpojj.drjdrig;     '     ,    =  ITe^oöCvs?. 

Beiläufig  bemerke  ich,  dass  Bapvä£r;^  der  wohlbe- 
kannte Vologeses  ist;  auf  partliischen  und  sassanidiscben 
Münzen  wird  der  Name  Vlkscb  und  Vlkascb  geschrie- 
ben, und  da  das  Altpersische  kein  1  hatte,  wofür  immer  r 
genommen  wurde,  so  hat  Arrian  die  altpersiscbe  Form 
dieses  Namens  V  rkhascb  ganz  correct  durch  Bapvdt-ng 
wiedergegeben.  Flavius  (fi>ldßtog)  Arrianus  sprach  natür- 
lich sein  Griechisch,  wie  es  alle  Griechen  sprachen,  also 
Varyaxes  und  nicht  Baryaxes;  ebenso  wurde  aus  altpers. 
Khschiarscha,  griech.  "Eip^r^g  u.  s.  w. 

Bap-jd^r^g  =  Varachscha  =  Valakäsch  =  Vologeses 
hat  mit  unseren  Münzen  also  nichts  zu  schaffen;  er  war 
hingerichtet,  lange  zuvor  unsere  Münzen  geprägt  wurden. 
Die  P'orm  }>n»J3,  welche  Herr  Dr.  Blau  als  Nebenform 
angibt,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  vorgekommen,  und  auch  auf 
den  drei  Münzen,  welche  Herr  Dr.  Blau  in  seiner  Abhand- 
lung hat  abbilden  lassen,  kommt  sie  nicht  vor.  Was  nun 
den  Namen  selbst  betrifft,  so  kommen  wir  wieder  auf  das 
leidige  Fehle  vi  -  Alphabet  zurück,  wo  y  und  g  gleiche 
Gestalt  haben;  ich  lese  die  betreffenden  Namen  Bagaraz, 
Bagakert;  Herr  Dr.  Blau  Bayraz;  Herr  Dr.  Blau  hat  für 
seine  Transcription  dasselbe  Recht  wie  ich  für  die  meinige; 
die  Gestalt  der  Charaktere  lässt  beides  zu;  aber  Bayraz 
hat  im  Persischeu  keine  Bedeutung,  und  die  Vergleichung 
m'ühapud^r.g  und  •  ist  ganz  unzulässig,  wie  wir  ge- 
sehen  haben,    während   Bagaraz    und    Bagakert  im   Alt- 
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persischen  eine  vollkomineu  sachgemässe  Auslegung 
zulassen,  wie  ich  S.  156  meiner  Abhamilnng  nachgewiesen 
habe. 

S,  26  liest  Hen-  Dr.  Blau  den  Xamen  des  vierten 
Königs  meiner  Liste  nnwm«  Huvachschatra  =  'Ovj6c^or,g 
oder 'O^a^or;?,  nnd  zwar  nach  seinen  Materialien,  deren 
Abbildung  oder  mechanische  Reproduction  aber  nicht 
gegeben  wird.  Prof.  Levy  und  ich  lasen  diesen  Namen 
nrun«^nx  =  Artachschetr,  zunächst,  weil  der  Name  ans 
sieben  Charakteren  besteht,  während  Huvachschatra  nur 
sechs  Charaktere  hat.  Von  den  sieben  Charakteren,  welche 
auf  meiner  dritten  Tafel  dreimal  (Kr.  5,  6  und  7)  wieder- 
holt sind,  ist  allerdings  der  dritte  undeutlich,  zunächst 
schon  deshalb,  weil  uns  von  diesem  Monarchen  keine 
Tetradrachmen  vorliegen,  sondern  nur  kleinere  Münzen; 
der  zweite  Buchstabe  aber  ist  wenigstens  in  der  Nachbil- 
dung 5  und  7  unstreitig  ein  r  und  kein  u ;  wir  hatten  also 
"lii^rr  -!x  vor  uns,  und  so  konnten  wir  nicht  anders  lesen. 
Wenn  Herr  Dr.  Blau's  Materialien  etwas  deutlicheres 
ergeben,  so  wttrde  ihre  VeröiTentlichung  sehr  erwünscht 
sein.  In  der  Collection  de  Monnaies  Sassanides  de  J.  de 
Bartholomaei,  St.  Petersbourg  1873,  sind  auf  Tafel  I 
17  Münzen  von  dem  Sassaniden  König  Ardeschir  I.  im 
Avers  und  Revers  abgebildet,  der  Name  Artachschetr 
kommt  also  dort  34mal  vor,  aber  auch  nicht  ein  einziges 
Mal,  wo  die  beiden  r  ihre  normale  Gestalt  hätten,  sondern 
jedesmal  wie  u;  aber  da  jedesmal  der  Name  aus  sieben 
Charakteren  und  nicht  aus  sechs  besteht,  und  da  alle 
orientalischen  und  occidentalischen  Geschichtsurkunden 
den  ersten  Sassaniden -König  Ardeschir  oder  Artaxerxes 
nennen,  so  ist  es  bis  jetzt  noch  Niemandem  eingefallen,  den 


216 


Dr.  A.  D.  Mordtmann: 


zweiten  Buchstaben  des  Namens  wie  u  zu  lesen  und  den 
dritten  Buchstaben  zu  überhUpfen,  um  Huvachschetr  zu 
lesen. 

Ferner  liest  Herr  Dr.  Blau  den  Namen  des  fünften 
Königs  rmw,  rinnj.  n^^•)r\2•  Gaudarz ;  ich  las  ihn  Zaturdat 
mnsDT.  Abgesehen  von  Zaturdat  IL,  dessenName  auf  meiner 
Tafel  III  sub  Nr.  22  in  voller  Deutlichkeit  sichtbar  ist, 
kommt  der  Name  des  Zaturdat  I.  auf  seinen  eigenen  Münzen 
und  auf  denen  seines  Sohnes  Nersi  vor,  und  zwar  sub 
Nr.  8,  16,  18  und  19  in  voller  Deutlichkeit  mit  dem  t  am 
Ende,  während  die  anderen  Nummern  einen  Buchstaben 
haben,  der  w  ohl  für  ein  z  gelten  könnte ;  die  Tetradrach- 
men also,  wo  in  der  Kegel  der  Stempelschneider  mehr 
Raum  hatte,  gestatteten  ihm  den  Namen  ganz  deutlich  zu 
geben,  während  auf  den  kleineren  Drachmen  der  letzte 
Buchstabe  sehr  oft  nur  verstümmelt  ist.  So  habe  ich  erst 
kürzlich  eine  Drachme  desselben  Münzherrn  erworben, 
welche  so  ziemlich  identisch  mit  der  Münze  des  britischen 
Museums  ist,  ind  welche  ich  sub  Nr.  10  meiner  Abhand- 
lung beschrieben  habe  (Legende  Tafel  III,  Nr.  9).  Die 
Legende  meiner  Münze  stimmt  auf's  genaueste  mit  der- 
jenigen des  britischen  Museums  überein,  indem  auf  beiden 
die  beiden  letzten  Buchstaben  des  Hauptnamens  undeut- 
lich ausgefallen  sind,  weil  der  Schrötling  zu  klein  war. 
Herr  Dr.  Blau  scheint  aber  gar  kein  Bedenken  zu  haben, 

Gatuderz  für  die  ältere  Form  des  späteren  •  ,^^zn  halten, 
was  nach  ihm  locumtenens  bedeuten  würde,  vom  Zend 
gatu  pers.    ^,  aber  altpersisches  langes  ä  kann  nicht  u, 

im  Griechischen  w  werden.  Die  neupersische  Form  j^^^r 
sowie  das  griechische  rcuräptv/?,  Xoüda/;Co?(G.J.G.  Nr.  2o71) 
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weisen  entschieden  auf  eine  andere  Etymologie  an.  Dass 
Herr  Prof.  Pott  erklärt,  diesen  Namen  etymologisch  nicht 
zu  verstehen,  gereicht  demselben  gewiss  nicht  zur  Unehre. 
Ein  persischer  oder  parthischer  Grosskönig  wlirde  sich 
nie  und  nimmer  einen  Namen  gefallen  lassen ,  der  ihn  als 
blossen  Stellvertreter  qualificirte;  in  dem  zusammenge- 
setzten Namen  Goterzes  (so  schreibt  sich  der  Arsakide 

* 

selbst  FoiTiptr^g  auf  seiner  Münze)  kann  also  go  »eben 
so  wenig  „locus"  als  rsp^r/g,  dap^og  •  ^  ^tenens"  bedeuten; 
kein  alt-  und  neupersisches  Lexikon  gibt  dazu  den  gering- 
sten Anhalt. 

Aus  der  Discussion  der  MUnzlegenden  ergibt  sich 
also:  1.  dass  der  Titel,  den  sich  die  älteren  Monarchen 
beilegten ,  mit  dem  kappadokischen  nOpai^og  keinerlei 
etymologische  Verwandtschaft  hat ;  2.  dass  die  Auslegung 
des  fragliehen  Titels  als  „Verehrer  oder  Diener  der 
Götter-^  aus  grammatischen  Gründen  unzulässig  ist ;  3. 
dass  der  Meder  Ba&jäc>:c=Vologese8  in  Elyraais  nichts  zu 
thun  hatte;  4.  dass  der  Name  Bccp-jd£r,g  sich  auf  den  bis- 
her bekannten  Münzen  von  Persepolis,  namentlich  auf  den 
älteren  Münzen,  nicht  findet;  5.  dass  die  Existenz  der 
Namen  Huvachschatra  und  Gauderz  auf  den  fraglichen 
Münzen  nicht  hinlänglich  beglaubigt  ist,  um  sie  an  die 
Stelle  der  Namen  Artachschetr  und  Zaturdat  zu  setzen. 

Constantinopel,  im  November  1877. 
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Die  Formeln  P,  P-P,  A-P  u.  s.  w.  auf  den 
republikanischen  Denaren. 


Von 
A..  Klügmarin. 


Auf  manchen  der  späteren  republikanischen  Mlinzen 
Roms  findet  sich  bekaunthch  eine  Formel,  welche  die 
Prägung  als  eine  durch  Senatsbeschluss  autorisirte  be- 
zeichnet. Das  Wort  Senatus  darf  in  dieser  Formel  nicht 
fehlen,  im  Uebrigen  ist  sie  nicht  ganz  constant,  in  der 
früheren  Zeit  lautet  sie  meist  EX  S*C,  später  S'C,  daneben 
liest  man  vereinzelt  auch  E-C'S  und  DS'S.  Ausserdem 
aber  gibt  es  auf  mehreren  Denaren,  welche  jenen  mit 
EX  S'C  ungefähr  gleichzeitig  sind  und  nach  Mommsen's 
Untersuchungen  in  den  letzten  Jahrzehnten  vor  dem  Social- 
kricge  oder  während  desselben  geschlagen  wurden ,  eine 
Reihe  von  anderen  Formeln,  welche  den  Begriff  Publicus 
unter  einander  gemeinsam  haben,  und  ihn  in  verschie- 
denen Abkürzungen  theils  allein,  theils  in  Verbindung 
mit  anderen  Initialen  oder  Anfangssilben  ausdrucken. 
Mommsen  (MUnzw.  S.  378)  fasst  die  Bedeutung  beider 
Reihen  dahin  zusammen,   dass  der  prägende  Beamte  sich 


AP  B.  i.  w.  auf  den  r«pub)ik*iiuctaen  Münzen. 
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dnreh    diese  Formeln   auf    ein   vom   Senate   oder   sonst 
erlangtes  Privilegium  berqie.  . 

Indem  er  dann  in  einer  Note  ^5^  t)^4(^lfcnden  Münzen 
aufzählt,  fügt  er  die  Worte  hinzu  :  ^Es  seheint,  dass  alle 
diese  Formeln  die  exceptionelle  Münzprägung- bezeichnen 
und  rechtfertigen  sollen ;  die  zuletzt  aufgeführten  können 
auch  auf  einen  Volksschluss  zurückgehen.-'  Ich  möchte 
dieser  Vermuthung  eine  andere  entgegenstellen,  zunächst 
aber,  da  mir  die  von  Mommsen  gegebene  Aufzählung  nicht 
erschöpfend  zu  sein  scheint,  folgende  Liste  der  in  Frage 
kommenden  Denare  aufstellen,  wobei  ich  mich  der  in  der 
französischen  Uebersetzung  von  Mommsen's  Hauptwerk 
angewendeten  Nummern  bediene. 

Nr.  177.   Zwei  jugendliche,  bekränzte  Köpfe,  über  ihnen 
zwei   Steine:    dabei    zuweilen   die   Buchstaben 
PP. 
Rs.   /VV     FONT  El.  Galeere. 

Nr.  lUlc.  Jugendlicher  Kopf  mit  Federhelm,  «j 

Rs.  C.  WAL.  Nackter  Krieger,  hinter  ihm  entweder 
Prora,  oder  Doppeltafel  zum  Anhängen,  auf 
deren  zweiter  Seite  durchgängig  p  steht ;  die 
erst«  Seite  nimmt  gewöhnlieh  der  Name  des 
Münzmeisters  ein,  doch  lauft  derselbe  in  anderer 
Richtung  und  steht  auch  zuweilen  unter  der  Tafel; 
vgl.Borghesi  Oeuvr.  II,  p.  272. 

«)  Dass  hier  auf  dem  Av.  KOMA  stehen  soll,  ist  eine  irrthüm- 
liche  Angabe  der  französischen  Uebersetzung;  vgl.  ausser  dem 
deutschen  Texte  von  Mommsen's  Münzwesen  Nr.  173e.  auch  Cave- 
doni  Ripost.  p.  116  und  Cohen  Poblicia. 
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Nr.  206.  Zwei  jugendliche   bekränzte  Köpfe,  nach  links 
gewendet,  daneben  DP-P. 

Rs.  C-SVLPICIC'F.  Zwei  Männer  mit  Speeren  auf 
eine  auf  dem  Boden  liegende  Sau  mit  ihren 
Ferkeln  hinweisend. 

Nr.  207.  Herculeskopf  mit  Lövv  enfell  und  Keule,  daneben 
ROMA,  selten  statt  dessen  P'E'S-C. 
Rs.  LENT-MARF.  Stehende  Roma  mit  Speer  von 
dem  neben  ihr  stehenden,  das  Füllhorn  haltenden 
Genius  gekränzt,  umher  Lorbeerkranz. 

Nr.  208.  KopfderMagna  Mater,  daneben  zuweilen  EX  A"PV. 
Rs.  C-FABI  C-F.   Biga   mit  Victoria,    darunter   ein 
Vogel. 

Nr.  209.  Kopf  der  Roma  mit  Flügelhelm,  daneben  PV,  das 
Ganze  im  Lorbeerkranz. 
Rs.  M-LVCILI-RVF.  Biga  mit  Victoria. 

Nr.  210.  Kopf  der  Roma  mit  Flügelhelm,   daneben   ARG" 
PVB. 
Rs.  L-SENTI  CF    Quadriga  mit  Jupiter. 

Nr.  211.  Kopf  der  Minerva  mit  Helm  und  Aegis,  daneben 
RVLLI. 
Rs.  P-SERVILI  IVI-F.  Biga  mit  Victoria,  welche  den 
Palmzweig  hält.  Im  Felde  P. 

Nr.  215a.  Kopf  des  Königs  T.  Tatius,^)  dabei   SABINV 
und  zuweilen  A'PV. 
Rs.  L'TITVRI.  Raub  der  Sabiuerinnen. 


*)  Der  Kopf  des  Königs  Tatius  hat  oft  auch  die  erklärende 
Beisclirift  7^. 


A-P  u.  s.  V.  aaf  deu  repablikanischen  Münzen. 
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Nr.  215b.  Kopf  des  Königs  T.  Tatius,  dabei  SABINV  imd 
APV. 

Rs.  L-TITVRI.  Tod  der  Tarpeja. 
Nr.  233b,  c.  Jugendlicher  Kopf  mit  Blitz,  dabei  EX  AP- 

Rs.  Geflügelter  Genius  auf  einem  Bocke  reitend,  dar- 
über die  Castorenmützen,  darunter  ein  Thyr8U8(?)y 
das  Ganze  in  einem  Kranze.  Denar  und  Quinar. 

Nr.  234b.  Jugendlicher  Kopf  mit  Lorbeerkranz,   Flügeln 
an  der  Schläfe  und  Dreizack. 

Rs.  Quadriga  mit  Victoria,  daneben  EX  A.P. 

Nr.  235.  Kopf  der  Ceres  mit  Aehrenkranz,  dabei  A  E  D  •  P  L. 

Rs.  MFANLCRIT.  Zwei  Beamte  nuf  Stühlen 
sitzend,  vor  ihnen  Aehre.  dabei  P  •  A. 

lieber  diese  Formeln,  die,  wie  man  sieht,  fast  jedes- 
Mal  in  verschiedener  Weise  geschrieben  sind,  gibt  uns 
zunächst  den  besten  Aufschluss  der  Denar  von  L.  Sentius 
Nr.  210  mit  seinem  A  RG"  PVB  •  Ihm  folgend,  deute  ich  das 
P  überall  durch  publicus  und  das  A  durch  argentum:  vgl. 
Nr.  208,  215,  233,  234,  235;  wo  die  Präposition  ex  hin- 
zutritt oder  fehlt. 

Das  einfache  P  =  publice  kommt  dreimal  vor.  Auf 
Nr.  211  ist  es  für  sich  allein  im  Münzfelde  geschnitten,  nur 
grösser  als  die  Buchstaben  des  Namens  des  Münzmeisters, 
auf  Nr.  207  ist  es  mit  E'S'C  verbunden,  auf  Nr.  lOlc^ 
endlich  steht  es  auf  einer  Tafel.  Im  letztgenannten  Falle 
ist  es  bisher  auf  eine  Lex  Poblicia  (Borghesi  Oeuvr.  II, 
p.  272)  oder,  da  man  keine  für  eine  Erwähnung  auf  dem 
Denar   irgend   passende   Lex  dieses  Namens  kennt,  auf 
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eine  der  beiden  aus  dem  Jahre  665  herrlilirendeii  Leges 
Plantia-Papiria  oder  Pompeja  (Mommsen,  Münzw.  S.  559, 
N.  293)  bezogen  worden,  doch  wird  eine  Lex,  zumal  eine 
solche ,  die  mit  einem  anderen  Gentile  als  demjenigen  des 
Monetars  benannt  ist,  nicht  wohl  durch  den  blossen  Ini- 
tialen P  bezeichnet  worden  sein,  jedenfalls  würde  man 
den  Buchstaben  L  hinzugefügt  haben.  Aber  auch  die  dar- 
gestellte Tafel  kann,  weil  sie  als  eine  Doppeltafel  zum 
Zusammenlegen  eingerichtet  ist,  für  eine  Lex  nicht  ge- 
eignet erscheinen,  s)  Andererseits  weist  die  Analogie  der 
Denare  Nr.  207  und  211  darauf  hin,  das  P  auch  hier 
durch  publice  zu  erklären  und  nicht  auf  irgend  eine  andere 
Sache,  sondern  auf  die  vorliegende  Münze  selber  zu 
beziehen.  Auch  der  Umstand,  dass  der  Buchstabe  hier 
nicht  im  Münzfelde,  sondern  auf  einer  Tafel  steht,  darf  uns 
daran  nicht  hindern,  denn  ebenso  verhält  es  sich  nicht  nur 
mit  dem  Namen  der  prägenden  Gemeinde  ROMA  auf  den 
frühesten  Denaren,  sondern  es  erscheinen  auch  später 
noch  mehrfache  Beischriften  ungewöhnlicher  Art  in  der- 
selben Weise  auf  Tafeln  eingetragen;  vgl.  z.  B.  Nr.  156, 
186.  Es  war  dies  ein  Mittel,  sie  hervorzuheben  und  von 
den  übrigen  Beischriften  zu  trennen.  Auch  C.  Malleolus, 
der  Nr.  191  prägen  Hess,  hat  dafür  Sorge  getragen,  dass 
das  P  nicht  mit  seinem  Namen  in  Verbindung  gebracht 
werden  könne.  Denn  letzterer  steht  entweder  ganz  ausser- 
halb der  Tafel,  oder  wenn  auf  derselben,  so  ist  er  doch 
auf  ihrer  anderen  Hälfte  und  in  anderer  Richtung  ge- 
schrieben. 


8)  Die  noch  von  Borghesi  gebiüigte  Beziehung  des  Tüfelchens 
mit  dem  Worte  PAPI  auf  die  Lex  Papia  über  die  Vestalinnen  ist 
von  Mommsen  mit  Kecht  verworfen  worden ;  vgl.  die  Note  zum 
Denar  von  L.  Papius  Nr.  254. 


w,   auf  den  republikanischen  Münzen. 
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Die  übrigen  Beiselirifteu  P-P  auf  Xr.  177  und  D-P-P 
auf  Nr.  206  bat  Borghesi  Oeuvr.  I,  p.  317.  Penates  Prae- 
stites,  respective  Dei  Penates  Praestites  ergänzt.  Cavedoni 
und  Cohen  haben  diese  Ergänzung  reeipirt,  auch  Mommsen 
hat  sie  im  Allgemeinen  gebilligt,  nur  an  Stelle  von 
Praestites  Publici  vorgeschlagen.  Doch  sind  die  beiden 
auf  dem  Fontejnsdenar  Nr.  177  dargestellten  Köpfe  durch 
das  ihnen  beigegebene  Attribut  der  Sterne  in  deutlichster 
Weise  als  Köpfe  der  Castoreu  charakterisirt  und  die  Buch- 
staben P-p  können  unmöglich  die  Kraft  haben,  die  auf 
römischen  Denaren  so  gewöhnlichen  Castores  in  Penates 
zu  verwandeln,  am  allerwenigsten  auf  einer  Fontejus- 
münze,  denn  wie  man  aus  einem  anderen  Denar  derselben 
Gens  ersieht,  haben  die  Fontejer  die  Castores  ganz  vor- 
zugsweise gefeiert;  vgl.  Nr.  233a.  Auf  dem  Sulpiciusdenar 
Nr.  207  fehlen  den  Köpfen  die  Sterne  und  wegen  der 
Darstellung  der  lavinatischen  Sau  auf  der  Rückseite  halte 
auch  ich  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  wir  in  den  Köpfen 
wirklich  die  Penaten  zu  erkennen  haben,  für  die  Bezeich- 
nung der  Penaten  als  Dei  Penates  Publici  habe  ich  in- 
dessen vergeblich  nach  einem  schriftstellerischen  Zeugniss 
gesucht  und  so  glaube  ich,  dass  sich  die  Beischrift  auch 
hier  nicht  auf  die  Köpfe  bezieht,  sondern  analog  wie  P.P 
auf  Nr.  177  zu  lesen  ist.  Hält  man  nun  an  der  Deutung 
des  einen  P  durch  Pub  Heus  fest,  so  darf  man  mit  einer 
fast  mathematisch  zu  nennenden  Gewissheit  aufstellen, 
dass  das  andere  P  P  e  c  u  n  i  a  heissen  muss.  Denn 
Pecunia  Publica  ist  auf  Inschriften  nicht  nur  sehr  häu- 
fig durch  P  •  P  ausgedrückt,  sondern  auch  die  einzige 
Formel,  in  welcher  das  Wort  publicus  mit  einem  zwei- 
ten,  ebenfalls  mit  P  anfangenden  Worte   in  Verbindung 


'^^'i  A.  Klügmann:  Die  Formeln  P,  P-P, 

tritt.  4)  D  ■  P  •  P  wird  dann  De  Pecunia  Publica  zu  lesen 
sein,  die  Präposition  de,  welche  hier  das  Ganze  bezeich- 
net, aus  welchem  das  einzelne  vorliegende  Stück  herrührt, 
wird  in  der  bestimmten  Absicht  hinzugefügt  sein,  die 
Formel  zu  variiren. 

Wir  finden  demnach  die  Ausdrücke  publice,  pecunia 
publica,  de  pecunia  publica,  argento  publico  und  ex 
argento  publico  neben  einander  gebraucht,  sie  sind  unter 
sich  analog  und  die  Erklärung  des  einen  unterstützt  die 
des  anderen.  Publice  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung, 
pecunia  publica  scheint  früher  gebraucht  zu  sein,  als 
argentum  publicum,  letzteres  ist  dann  aber  am  häufigsten 
verwendet,  weil  es  das  präciseste  Wort  für  Silbergeld  ist. 
In  der  Anwendung  der  Schreibweise  dieser  Formeln  macht 
sich  im  Allgemeinen  das  Princip  der  DiflTerenziirnng  der 
einzelnen  Emissionen  geltend;  welche  Unterschiede  sich 
im  Gebrauche  des  einfachen  P  zeigen,  ist  schon  oben 
bemerkt,  von  den  übrigen  findet  sich  nur  EX  A-P  auf 
zwei  Denaren  wiederholt  (vgl.  Kr.  233  b,  c  und  234  b) 
und  man  kann  daher  ihre  Monetäre  für  Collegen  halten, 
wie  dies  auch  schon  wegen  anderweitiger  Analogien  der 
Münzen  geschehen  ist.  Doch  steht  auch  in  diesem  Paare 
die  Formel  das  eine  Mal  auf  dem  Avers,  das  andere  Mal 
auf  dem  Revers. 

Es  ist  ferner  hervorzuheben ,  dass  durchaus  nicht 
sämmtliche  betreffende  Münzmeister  diese  Formeln  auf 
alle  ihre  Stempel  gesetzt  haben,  nur  der  kleinere  Theil 
hat  sie  constant  verwendet,  vgl.  Nr.  206,  209,  210,  211, 
235,  die  übrigen  Hessen  sie  auf  ganzen  Serien  ihres  Geldes 


*)  Vgl.  die  Indices  von  Orelli-Henzen  und  von  den  Bänden  des 
Corpus  J.  L. 


A-P.  u.  s.  w-  auf  den  repablikaaUcheD  Münzen.  ^^O 

«oder  anf  einzelnen  Stempeln  aus.  Nicht  tiberall  tritt  die 
Veranla.ssung:  dieses  Schwankens  klar  hervor,  aber  in 
einigen  Fällen  lässt  sich  eine  Regel  für  den  Gebrauch 
erkennen.  So  hat  Q.  Titurius  Sabinus  von  drei  Serien  von 
Denaren,  die  er  schlug,  die  zahlreichste,  nämlich  diejenige 
mit  der  Vietoriabiga  ohne  die  Formel  gelassen,  vgl. 
Kr.  215  c  und  letztere  nur  auf  Exemplare  der  beiden 
Serien  gesetzt,  welche  Scenen  aus  der  römisch-sabinischen 
Geschichte,  den  Raub  der  Sabinerinnen  und  den  Tod  Tar- 
peja's  darstellen.  Nr.  215  a,  b.  Da  nun  die  Vietoriabiga 
seiner  Zeit  der  gebräuchlichste  Typus  war,  die  beiden 
historischen  Scenen  aber  von  den  bisher  auf  den  Denaren 
üblichen  Reitern  und  "VTagen  durchaus  abweichen,  so  wird 
eben  desshalb  die  Formel  das  eine  Mal  überflüssig,  das 
andere  Mal  aber  passend  erschienen  sein ,  um  das  Geld 
als  römisches  Staatsgeld  zu  legitimiren.  —  Auf  zwei 
anderen  Denaren  Nr.  233  b  und  234  b  wechselt  die  Formel 
^b  mit  den  Namen  der  Monetäre  W-FONTEI  C-F 
Kr.  233a  und  LIVLIBVRSIO  Nr.  234a,  so  dass  man 
annehmen  darf,  die  Formel  solle  hier  den  Münzen  die 
gleiche  Legitimation  geben,  welche  sonst  in  der  Beischrift 
des  Namens  des  Monetars  liegt.  Wichtiger  ist  indessen, 
dass  auf  einem  der  zuletzt  genannten  Denare  Nr.  233  die 
Formel  zugleich  auch  mit  dem  Worte  Roma  abwechselt, 
doch  muss  diese  Thatsache  erst  genauer  festgestellt 
werden.  Das  Wort  Roma  ist  hier  nämlich  nicht  in  der 
gewöhnlichen  Schrift,  sondern  in  einem  sehr  compendiösen 
Monogramm  JS^  geschrieben  und,  obwohl  schon  von  Zan- 
noni  (Gal.  di  Fir.S.R^  T.III,  p.  176,  vgl.  Cavedoni  Saggio 
p.  136  Nr.  16)  richtig  gedeutet,  im  Allgemeinen  von  den 
Numismatikern  nicht  als  solches  anerkannt  worden.  Mit 
Anderen   hält   auch  Mommsen   das  Monogramm  vielmehr 

15 
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für  die  Anfangssilbe  des  Namens  Apollo,  indem  er  zugleich- 
den  Kopf,  neben  welchem  es  auf  dem  Avers  des  Denars 
steht,  für  einen  Apollokopf  hält.  Allein  das  Monogramm 
weicht  völlig  von  allen  sonst  üblichen  Ligaturen  der  Buch- 
staben A  und  P  ab  und  ausserdem  kann  jener  Kopf  und 
möglich  Apollo  darstellen,  weil  ilim  das  Attribut  des  Blitzes 
beigegeben  ist.  Der  Blitz  charakterisirt  ihn  so  deutlich, 
dass  jegliche  erklärende  Beischrift  überflüssig  sein  würde. 
Andererseits  ist  allerdings  das  Wort  Roma  in  dem  Mono- 
gramm sehr  eng  zusammengedrängt,  betrachtet  man  aber 
die  Reihe  der  übrigen  Monogramme  desselben  Wortes  auf 
den  Münzen,  5)  so  wird  man  erkennen,  dass  sie  in  dem 
vorliegenden  einen  guten  Abschluss  findet.  Der  Anfangs- 
buchstabe R  tritt  deutlich  hervor  und  umfasst  die  übrigen 
Buchstaben,  das  runde  0  wird  durch  den  oberen  Theil  des 
R  gebildet,  das  M  ist  in  dem  unteren  Theile  untergebracht, 
und  zwar  so ,  dass  es  zugleich  die  Basis  für  das  A  bildet. 
Ich  halte  demnach  das  Monogramm  trefflich  componirt. 
Eine  Bestätigung  meiner  Ansicht  finde  ich  in  dem 
Umstände,  dass  es  das  einzige  ist,  welches  mehr  als 
einmal  verwendet  worden  ist,  da  es,  abgesehen  vom 
Denar  des  MFontejus  Nr.  233  auch  auf  dem  von  L.  Cae- 
sius  geschlagenen  Denar  Nr.  178  vorkömmt.  Da  nun  der 
letztgenannte  Denar  offenbar  der  ältere  ist,  so  hat  M'Fon- 
tejus  das  bereits  bekannte  Romamonogramm  wiederholt,^ 
es  jedoch,   wie  oben  bemerkt,  abwechseln  lassen  mit  der 


5)  Vgl.  die  Monogramme  auf  Nr.  8  Rßi^,  Nr.  156  /^^  ,  Nr.  158 
^)/\  u.  Nr.  ■J12  ^^'  Nach  Mommson's  Beschreibung  findet  sich 
das  Monogramm  allgemein  aut  den  Denaren  von  Ji'Fontejus  Nr.  233, 
ich  glaube  aber,  dass  dasselbe  auf  denjenigen  fehlt,  wo  die  Formel 
steht,  wenigstens  ist  kein  Denar,  der  beide  neben  einander  zeigt, 
durch  (avedoni,  Cohen,  Fabretti  oder  Fiorelli  bekannt  gemacht. 
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Formel  EXA-P.  Dieselbe  Abwechslung  des  voll  ausge- 
scbriebenen  Wortes  ROMA  mit  den  analogen  Foniieln 
trifft  man  aber  ebenfalls  auf  den  Denaren  Nr.  207,  sowie 
gewissermassen  auch  auf  den  Denaren  Nr.  191.  Der 
Monetär  desselben  C.  Malleolus  hat  nämlich  ausser  den  in 
der  obigen  Liste  erwähnten  Denaren  mit  P  noch  eine  ganz 
andere  Serie  geschlagen,  deren  Revers  nicht  nur  die  Figur 
der  siegreichen  Roma  darstellt,  sondern  auch  die  Beischrift 
ROMA  aufweist. 6) 

Diesen  Thatsachen  gegenüber  ist  es  um  so  beach- 
tenswerther,  dass  sich  das  Wort  ROMA  niemals  mit  einer 
der  uns  hier  beschäftigenden  Formeln  auf  derselben  Münze 
zusammenfindet.  Mit  der  Formel  EX  S-C  ist  es  in  dieser 
Beziehung  anders,  wir  treffen  sie  mit  ROMA  zusammen 
auf  den   Denaren  Nr.  168,    159,    179;  auch   kann   nichts 


8)  In  gleicher  Weise  wechselt  das  Wort  ROMA  mit  der 
Formel  E  L*P  auf  den  von  Piso  Friigi  geschlagenen  Sesterzen 
Nr.  212.  Dieselbe  Formel  wiederholt  sich  auf  den  entsprechenden 
kleinen  Münzen  seines  Collegen  D.  Silanus  Nr.  213,  und  zwar  steht 
sie  hier  auf  dem  Revers,  dort  auf  dem  Avers.  Borghesi  Annali  d. 
Inst.  1849,  p.  12,  hat  die  Formel  gedeutet  e  lege  Papiria.  was 
Mommsen  geneigt  ist,  zu  recipiren.  Ich  möchte  auch  hier  das  P 
lieber  als  publicus  auffassen  und  etwa  lesen  e  latere  publico,  vgl. 
die  Verbindung  von  later  und  aerarium  in  dem  Fragment  aus  Varro 
bei  Nonius  p.  520  und  Plin.  XXXIII,  3,  56.  Die  Lex  Papiria  regelte, 
soviel  wir  wissen,  nur  das  Kupfergeld,  vgl.  Plin.  XXXIII,  3,  4<3: 
mox  lege  Papiria  semunciari  asses  facti.  Das  auf  den  Halbunzenfuss 
geprägte  Kupfergeld  Nr.  219  hat  die  Formel  L-PD  •  A-P,  welche 
Mommsen  lege  Papiria  de  aere  publico  zu  lesen  vorschlägt. 
So  richtig  mir  diese  Deutung  auch  zu  sein  scheint,  möchte  ich  sie 
doch  nicht  für  eine  feste  Stütze  jener  Borghesischen  Erklärung  des 
E  L-P  =  e  lege  Papiria  halten,  denn  in  dieser  Formel  würde  gerade 
die  Hauptsache,  nämlich  die  Beziehung  der  Lex  auf  die  Münze  nicht 
ausgedrückt  sein. 

15* 
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A.  Klügmann;  Die  Formeln  P,  P-P, 


Auffallendes  darin  liegen,  dass  die  Angabe  der  Autorisa- 
tion  von  Seite  des  Senats  neben  den  Kamen  der  prägen- 
den Gemeinde  tritt.  Ebenso  ist  eine  Verbindung  des  EX 
S  •  C  mit  einer  der  obigen  Formeln  möglich  gewesen,  denn 
wir  lesen  auf  Nr.  207  P-E-S'C  Aber  ich  möchte  hieraus 
keineswegs  schliessen,  dass  beide  Formeln,  diejenige  des 
öffentlichen  Geldes  und  diejenige  des  Senatsbeschlusses 
eine  eng  verw^andte  Bedeutung  haben.  Dagegen  scheint 
mir  Alles  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Bezeichnung  des 
Geldes  als  öffentliches,  als  Staatsgeld  ganz  dasselbe  aus- 
drücken will,  wie  sonst  das  Wort  ROMA.  Weil  beide  im 
Wesentlichen  identisch  sind,  finden  sie  sich  nicht  neben 
einander  auf  derselben  Münze,  denn  für  doppelte  Angaben 
ist  auf  den  Münzen  kein  Platz.  Auch  die  vorhin  hervor- 
gehobene Eigenthümlichkeit,  dass  die  Formeln  oft  gesetzt, 
oft  aber  auch  ausgelassen  sind,  theilen  sie  nicht  mit  der 
Formel  EX  S'C,  denn  diese  ist  constant,  wohl  aber  mit 
dem  Worte  ROMA,  dessen  Gebrauch  auf  Denaren,  welche 
theils  dieselben  Monetäre,  theils  ihre  Zeitgenossen  geprägt 
haben,  ebenfalls  schwankend  ist,  vgl.  Nr.  190,  191  b, 
212,  213. 

Es  ist  von  Interesse,  die  verschiedenen  Stellen  und 
Formen,  in  welchen  der  Name  der  prägenden  Gemeinde 
auf  den  Denaren  erscheint,  im  Zusammenhange  mit  der 
Entwicklung  der  übrigen  Beischriften  und  der  Typen  in 
Kürze  zu  verfol2:en.  Ursprünglich  hatte  derselbe  seinen 
Platz  im  Abschnitte  der  Rückseite ,  von  dort  durch  den 
allmählich  sich  ausdehnenden  Namen  des  Monetars  ver- 
drängt, fand  er  ehie  Unterkunft  auf  der  Vorderseite  und 
da  hier  der  Kopf  der  i)er8onificirten  Roma  dargestellt  war, 
80  wurde  der  Gemeindename  zugleich  auch  eine  erklärende 
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Beischrilt  dieses  Kopfes.  Als  dann  der  Tjpus  des  Roma- 
kopfes mit  anderen  Typen  wechselte  und  die  erklären- 
den Beischriften  hantiger  und  mannigfaltiger  wurden,  so 
konnte  das  Wort  ROMA  auch  auf  der  Vorderseite  nicht 
mehr  constant  bleiben,  weil  er  Anlass  zu  unrichtigen  Deu- 
tungen gegeben  hätte.  Es  haben  daher  einige  Monetäre 
das  Wort  auf  ein  Monogramm  reducirt,  andere  ganz  oder 
auf  einem  Theile  ihrer  Stempeln  ausgelassen,  andere 
wiederum  durch  jene  Formeln  ersetzt,  von  denen  hier  ge- 
handelt wurde.  Aber  auch  die  Formeln  haben  keine  lange 
Existenz  gehabt,  sie  sind  bald  wieder  verschwunden,  weil 
es  den  späteren  Münzmeistem  nicht  mehr  erforderlich 
erschienen  sein  mag,  den  öflFentlichen  Charakter  ihres 
Geldes  zu  kennzeichnen.  In  ihrer  Anwendung  herrscht 
darum  kein  fester  Brauch  mehr,  in  ihrer  Form  aber  zeigt 
sich  ein  eben  so  grosses  Streben  nach  Abwechslung  und 
Differenziirung,  wie  in  den  Typen  und  Xaniensbezeichnuu- 
gen  der  Monetäre. 

Rom. 
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Dr.  Friedrich  Kenner: 


lY. 
Die  Scheidemünze  des  Kaisers  Nero. 


Von 
IDr.  Fr.  Kenner. 


1.  Die  Gold-  und  Silbermüiizen  vor  imd  nach  dem 
Jahre  63. 

lu  der  Münzpräge  des  Kaisers  Nero  lässt  sich  eine 
Neuerung  beobachten ,  welche  allerdings  nicht  den  MUnz- 
fuss,  wohl  aber  die  äussere  Ausstattung  der  Münzen 
betrifft. 

Bis  zum  Jahre  63  zeigen  seine  Gold-  und  Silberstücke 
Gepräge,  welche  eine  gewisse  Rücksicht  gegen  den  Senat 
beobachten.  So  erscheint  von  54  —  60  die  dem  Kaiser 
verliehene  Bürgerkrone  und  das  Elephanten-Viergespann 
mit  der  Beischrift  EX  S'C.  Vom  Jahre  60 — 63  treten  an 
ihre  Stelle  Nachbildungen  von  Statuen  der  Ceres,  Virtus 
(Roma?  Cohen)  und  des  Mars,  auch  diese  mit  der  Bei- 
schrift  EX  S"C,  also  sehr  wahrscheinlich  Statuen  dieser 
Götter,  welche  dem  Kaiser  durch  Senatsbeschluss  aus 
Anlass  der  verschwenderischen  Approvisionirung  Rom's 
und  der  Siege  Corbulo's  gewidmet  wurden.  Vom  Jahre  64 
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^•eräudero  sich  die  Mlhizbilder :  sie  werden  maunigfaltiger 
und  die  Beisehrift  EX  S'C  verschwindet.  Also  bis  zum 
letztgenannten  Jahre  wählt  der  jange  Kaiser  durchaus 
Gepräge,  die  sich  auf  die  ihm  vom  Senat  dargebrachten 
Huldigungen  beziehen,  vom  Jahre  »U  an  hört  diese  Rück- 
sicht auf. 

In  derselben  Zeit  (54 — 63  einschliesslich)  sind  auf 
allen  Gold-  und  SilbermUnzen  die  Aemterzahlen  genau 
angegeben;  fast  aus  jedem  Jahre  haben  wir  datirtes 
Werthgeld.  Mit  dem  Jahre  63  erreicht  auch  diese  Erschei- 
nung ihr  Ende;  aus  den  Jahren  64 — 68  ist  nicht  ein  Stück 
in  Gold  oder  Silber  bekannt,  welches  die  Aemterzahlen 
zeigte. 

Alle  datirten  Münzen  aus  Gold  oder  Silber  führen 
ferner  in  der  Umschrift  das  Wort  |  M  P(erator)  nicht  als 
Praenomen  am  Beginne,  sondern  als  Amtstitel  in  der  Mitte, 
das  heisst  hinter  den  Namen  und  vor  den  übrigen  Titeln. 
Auf  nicht  datirten  Münzen  hingegen  steht  |MP  entweder 
gar  nicht,  i)  oder  als  Praenomen -)  zu  Beginn  der  Umschrift. 

Ebenso  wie  mit  Aemterzahlen  und  Umschrift  verhält 
^8  sich  mit  der  Ausstattung  des  Porträtes. 

Bis  zum  Jahre  63  inclusive  erseheint  es  ohne  Aus- 
nahme nackt,  später  ebenso  ohne  Ausnahme  mit  dem  Lor- 
beer bekränzt.  Damit  ist  verbunden,  dass  die  nackten 
Bildnisse   knabenhaft  jugendlich   gebildet   sind  und  der 


')  Nero  Claudius  Cae.  Aug.  Cohen,  18;  —  oder  Nero  Caesar 
Augustus:  Cohen,  3,  7,  11,  12,  52,  59,  64,  Suppl.  6;  —  oder  Nero 
Caesar  ßr  Augustus  Germanicus :  Cohen,  5 ;  —  oder  ebenso  mit 
P.  P.  Cohen,  Sappl.  2. 

2)  Imp.  Nero  Caesar  Augustus.  Cohen  14.  Gl;  —  oder  Imp. 
JNero.  Caes.  Aug.  P.  P.  Cohen,  16,  54,  57,  63,  67,  Suppl.  3. 
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Dr.  Friedrich  Kenner: 


Schnitt  des  Stempels  etwas  Derbes,  fast  Schablonenhafte s, 
Handwerksmässiges  hat.»)  Dagegen  alle  späteren,  mit 
Lorbeer  bekränzten  Bildnisse  Nero's  zeigen  die  vollkom- 
men entwickelten  Züge  eines  jungen  Mannes  und  eine 
bewundernswerthe  künstlerische  Vollendung  des  Stempels. 

Endlich  stellt  sich  in  der  gleichen  Zeit  ein  grosser 
Unterschied  im  Gewichte  der  Münzen  dar.  In  den  ersten 
Jahren  der  Regierung  Nero's  kommen  Abknappungen  am 
Gewichte  des  Gold-  und  Silbergeldcs  nicht  vor.  Die  älteste 
bisher  bekannte  unterwichtige  Goldmünze  stammt  unge- 
fähr vom  Jahre  60;  *)  allein  die  anhaltende  Verschlechte- 
rung lässt  sich  mit  Bestimmtheit  erst  vom  Jahre  64  an 
nachweisen.  Nach  dem  Bestände  der  Münzsammlung  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses  haben  23  datirte  Goldstücke 
aus  den  Jahren  54  bis  einschliesslich  63  ein  durchschnitt- 
liches Gewicht  von  7-612  Grm.;  im  Einzelnen  gehen  sie  von 
7-710 — 7-405,  weitaus  die  meisten  wiegen  zwischen  7-695 
und  7-600. 5)  Autfallend  stechen  davon  die  nicht  datierte» 
Goldmünzen  ab,  welche  als  vagi  bezeichnet  zu  werden 
pflegen.  Die  im  kaiserl.  Cabinete  befindlichen  17  Stücke 
haben  im  Durchschnitte  7-221  Grm.  Gewicht  und  sehwan- 
ken im  Einzelnen  zwischen  7-400  und  7  070  Grm.«) 


3)  Vgl  die  Abbildungen  Cohen  I,  pl.  XII,  24,  25. 

*)  Mominsen,  Gesch.  d.  r.  Mr.  753. 

5)  Jahr  54:  7-650,  7600.  —  Jahr  55:  7585,  7-505.  —  Jahr  56  : 
7-620,  7-710.  —  Jahr  57:  7-700.  —  Jahr  58  :  7-520.  —  Jahr  59  :  7-640, 
7-650,  7-615.  —  Jahr  60:  7-000,  7-710,  7-615,  7-60Ö.  — Jahr  61:  7-405,. 
7-695,  7-600.  —  Jahr  62:  7-520,  7-620.  -  Jahr  63:  7-60().  7-660,. 
7-650. 

8;  7-400,  7-380,  7-370,  7-370,  7-350,  7345,  7-330,  7-305,  7-30.'v 
7-300,  7-280,  7-250,  7-200,  7-200,  7-200,  7-105,  7  07O. 
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Aehnliches  zeigt  sich  an  den  Silbermttnzen;  11  da- 
tierte Stücke  des  kaiserl.  Cabinetes  halten  im  Durch- 
schnitte 3-404  Grm.j  <)  während  das  Durchschnittsgewicht 
von  22  nicht  datirten  3183  Gmo.  ist.«) 

Wenn  also  auch  schon  vor  dem  Jahre  63  einzelne 
Fälle  von  Abknappungen  im  Gewichte  vorkommen,  so 
steht  letzteres  bis  dahin  in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
bei  Gold  auf  7-6  und  dariiber,  bei  Silber  auf  3-4  Grm.  und 
geht  erst  nach  diesem  Jahre  rasch  und  consequent 
herab. 

Durch  alle  diese  Erscheinungen  wird  die  Xeronische 
Werthgeldpräge  deutlich  in  zwei  Epochen  getheilt;  in  der 
ersten  (54 — 63)  ist  eine  gewisse  Stätigkeit  der  Münz- 
bilder,  Rücksicht  auf  den  Senat,  genaue  Datirung,  be- 
stimmter Titel,  Vollgewicht,  nackter  Kaiserkopf  und 
geringer  Grad  der  künstlerischen  Ausführung,  in  der 
zweiten  (64 — 68)  das  Gegentheil  von  all'  diesem  zu 
beobachten. 


2.  Die  neue  Scheidemünze.  Nominale. 

Eine  genauere  Untersuchung  der  Scheidemünze 
dieses  Kaisers  lässt  nun  erkennen,  dass  auch  mit  ihr  zu 


'  Jahr  54:  3020,  3-430,  3-410,  3350.  —  Jahr  55:  3-520,  3-760. 
—  Jahr  57:  3-200.  —  Jahr  5S :  3-570  (und  3  Quinare  zu  1-400,  1-760, 
1-790  Grm.,  welche  im  Durchschnitt  ein  Quinargewicht  von  1-650, 
ein  Denargewicht  von  3-300  geben.  —  Jahr  60 :  3-380,  3-410.  — 
Jahr  61:  3-395. 

^)  3-530,  3-500,  3-460,  3-455,  3410,  3400,  3-390,  3335,  3310, 
3-285,  3-2.55,  3-250,  3-200,  3-170,  3-160,  3-100,  2-940,  2-935,  2-910, 
2-900,  2-675,  2  460. 
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Dr.  Friedrich  Kenner: 


einer  gewissen  Zeit  eine  Veränderung  vor  sich  gegangen 
sei.  Sie  betrifft  die  Einführung  der  goldglänzenden  Bronze 
in  alle  Nominale,  so  dass  nicht  bloss  wie  bisher  Sesterz 
und  Dupondius,  sondern  auch  As,  Semis  und  Quadrans 
daraus  geschlagen  wurden,  ferner  die  leichtere  Unter- 
scheidbarkeit der  Nominale  und  das  Recht  in  Kupfer  zu 
prägen. 

Das  neue  Metall,  die  goldglänzende  Bronze,  hat 
bekanntlich  schon  Augustus  eingeführt  und  dazu  verwen- 
det, neben  den  bisher  als  höchstes  Nominale  ausgebrach- 
ten As,  zwei  Vielfache  desselben,  das  Zweieinhalbfache 
(Sesterz)  und  das  Zweifache  (Dupondius)  in  der  Münze 
darzustellen.  Dem  höheren  Werthe  des  neuen  Metalles 
entsprechend,  konnte  dies  geschehen,  ohne  den  Durch- 
messer der  Geldstücke  ins  Unhandsame  zu  vergrössern. 

Der  Sesterz  erhielt  35  Mm.  normal,  der  Dupondius 
30  Mm.  As,  Semis  und  Quadrans  wurden  aus  rothera 
Kupfer  hergestellt. 

Wie  untör  Augustus,  wurde  die  Scheidemünze  auch 
unter  seinen  Nachfolgern  Tiberius,  Caligula  und  Claudius 
ausgebracht.  Ausser  Metall  und  Grösse  gibt  es  in  jeuer 
Zeit  kein  Unterscheidungszeichen  zwischen  den  Nominalen. 
Auf  den  Sesterzen  des  Augustus  und  Tiberius  erscheint 
der  Kopf  des  Kaisers  nur  in  seltenen  Fällen,  erst  von 
Caligula  an  zeigt  er  sich  constant,  und  zwar  immer  mit 
dem  Lorbeerkranz.  Gleich  schwankend  ist  die  Ausstattung 
des  Dupondius.  Auf  dem  As  tretfen  wir  den  Kaiserkopf 
unter  Augustus  und  Tiberius  meist  nackt;  doch  erscheint 
er  ab  und  zu  auch  mit  dem  Lorbeer.  Unter  Claudius  finden 
wir   den    nackten   Kopf   schon  als  stehende     Charakte- 
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risticum  des  As.  Der  Quadrans  entbehrt  bingegeu  durch 
alle  Regierungen  hindurch  des  Kaiserkopfes. 

In  solcher  Gestalt  fand  Nero  das  Scheidegeld  vor. 
Die  unter  ihm  ins  Werk  gesetzte,  schon  erwähnte  Neue- 
rung vollzog  sich  nicht  mit  Einem  Male,  seine  Scheide- 
münze gelangte  zu  ihrer  definitiven  Ausstattung  zwar  in 
einer  verhältnissmässig  kurzen  Zeit,  innerhalb  dieser  aber 
nur  stufenweise,  nach  mehreren  Versuchen.  Die  Erscheinun- 
gen, welche  mit  letzteren  in  Verbindung  stehen,  verwirren 
und  erschweren  den  klaren  Ueberblick  ihrer  Entwicklung. 
Sie  sind  meines  Wissens  in  ihrem  Zusammenhange  noch 
nicht  dargestellt  worden.  Wenn  ich  im  Folgenden  hiezu 
einen  Beitrag  zu  liefern  wünsche,  so  geschieht  dies,  weil 
mich  das  treffliche  Materiale,  welches  die  Münzsammlung 
des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  enthält,  in  die  Lage  setzte, 
mich  eingehender  mit  der  Scheidemünze  Nero's  zu  be- 
schäftigen. Ich  konnte  auf  ein  wichtiges  Merkmal  der 
Mittelbronze,  auf  die  Farbe  des  Metalles,  mehr  Aufmerk- 
samkeit verwenden,  als  Andere  in  der  Lage  sind.  Bei 
dem  Mangel  chemischer  Analysen  und  darauf  bezüglicher 
Angaben  in  den  gedruckten  Katalogen  ist  dieses  Merkmal 
von  grosser  Bedeutung,  es  genügt  auch  im  Allgemeinen  für 
die  Bestimmung,  ob  irgend  ein  Nominal  aus  goldglänzen- 
der Bronze  oder  aus  reinem  Kupfer  hergestellt  sei  —  eine 
Unterscheidung,  welche  für  unsere  Aufgabe  sehr  belang- 
reich ist. 

Indem  ich  die  Folgerungen  darlege,  zu  denen  ich 
gelangte,  verweise  ich  auf  die  Uebersicht  J,  welche  die 
wahrgenommenen  Thatsachen,  mit  wenigen  Worten  be- 
zeichnet, zusammenstellt.  Sie  sind  in  Abtheilungen  ge- 
bracht, welche  in  jener  Ordnung  auf  einander  folgen,  die 
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Dr.  Friedrich  Kenner: 


sich  als  die  wahrscheinliche  chronologische  nachweisen 
lassen  wird.  Die  den  Typen  beigefügten  Nummern  be- 
ziehen sich  auf  den  Msc.-Katalog  der  kaiserl.  Sammlung. 
Gelb  bezeichnet  Bronze,  roth  Kupfer.  Wo  nicht  das 
Gegentheil  bemerkt  ist,  sind  die  Buchstaben  S'C  ange- 
bracht zu  denken.  Die  Sesterze,  deren  Metall  und  Aus- 
stattung stets  dieselben  sind,  bleiben  unberücksichtigt. 

Uebersiclit  A, 

Mittelbronzen . 

1.    Nackter    Kaiserkopf.     —    Kein    Werth- 
zeichen: 

a)  Ära    pacis    122  roth,  30  Mm.  Durchm. 

123  „     27     „  „        (beschnitten). 

124  „     29    „ 

b)  Citharoedus  177     „     80    „  „  Cohen,  204, 

205,  207-210,»)  278.  Suppl.  58. 

c)  Genio  Augusti  139  roth,  28  Mm.  Drchm.,  Cohen  135, 

137,  138.  Suppl.  18—20. 

289  roth,  29  Mm.  Drchm.,  ohne  SC 

d)  Victoria  mit  Schild, 

darauf  S  P  0  R  *")  270  roth,  28  Mm.   Drchm.,  Cohen, 
248,  249,  252-254.  Suppl.  48,  50—52. 


»j  Das  unter  209  von  Cohen  beschriebene  Stück  zeigt  auf  der 
^  das  Werth zeichen  I.   Siehe  darüber  unten. 

<o)  Der  von  Eckhel  VI,  277  und  Arneth  Synopsis  Num.  Hom. 
p.  51,  Nr.  46  angeführte  As  mit  „Victoria  gradiens  ,  d.  pileum 
Libertatiö"  ist  gefälscht;  benützt  ist  ein  alter  As  mit  schwebender 
Victoria  mit  dem  Schild  und  S  PQ  K;  um  den  Hut  merkt  man  unter 
der  Loupe  die  Spuren  des  Punzen,  mit  welchem  der  Schild  bis  auf 
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274^ 
—     roth,  28  Mm.  Drchm. 

276^ 

280      ,     27     . 

2.     Kaiserkopf     mit     Lorbeerkranz     ohoe 
Werthzeichen: 

a)  Janus  (pace  P.  R.  terra  marique  parta  etc.)  164  gelb, 
29  Mm.  Drchm.,  Cohen,  156— 163,  170,  175—177, 
179,  180,  184,  187,  188.  Snppl.  25—30.  n) 

b)  Macellum  147  gelb,  31  Mm.  Drchm.,  Cohen,  150,  276. 
Suppl.  23. 

c)  Secoritas  Aagusti  242,  gelb,  29  Mm.Drchm.'^ 


243     ,. 

29 

"         r 

244     ,. 

2'.' 

•!                   » 

245     ., 

29 

»»         n 

246     „ 

29 

r 

247     , 

29 

r 

248     ,, 

28 

»         r 

d)  Victoria  Augusti,  mit  Palme  und  Kranz. 

255,  gelb,  29  Mm. Drchm 

256     „ 

28 

V         n 

257     , 

30 

r>          n 

258     „ 

29 

n         r 

260     „ 

29 

n         n 

Cohen, 
255  bis 

,^     258. 
V  Snppl.  56. 


) 


Cohen, 
265  bis 

r     269. 

jSuppl.57. 


den  Theil,  der  nun  die  Mütze  der  Freiheit  bildet,  weggenommen 
wurde;  ebenso  ist  der  gesenkte  linke  Arm  im  unteren  Theile  neu 
gemacht.  Cohen  hat  das  Stück  mit  Recht  nicht  aufgenommen. 

11)  Das  Metall  ist  nicht  angegeben,  wesshalb  eine  Sonderung 
der  Stücke  in  solche ,  welche  dieser  Abtheilung  2,  und  solche, 
welche  der  Abtheilung  6  s.  unten)  augehören,  sich  nicht  vor- 
nehmen Hess. 
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e)  Citharoedus : 

293,  gelb,  25  Mm.  Drchm.,  ohne  SC)  CohcD,  Suppl. 
294  „  26  „     „    „   „  (  35,36,34. 

f)  Genio  Augusti: 

290,  gelb,  26  Mm.  Drchm.,  ohneS-€.  Cohen,  136. 

3.  Kai serkopf  mit  Lorbeerkranz  und  Werth- 
zeichen. 

Werthzeiclien  11. 

a)  Securitas  Augusti : 

240  gelb,  30  Mm.  Drchm.,      ) 

24^  3Q  [  Cohen,  261,  Suppl.  55. 

b)  Victoria  mit  Kranz  und  Palme : 

261,  gelb,  29  Mm.  Drchm.,  Cohen,  272. 

Werth zeichen  I. 

c)  Citharoedus : 

178,  gelb,  27  Mm.  Drclim.      )         Rand.  Cohen, 
179     „      24     „         „  I        Suppl.  37,  38. 

d)  Genio  Augusti: 

140,  gelb,  23  Mm.  Drchm.      \ 

141  „     23     „         „  (Cohen,  139—141. 

142  „      23     „         „  ) 

4.  Kaiserkopf     mit      Str^hlenkrone     und 
Werthzei  chen. 

WerthzeicUen  II. 
a)  Macellum: 

148,  gelb,  29  Mm.  Drchm. 


151     „     28     „ 
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b)  Securitas  Aiignsti : 

236,  gelb,  29  Mm.  Drchm.,  Cohen.  259,  260. 


237  „      29     „         „ 

238  „      29     „         „ 

239  „      29     „         „ 


c)  Victoria  Augusti  mit  Kranz  and  Palme 
249,  gelb,  2^  Mm.  Drchm. 

250  „      29     „         „ 

251  „      29     „         „  Cohen,  270,274,275. 


\ 


•■^52     „      29     „ 

253  „      28     „ 

254  „      31     „         „  breiter  Rand. 

Werthzeichen  I. 


d)  Citharoedns: 

180,  gelb,  25  Mm.  Drchm. 


181     „      23     „         „  Cohen,  211—214. 


182     „      22     „         „ 


e)  Genie  Augusti : 

143,  gelb,  25  Mm.  Drchm.         /  ^  , 

144     „      -'5     „        „  [Cohen,  142. 

5.     Kaiserkopf     mit     Strahlenkrone     ohne 
Werthzeichen. 

a)  Janus  (pace  P.  K.  terra  marique  parta  etc.): 

162,  gelb,  28  Mm.  Drchm.         j Cohen,  155,  166,  178, 
163     „      30     „         „  i  181,  183,  186,  189. 

b)  Janns  (pace  P.  R.  nbique  parta  et) : 

166,  gelb,  30  Mm.  Drchm.         j  Cohen,  155,  166,  178, 
167     „      28     „         „  (  181,  183,  186,  189. 
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c)  Roma,  datirt,  TRIB  POT  XIII,  Jahr  66: 

109  gelb,  28  Mm.  Drchm.,  Cohen,  216,  211—214. 

Nicht  datirt : 

205  gelb,  28  Mm.  Drehm.         \ 

^^^     "      ^^     "         "  '  Cohen,  216,  211  bis 

214. 


^\J\J       ,, 

iuO 

V 

207  ,; 

28 

V 

208     „ 

29 

» 

209     „ 

28 

V 

d)  Securitas  Augusti: 

297  gelb,  30  Mm.  Dreh.,  ohne  S'C 

e)  Citharoedus : 

183,  gelb,  22  Mm.  Drchm.,  Cohen,  206,  ohne  S'C 
295     „      25     „         „        ohneS-C. 

f)  Genio  Augusti: 

291,  gelb,  25  Mm.  Drchm.,  ohne  S-C  12) 
292     „      25     „         ,,        ohne  S  •  C 

6.     Kaiserkopf     mit     Lorbeerkranz      ohne 
Werthzeichen. 

a)  Janus  (pace  P.  ß.  terra  marique  parta  etc.) : 
165  roth,  27  Mm.  Drchm.,  Cohen,  is) 

b)  Janus  (pace  P.  R.  ubique  parta  etc.): 

168,  roth,  28  Mm.  Drchm. 

169  „     28     „         „ 

170  „     28     „         „      >  Cohen,  is) 


171     „     27     „ 


172-175     „     28     „ 

176     „     26     „         „        beschnitten. 


*8)  Bei  Collen  niclit  au%eluhi-t. 

»8)  Vgl.  die  Note  11,  oben  zu  Abtheilung  "2  a). 
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c)  Victoria  mit  Schild,  darauf  SPQR: 
271,  rotb,  27  Mm.  Drchm. 


272 

r 

29 

77 

r 

273 

r 

30 

n 

r 

277 

n 

2S 

n 

r> 

278 

n 

21 

n 

r, 

279 

r> 

29 

T) 

r 

281 

n 

28 

n 

r 

282 

J7 

28 

T 

r 

Cohen,  246,  247,  250, 
>251.  — Soppl.  47,51. 


Kleinbronzen. 

7.  Nackter  Kaiserkopf,  kein  Werthzeichen. 

(Semis.) 

a)  Certamen  quinquennale  etc. : 
92,  roth,  22  Mm.  Drchm.  ] 

93  „     22     „         „ 

94  „     23     „         „ 
h)  Sitzende  Roma : 

210,  roth,  22  Mm.  Drchm. 

211  „     20     ,         „ 

212  .     20     „         „ 

213  „     20     „ 


Cohen,  102—108. 


.  Cohen,  152,  197,  199, 
(  200-203,  231,  262, 
/  263.  1*)  Suppl.  32,   33 


ohne  S-C 


8.    Kaiserkopf   mit    Lorbeerkranz.    Werth- 
zeichen S  (Semis). 

Certamen  quinquennale : 

95—98,  gelb,  18  Mm.  Drchm. 

99     r      1^     ;,         n       \    Cohcn .    99—101, 
77     --     »         n       (  103,  109  ohne  S-C 


101- 


100 
•105 


18 

18 


•*^  Ausnahmsweise  zeigt  dieses  Stück  über  der  Roma  das 
Werthzeichen  S,  siehe  darüber  unten. 

16 
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Sitzende  Roma : 

214—217,  gelb,  18  Mm.  Drehm.,  Cohen,  190,  264. 

9.  Ohne  Kaiser  köpf  (Quadranten). 
a)  Eule  —  Zweig-: 

218,  roth,  18  Mm.  Drehm. 

'  Cohen,    144,    145, 

196.    Metall    nicht 

angegeben. 


Cohen,    144,   145, 

196.    Metall   nicht 

angegeben. 


c)  Säule  mit  Waffen  —  Zweig : 

228,  roth,  ISMm.Drchm.,  Cohen,  143,  198  (ohne  S-C), 
Suppl.  21,  22,  31,  ohne  Angabe  des  Metalles. 
—  roth,  18  Mm.  Drehm.,  ohne  S'C 


219 

Jl 

18 

r 

220- 

-222 

V 

17 

r 

223 

r 

15 

77 

b) 

Eule 

-  Z 

vveig 

: 

224, 

gelb. 

16  Mm.  Drehm, 

225 

r 

15 

r 

77 

226 

?7 

15 

r 

77 

227 

77 

14 

r 

77 

229, 


17 


Cohen,  143,  198  (ohne  S-C), 


Suppl.  21,  22,  31,  ohne  Angabe  des  Metalles. 

d)  Säule  mit  Waffen  —  Zweig: 
230,  gelb,  15  Mm.  Drehm. 

'  Cohen,  143, 198(ohne 
S-C),   Suppl.  21,  22, 
31,  ohne  Angabe  des 
Metalles. 


231 

77 

15 

77 

V 

232 

r 

15 

77 

n 

233 

77 

15 

n 

77 

234 

77 

15 

77 

r 

235 

»■) 

15 

n 

« 

e)  Säule  mit  Waffen 
des  Metalles. 


Helm.  Cohen  195,  ohne  Angabe 
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Es  zeigt  sich  aus  dieser  Liste  zunächst,  dass  die 
^eron'sche  Scheidemünze  aus  zwei  Reihen,  einer  kupfer- 
nen und  einer  bronzeneu,  besteht,  von  welchen  die  letztere 
alle,  die  erstere  nur  die  drei  unteren  Kominale:  As,  Semis, 
und  Quadrans  umfasst.  Es  ist  also  die  Bronze  unter  Nero 
für  die  Scheidemünzen  jeder  Grösse  angewendet 
worden. 

Die  Bestimmung  der  Nominale  bietet  keinerlei 
Schwierigkeiten  dar.  In  der  Bronzereihe  haben  die  durch 
das  Werthzeichen  II  als  Dupondien  charakterisirten 
Stucke  (Abth.  3  «,  b  und  4  u,  b,  c)  einen  Durchmesser  von 
31 — 28,  in  der  Mehrzahl  von  29  Mm.,  so  dass  man  als 
Kormale  ihrer  Grösse  rund  30  Mm.  annehmen  kann.  Es 
müssen  dalier  auch  jene  bronzenen  Stücke,  welche  kein 
Werthzeichen  tragen,  aber  den  gleichen  Durchmesser 
(30—27  Mm.)  haben,  als  Dupondien  betrachtet  werden, 
gleichviel,  ob  auf  ihnen  das  Kaiserporträt  mit  der  Strahlen- 
krone (Abth.  5,  « — d)  oder  dem  Lorbeerkranz  (Abth.  2,  o, 
^,  c)  versehen  ist. 

Ebenso  die  As-Stücke.  Dieselben  in  der  Bronzereihe 
durch  das  Werthzeichen  I  erkenntlich  (Abth.  3  c,  d  und 
4  d,  e\  haben  25  —  22  Mm.  Durchmesser;  das  Kormale  der 
Grösse  ist  offenbar  ein  Durchmesser  von  25  Mm.  Brouze- 
stUcke  dieser  Grösse  werden  also,  auch  wenn  sie  ohne 
Werthzeichen  vorkommen ,  an  diesem  Durchmesser  als 
As  zu  erkennen  sein,  mögen  auch  sie  Strahlenkrone 
{Abth.  ö  e,  f)  oder  Lorbeerkranz  (Abth.  2  e,  f)  um  das 
Kaiserbildniss  zeigen. 

Die  kleinen  Bronzestücke  von  18  Mm.  Durchmesser 
sind  nach  dem  Werthzeichen  S  unzweifelhaft  Semis 
(Abth.  8);  jene  von  IG — 14,  normal  wohl  15  Mm.  Durch- 

16* 
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messer,  die  den  Kaiserkopf  nicht  trngen,  und  auch  des 
Werthzeichens  entbehren  (Abth.  9  b\  können  schon  nach 
dem  Durchmesser  für  nichts  Anderes  als  das  kleinste; 
Nominale  betrachtet  werden.  Dass  sie  Quadranten  sind, 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Schon  die  in  der  Bronzemünze- 
durchaus  vorherrschende  Halbirung  beweist  dies.  So  steht 
neben  dem  Dupondius  der  As  als  Hälfte,  neben  letzteren> 
der  Semis  gleichfalls  als  Hälfte.  Man  muss  folgerichtig- 
als  das  handsamste  Nominale  neben  d^m  Semis  desseib 
Hälfte,  den  Quadrans,  nicht  aber  vyird.  man  den  Triens 
oder  Sextans  erwarten,  letzteren  schon  desshalb  nicht,, 
weil  er  im  Verhältniss  zum  Semis  zu  klein  hätte  ausfallen 
müssen,  um  noch  praktisch  zu  sein. 

Aus  den  Grössen  der  IHronzenominale  ist  ein  Eück- 
schluss  auf  die  Kupfernominale  gestattet.  Diese  erscheinen, 
mit  Durchmesser  von  30  Mm.  (Abth.  1  und  6),  dann  von, 
23—20  (Abth.  7)   und  von    18  —  17  Mm.  (Abth.  9  «),  die 
Nominale   werden   als  30,   25  und  18  Mm.   angenommetk 
werden  dürfen.  Es  sind  dieselben  Grössen,   welche  in  der 
Bronzereihe  für  Dupondien,' As  und  Semis  vorkommen. 
Keineswegs   aber  wird  man   den  Kupfernomitialen   den- 
selben Werth  beilegen  können,  welchen  die  Bronzenomi- 
riale  gleichen  Durchmessers  hätten,   weil   das  Metall  der- 
selben weniger  werthvoll  ist,  als  jenes  der  Bronzereihe- 
und  dies  Werthverhältniss  auch  in  der  Grösse  der  Münze 
zum  Ausdruck  kommen  musste.  Dass  solches  in  Wirklich- 
keit geschah,   beweisen  die  Kleinbronzen;  die  kupfernen' 
Stücke  von   23—20  Mm.  Diirclimesser  (Abth.  7)   zeigeir 
dieselben  Gepräge,  wie  die  bronzenen  Semis  von  18  Mm. 
Durchmesser   mit  dem  :Werthzeichen  S  (Abth.  8),    dies, 
wird   um   so   auffallender,  als  andere  Gepräge  weder  auf 
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den  kupfernen  Stücken  des  angegebenen  Durehmessers 
-noch  auf  den  bronzenen  Semis  yorkommen  ;  dadurch  ist  die 
Zusammengehörigkeit  beider  erwiesen,  die  kupfernen 
-Stücke  von  23—20  Mm.  Durchmesser  sind  so  gut  Semis, 
als  die  bronzene  mit  18  Mm.  Durchmesser  und  S-  'M 

Das  Gleiche  bemerkt  man  aui  kleinsten  Nominale.  Die 
kleinste  Kupfersorte  von  18  Mm.  Durchmesser  (Abth.  9 
n  und  c)  hat  die  gleichen  Gepräge ,  welche  die  bronzenen 
Quadranten  von  15  Mm.  Durchmesser  (Abth.  9  b  und  d) 
zeigen;  beide  Reihen  haben  ein  wichtiges  Merkmal  gemein, 
welches  in  der  übrigen  Scheidemünze  nicht  wieder  zum 
Vorschein  kommt,  den  Mangel  des  Kaiserkopfes;  es 
beweist,  dass  die  Kupferstücke  von  18  und  die  Bronze- 
stücke von  15  Mm.  gleichen  Werth  haben,  beide  sind 
Quadranten. 

Man  ersieht  zugleich  aus  den  kleinereu  Nominalen, 
dass  in  der  Bronzereihe  der  Semis  auf  jenen  Durchmesser 
zurückgeht,  welchen  in  der  Kupferreihe  der  Quadrans  hat, 
«owie    der   bronzene   As    (Abth.  2    e,    f\   Abth.  3  c,//; 


•5)  Es  erklärt  sich  daraus  die  von  Cohen  unter  Nr.  2u'J  be- 
schriebene Abnormität,  welche  einen  As  mit  dem  Citharoedus 
■betrifft,  der  auf  der  Vorderseite  den  nackten  Kaiserkopf,  auf  der 
Rückseite  das  Werthzeichen  I  zeigt.  Zur  Zeit  als  die  Asstücke 
das  Werthzeichen  trugen,  wurde  der  Kopf  des  Kaisers  mit  Lorbeer 
geschmückt  und  so  lange  umgekehrt  auf  den  Asstücken  der  Kopf 
nackt  erscheint,  hatte  man  keine  Werthzeichen.  Der  Widerspruch 
löst  sich  einfach  dadurch,  daas  mau  für  einen  As  späterer  Art  aus 
Brouze  mit  Werthzeichen  zur  Kopfseite  den  Stempel  der  Kopfseite 
eines  alten  Semis  verwendete  (ob  absichtlich  oder  irrthümlich 
bleibe  dahingestellt,  die  Seltenheit  dieses  As  beweist,  dass  man 
nicht  viele  solche  Stücke  ausbrachte).  Eine  solche  Verwechslung 
war  nur  möglich  dadurch,  dass  der  alte  Semis  und  der  jüngere  As 
-der  Werthzeichen-Serie  gleichen  Durchmesser  haben. 
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Abth,  4  d,  c\  Abth.  5  <?,  f)  die  gleichen  Durchmesser  auf- 
weist, welchen  der  kupferne  Semis  (Abth.  7)  zeigt,  beide 
haben  normal  25  Mm. 

Daraus  wird  geschlossen  werden  müssen,  dass  die 
bronzenen  Dupondicn  auf  denselben  Durchmesser  aus- 
gebracht sind,  welchen  die  kupfernen  As  hatten,  also  dass 
die  Kupferstücke  zu  30  Mm.  normal  (Abth.  1  und  6)  nicht 
Dupondien,  sondern  Asstücke  sind. 

Von  diesen  kupfernen  As  haben  wir  zwei  Sorten 
zu  unterscheiden,  die  eine  mit  nacktem,  die  andere  mit 
lorbeerbekränztem  Kaiserkopf,  jene  flacheren  Gepräges, 
als  diese.  Zu  ersteren  gehören  die  Semis  mit  nacktem. 
Kaiserkopf  (Abth.  7)  und  die  kupfernen  Quadranten 
(Abth.  9  a  und  c);  zu  diesen  fehlen  kleinere  Nominale  in 
Kupfer.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  beide  Kupferas- 
Sorten  (ohne  und  mit  Lorbeerkranz)  nicht  gleichzeitig  aus- 
gegeben wurden ,  sondern  zeitlich  von  einander  getrennt 
sind. 

Die    Nominale    und    ihre    Durchmesser    sind    also 
folgende: 
Durchmesser  Kupfer  Bronze 

30  Millimeter  As  Dupondiu» 

25         „  Senns  As 

18         „  Quadrans  Semis 

15         „  —  Quadrans. 

Man  ersieht  daraus  den  Rückgang  des  Durchmessers 
der  Bronze-  gegen  jene  der  Kupfermünzen.  Das  Grösscn- 
verhältniss  stellt  sich  zwischen  Bronzcas  und  Kupferas 
(25 :  30  Mm.)  auf  5 : 6,  zwischen  Bronzequadrans  und  Kupfer- 
quadrans  (15:18),  auch  auf  5:fi,  zwischen  Bronze- 
semis    und  Kupfersemis  (18:25)  beinahe  auf  3:4.    Das 
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Werthverhältniss  von  Bronze  und  Kupfer  kommt  dag:egen 
durch  die  Grösse  insofeme  nicht  vollständig  zum  Ausdruck, 
als  die  Abstufung  nicht  bloss  im  Durchmesser,  sondern 
auch  in  der  Dicke  des  Schröttlings  und  sehr  wahrschein- 
lich auch  in  der  Legienmg  dargestellt  wurde,  welche 
letztere  aber  nur  auf  Grundlage  chemischer  Analysen,  die 
leider  fehlen,  erkannt  werden  könnte. 


3.  Die  Stadien  der  Neuerung.  Versuche,  die  Unter- 
scheidung der  Nominale  zu  erleichtern. 

Dass  von  beiden  Reihen  der  Neronischeu  Scheide* 
münze  die  kupferne  die  ältere  ist,  erhellt  aus  allen  ihren 
Merkmalen ,  durch  welche  sie  sich  enge  au  die  herkömm- 
liche Ausstattung  des  Kleingeldes  anschliesst:  die  An- 
wendung des  rothen  Kupfers,  der  Mangel  der  Bekränznng, 
das  llachere,  weniger  vollendete  Gepräge.  Die  kupferne 
Reihe  umfasst  also  die  ältesten  Mittel-  und  Kleinbronzen, 
welche  überhaupt  unter  Nero's  Regierung  geprägt  sind. 

Von  den  BronzemUnzen  sind  der  kupfernen  Reihe  nur 
die  Dupondien  mit  lorbeerbekränztem  Kaiserkopf  und 
ohne  Werthzeichen,  wenigstens  ein  Theil  derselben  gleich- 
zeitig, da  auch  sie  in  der  herkömmhchen  Weise  aus- 
gestattet erscheinen  (Abth.  2  a—d). 

An  den  übrigen  Münzen  der  bronzenen  Reihe  beob- 
achtet man  das  gerade  Gegentheil  von  den  Erscheinungen 
in  der  kupfernen.  Das  Herkommen  ist  bezüglich  des  As, 
Semis  und  Quadrans  gänzlich  verlassen.  Schon  die  Ein- 
führung der  Bronzemischung  in  alle  Nominale  machte  es 
durchaus  nöthig,  in  ausreichender  Weise  für  die  Unter- 
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scheidbarkeit  derselben  zu  sorgen  und  veranlasste  eben 
hiedureh  mehrfache  andere  Neuerungen,  welche  wir  nach 
ihrer  Entwicklung  zu  verfolgen  haben. 

Aus  der  Uebersicht  A  geht  hervor,  dass  die  Bronze- 
mUnzen  aus  zwei  Serien  bestehen,  die  eine,  in  welcher 
der  Lorbeerkranz  und  die  andere,  in  welcher  die  Strahlen- 
krone das  Charakteristicum  für  Dupondius  und  As  bilden ; 
beide  Serien  theilen  sich  wieder,  je  nachdem  sie  Werth- 
zeichen  tragen  oder  nicht. 

Von  ihnen  ist  die  Lorbeerkranz-Serie  und  innerhalb 
dieser  wieder  die  Münzreihe  ohne  Werthzeichen  die 
ältere;  positive  Belege  dafür  werden  sich  im  Laufe  der 
Untersuchung  ergeben.  Hier  sei  nur  darauf  hingewiesen, 
—  und  es  ist  überhaupt  als  leitender  Gedanke  festzu- 
halten, —  dass  die  Umgestaltung  der  Scheidemünze  nicht 
mit  Einem  Male  vollendet  wurde,  sondern  dass  man  all- 
mälig  bald  in  dieser,  bald  in  jener  Richtung  an  dem  bereits 
Bestehenden  änderte,  je  nachdem  es  in  Folge  der  einmal 
begonnenen  Neuerung  nothwendig  wurde.  So  hat  auch 
die  neue  Bronzemünze  naturgemäss  in  der  Ausschmückung 
des  Kaiserkopfes  an  die  schon  bestehenden  Bronzesorten, 
Sesterz  und  Dupondius,  angeknüpft.  Da  diese  den  Kopf 
mit  dem  Lorbeerkranz  versehen  zeigten,  hat  man  letzteren 
auch  für  die  neuen  As  und  Semis  beibehalten. 

Die  erste  Neuerung  bestand  also  einfach  darin,  dass 
man  As,  Semis  und  Quadrans  aus  Bronze  schlug  und  auf 
beiden  ersteren,  wie  auf  Sesterz  und  Dupondius  den  Kaiser- 
ko])f  mit  dem  Lorbeer  schmückte. 

Dadurch  erhielt  man  vier  äusserlich  ziemlich  gleich 
ausgestattete  Münzsorten  aus  Bronze  von  verschiedener 
Grösse,  nämlich  den 
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Sesterz  zu  35  Mm.  Drchin. 

Dupondius  ,.  30     _ 

As  r  -^     • 

Seniis  ^  18     , 

Die  vier  Nominale  sind  auf  den  ersten  Blick  nicht 
anders  unterscheidbar  als  durch  die  Grösse,  welche  von 
einem  zum  andern,  um  je  5,  beim  Semis  um  7  Mm.  ab- 
nimmt. Nun  zeigt  schon  das  oben  gegebene  Verzeichuiss, 
wie  verschieden  in  der  Praxis  die  Durchmesser  der 
Münzen  ausfielen,  da  bei  dem  damaligen  Stande  der 
Technik  die  Form  des  Schröttlings  unregelmässig,  insbe- 
sondere der  Rand  ungleich  wurde.  Die  Unterscheidbar- 
keit der  beiden  mittleren  Nominale  musste  darunter 
leiden,  zumal  wenn  sie  allein  im  Verkehre  vorkamen 
und  die  Gelegenheit  fehlte,  sie  mit  anderen  Nominalen 
der  Grösse  nach  vergleichen  zu  können. 

Wohl  nur  ans  diesem  Grunde  geschah  es ,  dass  man 
sehr  bald,  nachdem  ein  Theil  der  neuen  Bronzemttuze 
ausgegeben  war,  flir  den  noch  übrigen  Theil  derselben 
Emission  zu  dem  Mittel  griff,  Dupondien,  As  und  Semis 
durch  die  Werthzeichen  U,  I  und  S  erkenntlich  zu 
machen.  Es  gibt  Münzen,  welche  die  Einführung  dieser 
Aushilfe  sehr  klar  veranschaulichen.  Mit  dem  Münzbilde 
Securitas  Augiisti  und  Victoria  Augusti  finden  sich  bron- 
zene Dupondien  mit  lorbeerbekränztem  Kaiserkopf  und 
sowohl  ohne  Werthzeichen  II,  als  auch  mit  diesem 
(Abth.  2,  c,  d  und  3  «,  6);  ebenso  finden  sich  der  Citharoe- 
dus  und  Genius  Augusti  mit  und  ohne  Werthzeichen  I 
(Abth.  2  e,  f  und  3  c,  d)  ohne  Zweifel  haben  wir  in  diesen 
Stücken  die  Repräsentanten  von  zwei  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Phasen    derselben  Emission    zu 
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erkennen,    deren    ältere    ohne  Werthzeichen   erscheint, 
während  die  jüngere  solche  trägt. 

Eine  ausreichende  Abhilfe  gegen  Verwechslung  der 
Nominale  war  aber  auch  durch  die  Werthzeichen  nicht 
geschaffen,  denn  sie  mussten  nach  dem  Masse  des  ver- 
fügbaren Eaumes  zu  klein  ausfallen,  um  schnell  und  deut- 
lich erkennbar  zu  sein,  abgesehen  davon,  dass  auch  hier 
die  Unregelmässigkeit  der  Präge  Einfiuss  nahm.  Gar  oft 
trafen  sich  Stempel  und  Schröttling  nicht  genau,  sondern 
der  erstere  rutschte  über  den  letzteren  hinaus,  so  dass  auf 
einer  Seite  ein  weit  vorstehender  Rand  erschien,  auf  der 
entgegengesetzten  ein  Theil  der  Umschrift  oder  des 
Gepräges  fehlte;  war  nun  gerade  das  Segment  mit  der 
Werthzahl  dieser  fehlende  Theil,  so  wurde  die  Anwen- 
dung der  letzteren  illusorisch. 

Sie  grösser  herzustellen,  ging  nicht  an,  weil  sie  so- 
dann in  unschöner  Weise  die  Münzbilder  unterbrochen 
haben  würden. 

Man  griff  daher  zu  einer  neuen,  originellen  Auskunft, 
welche  sich  später  nach  mancher  Vervolikonmmung  als 
praktisch  erwies,  man  fügte  zum  Werthzeichen  die  Art 
der  Bekränzung  des  Kaiserkopfes  als  Merkmal 
der  Unterscheidung  hinzu. 

Zunächst  schied  man  Dupondius  und  As  vom  Sesterz 
einer-  und  vom  Scmis  andererseits,  indem  man  auf  bei- 
den ersteren  Nominalen  den  Kaiserkopf  mit  der  Strah- 
lenkrone versah  (Abth.  4).  Dadurch  wurde  in  der  That 
ein  ausgiebiges  Kennzeichen  geschaffen  und  zugleich  die 
Erfahrung  ermöglicht,  dass  dieses  Merkmal  überhaupt  um 
Vieles  entsprechender  sei,  als  die  kleinen  Werthzeichen. 
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Der  nächste  Sehritt  war  denn  auch  der,  die  letzte- 
ren gänzlich  fallen  zu  lassen  und  das  Hauptmoment  der 
Unterscheidung  in  die  Bekränzung  des  Kaiserkopfes  zu 
legen  (Abth.  5).  Recht  deutlich  erweist  sich  auch  dieser 
Vorgang  in  einigen  Mittelbronzen,  deren  Stempel  ftir  die 
Anbringung  von  Werthzeichen  gearbeitet  waren,  indem 
auf  der  Rückseite  die  Buchstaben  S'C  ins  Feld  gesetzt 
sind  und  das  Segment,  wo  sie  sonst  stehen,  zur  Aufnahme 
der  Werthzeichen  frei  gelassen  wurde.  Da  diese  nicht 
mehr  aufgenommen  wurden,  blieb  das  Segment  leer. 

Die  Mittelbronzen  mit  der  Strahlenkrone  verrathen 
also  eine  dritte  und  vierte  Phase  der  Emission  neuer 
Bronzemlinzen,  von  welcher  die  eine  die  Werthzeichen 
noch  trägt,  die  andere  sie  schon  weglässt. 

Eine  Schwierigkeit  blieb  aber  auch  jetzt  noch  vor- 
handen, die  darin  bestand,  den  Dupondius  und  den  As 
auseinander  zu  halten,  da  beide  die  Strahlenkrone,  ähn- 
liche Grösse,  aber  kein  Werthzeichen  hatten.  Dafür  gab 
es  nur  mehr  ein  Mittel,  weiches  schliesslich  auch  ange- 
wendet ward:  man  beliess  den  Dupondius,  wie  er  nun 
war,  schlug  dagegen  den  As  wieder  aus  rothem 
Kupfer  und  gab  dem  Kaiserbildnisse  darauf  statt  der 
Strahlenkrone,  den  Lorbeerkranz  (Abth.  0).  Damit 
ging  selbstverständlich  der  Durchmesser  des  As  von  25 
wieder  auf  30  Mm.  hinauf. 

Nun  war  allen  Forderungen  Genüge  geleistet.  In  der 
That  hatte  die  Abwechslung  von  Lorbeerkranz  und  Strah- 
lenkrone grosse  praktische  Vorzüge  vor  den  Werthzeichen. 
Das  neue  Merkmal  des  Unterschiedes  kam  in  die  Mitte 
der  Vorderseite  an  eine  Stelle  zu  stehen,  wo  das  Gepräge 
am  schärfsten  hervortritt.  Es  erstreckt  sich  aber  auch  auf 
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^as  Feld  der  Münze  und  blieb  also  immer  noch  erkennbar, 
wenn  auch  die  höheren  Theile  des  Gepräges  im  Verkehre 
sich  abschliffen ;  noch  auf  stark  verwetzten  Exemplaren 
erkennt  man  die  oberen  Enden  der  Zinken  der  Strahlen- 
krone oder  das  über  der  Stirne  hervorragende  Ende  des 
Lorbeerkranzes.  Es  kommt  noch  dazu ,  dass  beide  Merk- 
male sich  in  ganz  verschiedenen  Linien  bewegen ,  die 
vStrahlcnkrone  in  fast  aufrecht  stehenden,  der  Lorbeer- 
kranz in  fast  liegenden  horizontalen  Schräglinien.  Dies 
macht  eine  Wirkung,  die  in  kaum  glaublicher  Weise  die 
Erkennbarkeit  der  verschiedenen  Nominale  schon  auf 
einen  flüchtigen  Anblick  erhöht.  Sie  blieb  dieselbe,  mochte 
gleich  im  Verlaufe  der  Zeit  die  Verschiedenheit  des 
Metalles  unter  der  Hülle  des  Edelrostes  verschwinden. 
Noch  heute  erkennt  man  verschliffene  und  ganz  patinirte 
Stücke  je  nach  der  Bekränzung  des  Kaiserkopfes  als  das 
eine  oder  andere  Nominale. 

Durch  die  letzte  Aenderung  am  As  wurde  die  Aus- 
Stattung  der  Scheidemünze  vollendet ;  man  hatte  fünf 
Nominale,  deren  jedes  im  Durchmesser,  verbunden  mit 
der  Art  der  Bekräuzung  des  Kaiserkopfes  oder  im 
Mangel  des  letzteren  ein  specifisches,  und  zwar  auffälliges 
Merkmal  trag.  So  gab  es  nur  mehr  zwei  Nominale  aus 
gelber  Bronze  mit  dem  Lorbeerkranz,  den  Sesterz  und 
den  Semis  ,  die  durch  den  Unterschied  des  Durchmessers 
(35  und  18  Mm.)  hinlänglich  auseinandergehalten  wurden. 
Dann  hatte  man  nur  zwei  Nominale  von  gleicher  Grösse 
(30  Mm,),  das  eine  aus  Bronze  und  mit  der  Strahlen- 
krone (Dupondius),  das  andere  aus  Kupfer  und  mit  dem 
Lorbeerkranz  (As).  Der  Quadrans  endlich  war  leicht  an 
dem  gänzlichen  Mangel  des  Bildnisses  des  Kaisers  kennt- 
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lieh.  Das  Endergebniss  aller  Versuche,  die  Unterscheid- 
barkeit der  Nominale  zu  erhöhen,  bestand  also  in  einer 
Combination  verschiedenen  Metalles  und  verschiedener 
Bekränzung  des  Kaiserkopfes. 


4.  Zeitliehe  Aufeiuandei'folge  der  einzelnen  Stadien 

der  Neuerung.   Die  Beigaben  und   Umschriften  des 

Porträts. 

Die  im  Vorstehenden  angegebene  Aufeinanderfolge 
der  Entwicklungsstadien  des  neuen  Scheidegeldes  ist  als 
die  naturgemässe  auch  die  wahrscheinliche.  Dafllr  lassen 
sieh  positive  Belege  beibringen.  Diese  sind  die  Bei- 
gaben am  Porträte,  die  Textirung.i  der  Umschriften, 
endlich  die  Ausführung  des  PortrStes  selbst. 

Wir  behandeln  zunächst  Beigaben  und  Umschriften.  Es 
zeigt  sich  zum  Ersten  Male  unter  Nero  häufig  eine  Kugel, 
auf  welche  der  Hals  mit  seiner  untersten  Spitze  aufruht, 
80  dass  sie  Anfiing  und  Ende  der  Umschrift,  in  diese  hin- 
einragend, trennt.  Eine  andere  Beigabe  ist  die  Aegis; 
sie  wird  vorae  am  unteren  Theile  des  Halses  sichtbar.  Ich 
stelle  eine  Uebersicht  (B)  der  verschiedenen  Umschriften 
mit  steter  Berücksichtigung  der  Beigaben,  der  Nominale 
und  Münzbilder  zusammen,  und  zwar  mit  den  Nummern, 
unter  welchen  man  die  Beschreibungen  in  Cohens  Werke 
findet. 


254 


l>r.  Friedrich   Kenner: 


t'ebersioht    B. 


I.  Imp.  Nero  Caesar  Aug.  p.  m.  tr.  pot.  p.  p. 

(Am  häufigsten,   auch   in  verschiedener  Weise 
abgekürzt;   als  Umschrift   des  Semis  auf  Vorder- 
und  Rückseite  vertheilt.) 
oder 
Imp.  Nero  Aug.  pont.  max,  tr.  pot.  p.  p. 
Imp.  Nero  Caesar.  Aug.  Germanic. 
Imp.  Nero  Caesar.  Aug.  pontif. 
Imp.  Nero  Aug.  p.  max. 

Sesterze. 

A.  Ohne  Kugel:  Adlocutio  Coh.  75. — Annona Augusti 

Ceres  85.  —  Congiarium  I.  112.  — 
Congiarium  II.  120.  —  Janus  terra 
marique.  Suppl.  27. 

B.  Mit  Kugel:    Adlocut.  Coh.  74.  —  Annona  Augusti 

Ceres  82,  83.  Suppl.  11,  12.  —  Con- 
giarium I?  117.  —  Congiarium  II. 
121,  126,  128.  —  Janus  (terra  mari- 
que) 175—176.  —  Portus  Ostiensis 
218.  —  Roma  224—226.  Suppl.  44. 
Triumphbogen  245.  Suppl.  53. 

C.  Mit   Aegis:  Adlocut.  Coh.  Suppl.  8. 

Dupondien  mit  Lorbeerkranz,  ohne  Werthzeichen: 

D.  Ohne  Kugel:  Janus  (ubique)  Suppl.  29.  —  Secu- 

ritas  Augusti.  Suppl.  56.  —  Victoria 
schwebend.  Suppl.  51. 
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E.  Mit   Kngel:  Jauiis  (nbiqueV   Snppl.   2><.  —  Secu- 

ritas  Augiisti  258.  —  Victoria  Augusti 
mit  Kranz  und  Palme  268,  269.  — 
Snppl.  57. 

As  aus  Kupfer  mit  nacktem  Kopf: 

F.  Ohne  Kugel :  Ära  paeis  86,  89,  90.  —  Janus  (terra 

marique)  174.  -  Roma  201,  203.  — 
Schwebende  Victoria  252.  Suppl.  52. 

G.  Mit   Kugel:   Genio  Augusti   137,   138.   —  Janus 

(terra  marique)  173.  —  Schwebende 
Victoria  253,  254. 

Semis  aus  Kupfer  mit  nacktem  Kopf,  ohneWerth- 
zeicben: 

H.   Ohne  Kugel  und  Aegis:  Spielgeräthe  107,  108.  — 

Roma  152,  199,  200,  203,  202. 
/.    Quadranten:  Nicht  vorhanden. 

II.  Nero  Claudius  Caesar  Aug.  Ger.  p.  m.  tr.  p.  imp.  p.  p. 
(Sehr  häufig,  verschieden  abgekürzt,   als   Um- 
schriften der  As  und  Semis  auf  Vorder-  und  Rück- 
seite vertheilt.) 

Nero  Cland.  Caesar  Aug.  Germanic. 

Sesterze. 

A.  Mit  Kugel:  Adlocut.  Coh.  71,  —  Annona  Augusti 
Ceres  80.  —  Congiarium  I  110.  — 
Decursio  123,  125.  —  Janus  (terra 
marique)  163.  —  Portus  Ostiensis 
216,  217.  —  Triumphbogen  242. 
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B.  Mit   Aegis:  Adlocut.  Coli.  70,  73,  76.  Siippl.  7.  — 

Annona  Äugiisti  Ceres  79,  84.  — 
Augusti  Portus  Ostiensis  95.  —  Con- 
giarium  I.  111.  —  Congiariunill.  114, 
115,  118,  119.— Decursio  122,  124, 
129,  132.  —  Janus  (terra  mariqiie) 
Vi!  154,   162,   169.  —  Portus  Ostiensis 

215.  —  Roma  227,  236,  244. 

C.  Ohne  Kugel  und  ohne  Aegis:  Adlocut.  Coh.  72,  77, 

78.  Annona  Augusti  Ceres  81.  Suppl. 

9,   10,   13.  —  Augusti  port.  Ost.  91 

bis  94,  96—98.    Suppl.  14.  —  Con- 

giarium  IL  113,  116,  119.  Suppl.  17. 

"'^^"        Congiarium  ohne  Nummer.  Suppl.  16. 

Decursio  123, 130,  13l',  133.  — Janus 

—  (terra  marique)  153,  161.  Suppl.  26. 

M^  ßO\:  ,001  _  Roma  228,  230,  232,  235,  242, 

243.  Suppl.  42,  46. 

Dupondien  mit  Lorbeerkranz,  ohne  Werth- 

zeichen:    ,  :ii/h»';j.,(i! 

D.  Mit   Kugel:   Mac(ellum)    Aug.    150.  —  Securitas 

Augusti  255,  256.  —  Victoria  Augusti 
mit  Kranz  und  Palme  266.  —Victoria 
schwebend.  Suppl.  47,  48,  49. 

E.  Ohne  Kugel:  Janus   (terra  marique)  170.««)  Mac- 

(ellum)  Aug.  Suppl.  23.  —  Victoria 
schwebend  250.  —  Victoria  Augusti 
mit  Palme  und  Kranz.  267. 


'«)  Möglicher  Weise  eiu  neuer  Kupferas  mit  Lorbeerkranz. 
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Dupondien    mit    Lorbeerkranz    und  Werth- 
zeiehen  11: 

F.  Mit    Kugel :  Securitas  Augusti.  Suppl.  55.  —  Vic- 

toria Augusti  mit  Kranz  und  Palme. 
272,  273. 

G.  Ohne  Kugel:    Nicht  bekannt. 

Dupondien   mit   Strahlenkrone  und  Werth- 
zeic  hen  II: 

H.  Ohne  Kugel  und  Aegis:  Mac(ellum)  Aug.  151.  — 
Securitas  Augusti  259 — 261.  —  Vic- 
toria mit  Kranz  und  Palme  270,  271, 
274.  27 :\ 

Dupondien    mit    Strahlenkrone     und    ohne 
"W  e  r  t  h  z  e  i  c  h  e  u : 

/.    Mit  Aegis:    Mac(ellum)  Aug.  148. 

K.  Ohne  Aegis:  Mac(ellum)  Aug.  149,  155.  Suppl.  24. 

—  Janus  (terra  marique).  166,  167, 
181,  186.  —  Roma  229,  238,  239, 
240.  —  Securitas  Augusti.  Suppl.  54. 

As  aus  Kupfer  mit  nacktem  Kopf: 

X.  Mit  Kugel:  Ära  pacis  87.  —  Genio  Augusti. 
Suppl.  18,  19,  lO.  —  Jauus  (terra 
marique)  164,  165.  —  Citharoedus 
207,  l08.  Suppl.  35,  36.  —  Victoria 
schwebend  248,  249. 

M.  Ohne  Kugel:  Ära  pacis  88.  —  Genio  Augusti  135. 

—  Janas  Tubique)  185.  —  Citharoe- 

17 
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dus  204,  205,  209,  210 1^)  (278).  — 
Victoria  schwebend.  Suppl.  50. 

iV^.  As  aus  Bronze   mit  Lorbeerkranz,    ohne 
Werthzeichen : 

Ohne  Kugel:  GenioAugusti  136.  is) — Citharoedus. 
Suppl.  34. 

As  aus  Bronze  mit  Lorbeerkranz  und  Werth- 
zeichen I: 

0.  Mit  Kugel:    Genio  Augusti  139. 

P.  Ohne  Kugel:    Genio  Augusti    140,   141.  —  Citha- 
roedus. Suppl.  37. 

Q.    As    aus  Bronze    mit  Strahlenkrone    und 
Werthzeichen  I: 

Ohne   Kugel   und  Aegis:    Genio  Augusti   142.  — 
Citharoedus  213.  —  Suppl.  38. 

R.  As  aus  Bronze  mit  Strahlenkrone,  ohne 
Werthzeichen: 

Ohne  Kugel  und  Aegis:  Citharoedus  206,1»)  211^ 
212. 

Semis  aus  Kupfer  mit  nacktem  Kopf: 

S.   Mit  Kugel:   Koma.  Suppl.  32. 

T.  Ohne  Kugel:  Roma  201,  231.  Suppl.  33.  —  SpieU 
geräthe  102,  104—106. 


1')  Mit  dem  Werthzeichen  1,  aber  nacktem  Kopfe. 
18)  Bei  Cohen  als  MB  angegeben. 


Die  Scheidemünze   des  Kaisers  Nero. 


259 


V.  Semis  ans  Bronze  mit  Lorbeerkranz: 
^Mit  S:  Spielgeräthe  103. 
Ohne  Kugel  nnd  Aegis :    Ohne  S:  Roma  202.  —  Spielge- 
'      räthe  109. 

X.  Quadranten;  alte  und  neue  »9): 

Helm-Oelzweig  143,  191  —  194,  198.  Siippl.  21,  22, 
31.  —  Eule-Oelzweig  144,  145.  — 
Eule- Helm  195,  196. 

ITT    Imp.  Nero  Claud.  (Claudius)  Caesar  Aug.  Germ.  p.  m. 
tr.  p.  p.  p. 

Sesterze. 

A.  Mit    Aegis:    Janus  (terra  marique)  158.  —  Roma 

219  (J.  66). 

B.  Ohne  Aegis:  Janus  (terra  marique)  157,  159  (J.66), 

160  (J.  66j,  171,  172.  —  Roma  220 
(J.66),  222,  223,  233,  234.  Suppl.39 
(J.  66),  40. 

C.     Dupondien     mit    Strahlenkrone,     ohne 
Wer  thzeichen: 

Ohne  Aegis:  Janus  (ubique)  178  (J.  66),  182,  189. 
—  Roma  221  (J.  66),  237.  Suppl.  45 
(J.  66). 


19  i  Nach  den  Beschreibungen  von  Cohen  ist  die  ältere  Sorte 
der  Quadranten  von  den  neueren  nicht  zu  trennen,  da  die  Durch- 
messer beider  innerhalb  die  mit  P.  B.  bezeichnete  Grösse  fallen. 
Nach  dem  Bestände  des  kais.  Cabinetes  haben  alle  Quadranten, 
sowohl  die  alten  (7  St.;,  als  die  jüngeren  (11  St.)  durchaus  die  Um- 
schrift II.  (Nero  Clau.  oder  Cl.  Caes.  Aug.  R».  p.  m.  tr.  p.  imp.  p.  p.) 

17* 
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IV.  Imp.  Kero  Caesar  Aug.  Germ. 

A.  Neue  Kupferas  mit  Lorbeerkranz. 

Ohne  Aegis:  Janus  (terra  marique)  187,  188. 

V.  Nero  Caesar  Aug.  imp.  tr.  pot.  p.  p. 
Nero  Caesar  Aug.  p.  max.  tr.  p,  p.  p. 

(Beide  auch  verschieden  abgekürzt;  als  Umschrift 
des  Semis  auf  Vorder-  und  Rückseite  vertheilt.) 
Nero  Caesar  Aug.  Germ.  imp. 
Nero  Caes.  Aug.  tr.  p.  p.  p. 

Se  Sterze. 

A.  Ohne  Beigaben:  Janus   (terra   marique)   156,   168 

(J.  65),  20)  Suppl.  41  (J.  67). 

B.  Dupondienai)   mit   Strahlenkrone    ohne   Werth- 
zeichen  und  Beigaben: 

Janus  (ubique)  183. 

C   As    aus   Kupfer   mit   Lorbeerkranz,   ohne   Werth- 
zeichen : 

Ohne  Beigaben :  Janus  (terra  marique)  156,  184. 
Suppl.  25.  —  Janus  (ubique)  179, 
180.  Suppl.  30.  —  Victoria  schwe- 
bend 246,  247.  —  (265?)  21) 


20)  Schiller  bezweifelt  (S.  204,  Nte.  1)  die  Lesung  TR -POT 
XII  (J.  65)  und  vennuthet  TR  POT-XIII  (J.  Q6). 

21)  Cohen  265,  Dupondius  mit  Lorbeerkranz  würde  hieher 
gehören-,  ich  zweifle  aber  an  der  Lesung  der  Umschrift;  ist  sie 
richtig,  so  liegt  hier  die  Kuppelung  einer  späteren  Vorderseite 
(Kupferas  mit  Lorbeer)  und  einer  älteren  Rückseite  (Lorbeer- 
Dupondiusj  vor. 
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D.  Semis  aus  Bronze  mit  Lorbeerkranz.  22)  ohne  Bei- 
gaben, 

Mit  Werthzeiehen  S:  Spielgeräthe  99,  100.  Suppl.  15.  — 

Koma  190,  264. 
Ohne  Werthzeiehen:  Spielgerätbe  101.  —  Roma  197. 

E.  Quadranten,  nicht  vorhanden. 

Wie  ans  dieser  Uebersicht  hervorgeht,  gibt  es  von 
Umschrift  I,  II  nnd  III  zwei  Reihen  Mftuzen,  von  denen 
die  eine  keine  Beigaben  enthält,  die  andere  entweder 
Kugel  oder  Aegis  am  Kaiserkopfe  zeigt.  Für  uns  haben 
hier  nur  die  letzteren  Wichtigkeit. 

Die  Umschrift  I  mit  der  Kugel  Jinden  wir  nur  am  alten 
Kupferas  und  an  den  ihm  oflFenbar  zugehörigen  Sesterzen 
und  Dnpondien  (I  B,  Ej.  Quadranten  sind  mit  dieser 
Umschrift  nicht  geprägt  worden.  Da  der  bronzene  As  und 
Semis  noch  fehlen,  steht  fest,  dass  Umschrift  I  nur  bis 
zur  Neuerung  herabreicht  und  vor  Eintritt  dieser  aufhört. 

Die  Umschrift  II  mit  der  Kugel  treffen  wir  gleichfalls 
am  alten  Kupfergeld  (II  A,  D,  L,  Sj,  sie  bricht  aber  vor 
der  Neuerung  nicht  ab,  sondern  begleitet  die  neuen  bron- 
zenen As  und  Semis  der  Lorbeerkranz-Serie  (IL  F,  N,  0,  V), 
bis  zu  deren  Aufhören,  das  heisst  sowohl  in  der  Zeit,  da 
sie  noch  keine  Werthzeiehen  trugen,  als  auch  da  sie  mit 
solchen  schon  versehen  wurden.  Der  Gebrauch  der  Kugel 
dauerte  also  länger  als  jener  der  Umschrift  I. 


22)  Cohen  263  beschreibt  einen  Semis ,  der  sich  in  keiner  Ab- 
theilung unterbringen  lässt;  er  verbindet  die  Umschrift:  Nero  Caes. 
Aug.  Imp.  ^•.  tr.  pon  (sie)  p.  p.  .SC  und  das  Werthzeiehen  S  über 
der  Roma,  also  Merkmale  jüngster  Semis  mit  dem  nackten  Kaiser- 
kopf, einem  Merkmal  der  älteren  Semis. 
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Während  die  Kugel  mit  Umschrift  I  and  II,  undzwarauf 
allenNominalen,  welche  überhaupt  den  Kaiserkopf  tragen, 
also  mit  einziger  Ausnahme  der  Quadranten,  sehr  häufig 
verbunden  wird,  zeigt  sich  die  Aegis  nur  auf  Sesterzen,  und 
zwar  auf  einem  einzigen  mit  Umschrift  I  (C),  welcher  aus 
diesem  Grunde  als  eine  zufällige  Ausnahme  zu  betrachten 
ist,  dafür  aber  auf  vielen  mit  Umschrift  II  (B),  endlich 
noch  auf  einigen  wenigen  mit  Umschrift  III  (A).  Die 
überwiegende  Mehrzahl  der  Münzen  mit  der  Aegis  hängt 
mit  Umschrift  II  zusammen  und  gehört  der  Zeit  der  Strah- 
lenkronen-Serie an.  Dies  verräth  ein  Dupondius  dieser 
Serie  ohne  Wertlizeichen  (II  J),  welcher  ausnahmsweise 
die  Aegis  zeigt,  sowie  der  Umstand,  dass  sich  im  Jahre  66 
auf  einigen  datirten  Sesterzen  mit  Umschrift  III  dieselbe 
Beigabe  noch  blicken  lässt.  Sie  ward  also  noch  in  jener  Zeit 
verwendet,  als  die  bronzenen  As  mit  der  Strahlenkrone 
schon  ihr  Ende  erreicht  hatten,  als  man  bereits  die  neuen 
kupfernen  As  ausgab,  also  auch  Umschrift  II  schon  ausser 
Gebrauch  gekommen  war.  Mit  letzterer  finden  sich  nur  alte 
kupferne  und  jüngere  bronzene  As,  der  neue  Kupferas 
fehlt  bezeichnender  Weise  in  der  Reihe  dieser  Umschrift 
gänzlich.  Die  Aegis  fängt  mithin  im  Vergleich  zur  Um- 
schrift II  viel  später  an,  dauert  dafür  aber  länger  als 
diese. 

Allerdings  also  treffen  die  Zeitgrenzeu  für  die  Anwen- 
dung der  Umschriften  im  Vergleiche  zu  jener  der  Beigaben 
nicht  völlig  zusammen.  Allein  eben  dadurch,  dass  sie  sich 
verschieben,  wird  ein  gewisser  chronologisch  wichtiger 
Zusammenhang  deutlich  erkennbar.  Wir  treffen  nämlich 
am  alten  Kupfergelde  die  Umschrift  I  und  II  mit  der 
Kugel,  zur  Zeit  der  Lorbeerkranz-Serie  nur  mehr 
die  Umschrift  II  mit  der  Kugel,  zur  Zeit  der  Strahlen- 
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"krönen- Serie  die  Umschrift  II  mit  der  Aegis,  zur  Zeit 
des  neuen  Kupferas  Umschrift  III  mit  und  ohne  Aegis, 
Umschrift  IV  und  V  ohne  Aegis.  Darin  zeichnet  sich  deut- 
lich die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  beiden  wichtigeren 
Stadien  der  Neuerung  ab,  die  durch  den  Gebrauch  des 
Lorbeerkranzes  und  der  Strahlenkrone  charakterisirt  sind. 
Sie  folgten  sich  in  der  That  in  der  Weise,  wie  wir  8ie 
oben  angegeben  haben,  d.  i.,  die  Lorbeerkranz  -  Serie 
schliesst  unmittelbar  an  das  alte  Kupfergeld  au  und  geht 
der  Strahlenkrouen-Serie  voraus.  Nicht  aber  ist  das  Um- 
gekehrte der  Fall. 

Andere  Erscheinungen ,  welche  wir  an  den  verschie- 
denen Umschiiften  noch  hervorzuheben  haben,  sind  das 
Auftauchen  der  Quadranten,  kupferner  wie  bronzener,  die 
mir  mit  Umschrift  II  vorkommen ,  und  das  Verbalten  der 
Umschriften  III,  IV.  V,  zn  den  älteren  I  und  II.  Die  ersteren 
(III — \)  sind  im  Grunde  nichts  anderes  als  die  letzteren 
(I — II)  mit  einer  eigenthümlichen  Versetzung  des  Nomen 
Claudius,  welches  die  jüngeren  Umschriften  mit  den 
älteren  vertauschen.  Die  Umschrift  III  stimmt  mit  I  genau 
überein,  nur  dass  sie  den  Namen  Claudius  aufnimmt, 
ebenso  stimmt  V  mit  II,  nur  dass  sie  den  Namen  Claudius 
weglässt.  Offenbar  geschah  beides  in  der  Absicht,  für  die 
damals  neu  zu  prägenden  Münzen  auch  in  der  Umschrift 
Merkmale  zu  schaffen,  durch  welche  sie  von  den  älteren 
mit  gleichen  Münzbildern  und  gleicher  Ausstattung  unter- 
schieden werden  konnten. 

Umschrift  IV  ist  eine  der  Varianten  von  Umschrift  I 
und  wurde,  nachdem  letztere  selbst  schon  aufgegeben  war, 
für  die  neuen  Kupferas  mit  Lorbeerkranz  wieder  ange- 
Tvendet.  Die  mit  ihr  bezeichneten  Münzen  gehören  in  die 
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Keihe  jener,  welche  die  Umschrift  III  tragen,  und  sincT 
diesen  gleichzeitig.  Schon  aus  der  beiden  gleich  eigen- 
thlimlichen  Anwendung  des  IMP  als  Praenomen  geht  dies 
hervor.  Ferner  erseheinen  in  der  Reihe  mit  Umschrift  V 
alle  Nominale,  während  in  jener  mit  Umschrift  III  der  As 
fehlt.  Andererseits  erscheint  mit  Umschrift  IV  kein  anderes 
Nominale,  als  gerade  der  neue  As;  offenbar  bildet  also 
dieser  die  Ergänzung  für  die  Reihe  mit  Umschrift  III. 

Charakteristisch  für  die  Umschriften  III,  IV,  V  ist  das 
Verschwinden  der  Aegis,  die  sich  nur  mehr  auf  einigen 
Sesterzen  mit  Umschrift  III  (III  A)  zeigt,  also  bald  naclt 
Einführung  derselben  ausser  Gebrauch  gekommen  sein 
muss,  ferner  das  Auftreten  des  neuen  kupfernen  As  mit 
Lorbeerkranz  (IV  und  VC)  an  Stelle  des  damals  aufge- 
gebenen bronzenen,  endlich  die  sonst  auf  Neronischen 
Scheidemünzen  nicht  vorkommenden  Datirungen  auf 
Sesterzen  und  Dupondien.  Die  Zahl  des  Tribunates  liest 
man  nur  auf  einem  Sesterz  mit  der  Aegis,  dagegen  auf 
weit  mehreren  ohne  Aegis,  die  demnach  im  Jahre  66  noch 
aufgegeben  worden  sein  muss.  Semis  und  Quadrans  fehlen 
mit  Umschrift  III  gänzlich,  mit  Umschrift  V  kommt  nur  der 
erstere  vor,  und  zwar  mit  und  ohne  Werthzeichen.  2«) 

Wir  gewinnen  daraus  das  Ergebniss,  dass  mit  Vollen- 
dung der  Neuerung,   das  ist  mit  dem  Auftreten  des  neuen- 


28)  Es  ist  daraus  keineswegs  zu  schliessen,  dass  man  zur  Zeit 
der  Umschrift  V,  die  Werthzeichen  wieder  aufgenommen  und  bald 
gebraucht,  bald  weggelassen  habe.  Da  ilie  bronzenen  Semis  mit 
Umschrift  II  und  Jene  mit  Uiusclirift  V  gleichen  Durchmesser  haben, 
ist  jene  Erscheinung  viel  mehr  durch  die  Wiederbenützung  älterer 
Reversstempel  für  die  neue  Emission  der  Semis  zu  erklären.  Es 
stimmt  damit,  dass  mit  Umschrift  V  kein  anderes  Nominale  Werth- 
zeichen verbindet. 
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Kupferas  auch  die  Umschriften  wieder  geändert,  die  Bei- 
gaben zum  Kaiserkopf  aber  ganz  fallen  gelassen  wurden. 
Die  vorkommenden  Datirungen  erweisen  als  Zeitpunkt 
dieses  Vorganges  das  Jahr  66 ;  es  wird  also  mit  Recht  die 
Ausgabe  der  neuen  Kupferas,  wie  es  oben  geschah,  als 
die  jüngste  der  Erscheinungen  betrachtet  werden  dürfen, 
welche  die  Versnche,  das  Scheidegeld  praktisch  zu  gestal- 
ten, begleitet  haben. 

Im  ganzen  die  Umschriften  und  Beigaben  über- 
schauend, finden  wir  femer,  dass  sie  in  drei  Epochen 
zerfallen,  welche  den  drei  Epochen  der  Ausstattung  des 
Scheidegeldes  entsprechen.  Seiner  alten  Form  zur  Seite 
gehen  Umschrift  I  und  II  mit  der  Kugel;  den  verschiedenen 
Versuchen  bezüglich  der  Unterscheidung  der  Mittelbronzen 
folgt  nur  Umschrift  II  mit  Kugel  und  Aegis.  Endlich  mit 
der  definitiven  neuen  Form  treffen  wir  nur  III— V  ohne 
Beigaben. 


5.   Das  Porträt 

Genau  dasselbe  zeigt  sich  nun  auch  an  den  Kaiser- 
bildnissen; bezüglich  ihrer  Austuhrung  lassen  sich  die- 
selben drei  Epochen  erkennen. 

Jene  kindliehen,  schablonenhaft  ausgeführten  Por- 
träte, welche  auf  datirten  Goldmünzen  (54—63)  erschei- 
nen, zeigen  sich  in  der  Scheidemünze  überhaupt  nicht, 
diese  verrathen  vielmehr  alle  vorzügliche,  künstlerisch 
durchgebildete  Hände,  so  dass  wir  sie  schon  aus  diesem 
Grunde  nicht  mit  dem  datirten,  sondern  mit  dem  undatirten 
Wertbgelde  gleichzeitig  erachten  müssen.  Es  wäre  auch 
nicht  wohl   anzunehmen,  dass   durch  so  lange  Zeit  der 
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Kaiser  für  sein  eigenes  Geld  mittelmässige,  der  Senat 
künstlerisch  ausgebildete  Stempelschneider  verwendet 
habe. 

An  diesem  besseren  Stempelschnitte  lassen  sich  nun 
deutlich  drei  Epochen  unterscheiden. 

Eine  nicht  eben  spärlich  vertretene  Art  ist  leicht 
erkennbar  an  dem  ins  Breite  gezogenen,  meist  unbärtigen 
Kopf  mit  scharf  ausgeprägten  Gesichtszügen,  die  keines- 
wegs mehr  dem  Jünglingsalter,  sondern  dem  frühen 
Mannesalter  nach  der  Ablegung  des  Erstlingsbartes  ange- 
hören. Das  Kelief  ist  flach,  daher  aucli  weniger  wirkungs- 
voll, das  Profil  aber  sehr  lebendig.  Die  alten  Kupferas, 
sowie  alte  Semis,  haben  nur  diesen  Kopf,  welcher  sich 
auch  auf  den  gleichzeitigen  Sesterzen  und  auf  alten  Du- 
pondien  ohne  Werthzeichen  findet.  Auch  ist  dieser  Kopf 
von  Umschrift  I  und  II  begleitet  und  in  der  Regel  mit  der 
Kugel,  nie  aber  mit  der  Aegis  verbunden.  Alle  diese 
Merkmale  deuten  auf  die  ältere  Zeit  der  Neronischen 
Kupferpräge,  vor  Eintritt  der  Neuerung  hin.  Die  bei  Cohen 
Taf.  I,  pl.  XI,  Nr.  177  gegebene  Abbildung  gibt  einen 
deutlichen  Begriif  von  dieser  älteren  Art  des  Porträts. 

Von  der  eben  beschriebenen  Art  sticht  eine  andere, 
weit  zahlreicher  auftretende  Reihe  scharf  ab.  Der  Kopf 
auf  diesem  ist  in  kleinerem  Massstabe  gebildet,  sclilanker, 
dafür  das  Relief  höher,  was  wieder  zu  einer  oft  staunens- 
werth  feinen  Durchbildung  der  Gesichtsformen  Anlass 
gab.  Das  Profil  ist  überaus  zierlich ,  der  Wurf  der  Haare 
studiert  und  gekünstelt,  nicht  so  natürlich,  wie  bei  der 
älteren  Art.  Mit  einer  gewissen  Uebereinstimmung  und 
mit  unverkennbarer  Absicht  ist  dem  Kopfe  ein  jugend- 
licber,  man  möchte  sagen,  ai)ollinischer  Charakter 
gegeben,  der  freilich  hie  und  da  ins  Üppige,  Weiche  fällt. 
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Der  Vertrag  ist  leicht  und  einfach,  die  Ausführung  sorg- 
fältiger, als  bei  den  älteren  Porträten,  so  dass  diese 
jüngeren  Bildnisse  im  Ganzen  den  Eindruck  einer  weit 
grösseren  künstlerischen  Vollendung  der  Arbeit  machen, 
als  die  früher  beschriebenen. 

Diese  Art  der  Gesichtsbildung  erscheint  fast  nie  mit 
der  Kugel,  a*)  sondern  nur  mit  der  Aegis,  wo  letztere 
überhaupt  vorkommt,  nie  mit  Umschrift  I  (ausser  bei  den 
spätesten  As),  dafür  überwiegend  mit  Umschrift  II,  hie 
und  da  auch  noch  auf  neuen  Kupferas  mit  Umschrift  IV 
und  V.  Sie  entspricht  also  im  Ganzen  der  Epoche  der 
Neuerung  von  der  Zeit  nach  Einführung  der  Brouze  in  die 
mittleren  Nominale,  also  schon  iu  der  Zeit  der  Lorbeer- 
kranz-Serie beginnend  und  während  der  Strahlenkronen- 
Serie,  bis  zu  deren  definitivem  Abschluss,  fortdauernd.  Es 
ist  wichtig,  darauf  besonders  hinzuweisen,  dass  diese, 
obwohl  später  auftretenden  Porträte  im  Vergleich  zu  den 
älteren  breiteren  Stempeln  jugendlichere  Gesichtszüge 
zeigen,  als  letztere,  während  man  gerade  das  Gegentheil 
erwarten  sollte.  Man  kann  daher  bei  den  Neronischen 
Münzen  nie  vollkommen  sicher  aus  dem  jugendlichen 
Lebensalter,  welches  die  Köpfe  verrathen,  auf  eine 
frühere  Zeit  ihrer  Herstellung  schliessen,  während  umge- 
kehrt ältere  Porträte  keineswegs  immer  den  späteren 
Jahren  Nero's  angehören.  —  Proben  dieser  Art  von  Por- 
träten, allerdings  nur  in  einigen  Varietäten  findet  man  bei 
Cohen  a.  a.  0.  pl.  XI,  149,  214  und  pl.  XU,  96. 


2*)  Mir  ist  nur  ein  FaU  bekannt,  in  welchem  ein  As  mit  nack- 
tem Kaiserkopfe,  Kugel,  Umschrift  II  und  im  1^  mit  dem  Citharoeöen 
dieses  neuere  Porträt  zeigt  Nr.  177  im  k.  k.  Cabinet,.  Es  gehört 
oflFenbar  den  ersten  Münzen  an ,  welche  den  neueren  besseren 
Stempelschnitt  verrathen. 
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Die  dritte  Art  des  Porträts  aus  den  letzten  Jahren 
Nero's  ist  bekannt.  Die  wüsten  aufgedunsenen  Formen, 
die  tiefliegenden  Augen  mit  dem  dämonisch  finsteren  Aus- 
drucke, die  eingeknitfenen  Lippen,  das  weit  vortretende 
aufwärts  gekrümmte  Kinn,  der  sorglich  gepflegte  Bart  und 
das  kleinlich  durchgeführte  Haar,  welches  tief  an  dem 
stierartigen  Nacken  hiiiabreicht,  vollenden  die  unheimliche 
Erscheinung ;  der  Klinstler  hat  darauf  verzichtet  sie  mit 
dem  Schimmer  der  Jugend  zu  umgeben,  dafür  aber  aus 
jenen  Einzelheiten  ein  Gesammtbild  geschaffen,  welches 
unser  Interesse  durch  den  Pomp  der  Erscheinung  fesselt. 
In  solcher  Art  tritt  uns  Nero's  Porträt  vorzüglich  auf  den 
Sesterzen  mit  Umschrift  III  und  V  entgegen,  es  stammt 
nach  deren  Aemterzahlen  aus  den  Jahren  66  und  67.  Man 
vergleiche  die  Abbildungen  bei  Cohen  a.  a.  0.  pl.  XII, 
84  und  99. 

Das  Porträt  schliesst  sieh  also  in  seinen  verschiede- 
nen Arten  der  Ausführung  genau  eben  jenen  Epochen  an, 
welche  auch  die  Umschriften,  die  Beigaben  und  die  Aus- 
stattung der  mittleren  Nominale  erkennen  lassen. 


6.  Der  Mangel  knabenhafter  Porträte^  der  Aemter- 
zahlen nnd  der  Buchstaben  SC. 

Zugleich  erhalten  wir  einen  für  die  Chronologie  wich- 
tigen Fingerzeig  in  dem  gänzlichen  Mangel  von  Bildnissen, 
welche  in  der  Ausführung  jenen  entsprechen  würden,  die 
auf  datirten  Gold-  und  Silbermünzen  getroffen  werden. 
Man  wird  aus  diesem  Mangel  folgern  müssen,  dass  unter 
Nero  vor  dem  Jahre  (J4  ül)erliaupt  keine  Scheidemiinzc 
geschlagen  wurde. 


9ßQ 
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Dies  bestätigen  denn  aucb  zwei  andere  Umstände. 

Erstlich  der  gänzliche  Mangel  der  Aemterzahlen 
anf  der  Scheidenitinze  bis  zum  Jahre  66.  Der  Kaiser  be- 
obachtete auf  seinem  Werthgelde  die  Datirung  in  der  Zeit 
von  54 — 63  genau,  der  Senat  hat  sich  sicher  an  das  Bei- 
spiel des  Kaisers  gehalten,  umsomehr  als  er  nach  seiner 
conservativen  Gesinnung  für  das  Herkömmliche.  Gehörige 
tiberhaupt  eintrat  und  als  er  in  den  vorangegangenen 
Zeiten  seit  Tiberius  das  Scheidegeld  stets  mit  genauen 
Zeitangaben  versehen  hatte.  Es  ist  also  mit  Bestimmtheit 
zu  erwarten,  dass  er  Scheidemünzen,  wenn  er  solche 
zwischen  54  und  63  geschlagen  hätte,  auch  mit  Aemter- 
zahlen versehen  haben  wUrde.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist, 
wird  man  weiter  folgern  müssen,  dass  der  Senat  unter 
Nero  vor  64  kein  Scheidegeld  geprägt  habe.  Ein  anderer 
Beweis  hieflir  liegt,  um  dies  hier  nebenher  zu  berühren, 
in  dem  eigenthümlichen  Fehlen  von  kupfernen  Münzen  auf 
die  Vergötterung  des  Kaisers  Claudius,  welche  nach 
Beschluss  des  Senates  sofort  nach  dem  Tode  des  Kaisers, 
also  in  den  ersten  Tagen  von  Nero's  Regierung,  vollzogen 
wurde ;  man  hat  zwar  darauf  bezügliche  kaiserliche  Gold- 
und  Silbermünzen,  aber  keine  Kupfermünzen.  Ohne 
Zweifel  würde  der  Senat  die  von  ihm  selbst  decretirte  Ver- 
götterung, ebenso  wie  jene  des  Augustus  und  jene  späterer 
Kaiser  auf  seinem  Gelde  verewigt  haben,  wenn  er  damals 
solches  geschlagen  hätte. 

Zweitens  tritt  dazu  ein  Moment,  welches  wir  der 
folgenden  Untersuchung  vorgreifend  hier  erwähnen  müssen. 
Der  Kaiser  hat  einen  Theil  der  Kupferpräge,  die  rechtlich 
dem  Senate  zustand,  usurpirt,  wie  Mommsen  erklärt,  um 
an   den   beträchtlichen  finanziellen  Vortheilen,   welche  die 
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Dr.  Friedrich  Kenner: 


Ausgabe  der  Scheidemünze  darbietet,  für  seine  CassaTheil 
zu  nehmen.  Dies  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Abknappiing 
am  Vollgewichte  der  Gold-  und  Silbermünzen  —  eine 
Erscheinung,  die  abermals  erst  nach  dem  Jahre  63  beob- 
achtet wird.  Zeugen  dieser  Usurpation  des  Kupferpräge- 
rechtes finden  sich  nun ,  Avie  wir  sehen  werden,  schon  zur 
Zeit  des  alten  Scheidegeldes,  also  schon  am  Beginne  der 
Neronischen  Kupferpräge,  welche  darnach  nicht  vor  64 
fallen  kann. 

Diese  Umstände  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
eine  regelrechte,  alle  Nominale  umfassende  Präge  von 
Kupferscheidemünze  in  den  ersten  zehn  Eegierungsjahren 
des  Kaisers  überhaupt  nicht  stattgefunden  habe ,  und  erst 
Ende  des  Jahres  63  oder  im  Jahre  64  aufgenommen 
worden  sei.  Wie  sich  erwarten  lässt,  hat  man  dann  nicht 
bloss  eine  grosse  Menge  von  Kupfergeld  geschlagen, 
sondern  man  hat  die  vom  Kaiser  bis  dahin  vollzogenen 
wichtigeren  Regierungsacte  und  Schöpfungen  nachträglich 
in  den  Münzbildern  gefeiert. 


7.  Die  Münzbilder  der  Mittelbronzeii. 

Von  den  Münzbildern  auf  den  Rückseiten  der  Scheidc- 
geldstücke  ziehen  wir  zunächst  jene  der  Mittelbronzcn  in 
Betracht,  da  sich  aus  ihnen  bestimmte  Anhaltspunkte  für 
die  Zeitbestimmung  ergeben.  Dieser  Erörterung  stelle  ich 
eine  übersichtliche  Zusammfassung  der  Typen  voran;  die 
beigefügte  römische  Ziffer  weist  auf  die  Gattung  der  Um- 
schrift in  dem  in  Uebersicht  B  mitgetheilten  Verzeichniss, 
der  nächstfolgende  Buchstabe  auf  die  Nachweise  aus 
Cohen's  Werk  hin. 


Die  Schi  idemfinze  des  Kaisers  Nero. 
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Dnpondien    mit    Lorbeerkranz,    ohne   Werth- 
zeichen: 

1.  Jannsl.  D,  E.  II.  E. 

2.  Macellum  Augnsti   II.  D.  E. 

3.  Victoria,   schwebend  II.  D,  E. 

4.  Seenritas  Angusti  II.  D. 

5.  Victoria  Angnsti  mit  Kranz    und   Palme   II.  D,  E. 


6.  Securitas  Augusti  II.  D. 

7.  Victoria  Angnsti  mit  Kranz   und   Palme    II.  D,  E. 

Dnpondien     mit     Lorbeerkranz    und    Werth- 
zeicben: 

8.  Securitas  Angnsti  .II.  F. 

9.  Victoria  Angusti  mit  Kranz  und  Palme  II.  F. 

Dnpondien    mit    Strahlenkrone    nnd    Werth- 
zeichen: 

10.  Macellum  Angusti  II.  H. 

11.  Securitas  Angusti  IL  H. 

12.  Victoria  Angusti  mit  Kranz  und  Palme  II.  H. 

Ohne  Werthzeichen: 

13.  Securitas  Angusti  IL  K. 

14. 


15.  Macellum  IL  J,  K. 

16.  Janus  II.  K.  IIL  C.  V.  B. 

17.  Roma  IL  K.    IIL  C. 


^'^  T>T-  Friedrich  Kenner: 

Alte  As   aus  Kupfer: 

(Ära  pacis  I.  F.   IL  L,  M. 
fjanus  I.  F,  G.  II.  L,  M. 

19.  Roma  I.  F. 

20.  Victoria  schwebend  I.  F,  G.   IL  L,  M. 

21.  Genio  Augusti  I.  G.    IL  L,  M. 

22.  Citharoedus  IL  L,  M. 

As  aus  Bronze  mit  Lorbeerkranz. 

23.  Genio  Augusti  IL  N. 

24.  Citharoedus  IL  N. 

As  mit  Lorbeerkranz  und  Werthzeichen: 

25.  Genio  Augusti  IL  0,  P. 

26.  Citharoedus  IL  P. 

As  mit  Strahlenkrone  und  Werthzeichen: 

27. 

28.  Genio  Augusti  IL  Q. 

29.  Cithoroedus  IL  Q. 

Ohne  Werthzeichen: 

30.  (Genio  Augusti,  k.  Cabinet,  s.  oben  S.  11  Nr.  5  f.) 

31.  Citharoedus  IL  R. 

Neuer  Kupferas  mit  Lorbeerkranz. 

32. 

33.  Janus  IV.  A,    V.  C. 

34.  Victoria  sehwebend  V.  C. 


Die  Scheldemünre  des  Kaiser»  Nero. 
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Auf  den  mittleren  Nominalen  alter  Art  zeigen  sich 
rausser  den  noch  zu  besprechenden  Milnzbildern:  Janus, 
Ära  pacis,  schwebende  Victoria,  Roma  und  Macellum, 
zwei  Typenpaare,  welche  nach  ihrer  stetigen  Wieder- 
kehr in  den  verschiedenen  Stadien  der  Neuening  zu 
schliessen,  olfenbar  erst  am  Ende  der  Epoche  des  alten 
Kupfergeldes  aufzutreten  beginnen  und  im  Bronzegeld 
.sich  fortsetzen;  nach  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Oedanken  gehören  diese  Typenpaare  zusammen  und 
beziehen  sich  auf  einander.  Es  sind  dies  erstlich:  Secu- 
ritas  Augusti  —  Genio  Augusti,  dann  Victoria  Augusti  mit 
Palme  und  Kranz  — der  Kaiser  als  Citharoede;  schon  die 
Uebersicht  zeigt,  dass  stets  der  Securitas  Augusti  auf  den 
Dupondien,  der  Genius  Augusti  auf  den  As  und  ebenso 
der  Victoria  Augusti  auf  den  Einen ,  der  Kaiser  als  Citha- 
Toede  auf  den  Anderen  entspricht. 

Diese  Gepräge  allein  dauern  durch  die  ganze  Epoche 
-der  Neuerung  fort  (^4— 14,  21 — 31),  während  die  älteren 
Typen  verschwinden,  mit  einziger  Ausnahme  des  Macellum, 
■welches  einmal  auch  auf  Dupondien  mit  Strahlenkroue  und 
Werthzeicben  wiederkehrt  (10).  Am  Schluss  der  Neuerung, 
mit  dem  Auftreten  des  neuen  Kupferas  mit  Lorbeerkranz 
im  Jahre  6{j,  treten  hingegen  die  genannten  Typenpaare 
zurück,  dafür  werden  wieder  die  alten  Typen:  Janus, 
Roma  und  Victoria,  ersterer  besonders  häufig  und  auf 
beiden  Nominalen  angewendet  (15 — 17,  32 — 34)»  Also 
zwischen  die  gleichartigen  Gepräge  der  alten  und  neuen 
Kupferas-Epoche  schieben  sich  in  der  Zeit  der  schwan- 
kenden Ausstattung  der  mittleren  Nominale  fremdartige 
Münzbilder,  die  ausschliesslich  der  Epoche  der  Neuerung 
angehören,  und  nach  deren  Abschluss  aufhören. 

18 
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Dr.  Friedrich  Kenner: 


Zur  Zeit  ihrer  Anwendung  muss  das  öffentliche  Leben 
unler  dem  vorherrschenden  Eindrucke  von  Ereignissen 
gestanden  haben,  welche  die  Persoir  des  Kaisers 
betrafen;  denn  jene  Typenpaare  führen  ausdrücklich  den 
Beisatz  AVGVSTI  in  der  Umschrift  des  Münzbildes  oder 
sie  stellen,  wie  der  Citharoede,  die  Person  des  Kaisers 
selbst  dar.  Gelingt  es  nun,  diese  Ereignisse  der  Zeit  nach 
zu  bestimmen,  so  ist  auch  der  Beginn  der  Neuerung  chro- 
nologisch festgestellt. 

Dass  sich  Securitas  und  Genius  Augusti  auf 
eine  das  Leben  des  Kaisers  bedrohende  und  von  seinem 
Genius  abgewendete  Gefahr  beziehen,  ist  klar.  Mögen  auch 
schon  vor  Nero  und  unter  ihm  die  verschiedenen  Genii,. 
namentlich  der  Genius  Augusti,  von  Privaten  und  einzel- 
nen Gemeinden  verehrt  worden  sein,  als  Münz bild  ist  der 
letztere  neu;  seine  Aufnahme  auf  dem  senatorischen  Gelde 
ist  eine  allgemeine,  officielle  Bethätigung  dieses  Cultus, 
schon  die  Dativendung  in  der  Umschrift  der  As:  Genio 
Augusti  beweist  dies.  Es  muss  ein  besonderes  Ereigniss 
eingetreten  sein,  welches  dazu  den  Anlass  gab. 

Zweimal  stand  Nero's  Leben  direct  in  Gefahr,  einmal 
im  März  59,  in  Folge  eines  allerdings  vom  Kaiser  fingir- 
ten,  officiell  aber  geglaubten  Attentates,  das  von  seiner 
Mutter  ausgegangen  sein  soll;  das  andere  Mal  im  April  65, 
als  die  Verschwörung  Piso's  noch  eben  rechtzeitig  ent- 
deckt wurde,  um  den  Kaiser  vor  dem  Dolche  der  Ver- 
ßchwornen  zu  retten. 

Dass  die  erwähnten  Münzbilder  nicht  auf  die  erste, 
sondern  auf  die  zweite  Bedrohung  des  Lebens  Nero's  sich 
beziehen,  also  erst  im  Jahre  65,  nicht  früher  zur  Anwen- 
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düng  kamen,   beweist  das  correlate  Typenpaar:  Victoria 
Augusti  und  Citharoede. 

Nach  einer  vielberufenen  Stelle  Sueton's  stellte  Nero 
nach  der  Rückkehr  von  seiner  Sängertahrt  durch  Griechen- 
land (Ende  67  oder  Anfangs  68)  seine  Statuen  als  Citha- 
roede imCircus  auf,  ^mit  welchem  Bilde  er  auch  eine  Münze 
schlug-^.  25)  Man  bezog  den  Zeitpunkt  für  die  Aufstellung 
der  Statuen  auch  auf  die  Präge  der  Münzen,  welche  den 
Citharoeden  zeigen  und  verlegte  letztere  Ende  67  oder 
Anfang  68.  Der  Sinn  der  Stelle  verlangt  dies  nicht  absolut; 
es  ist  keine  Nothwendigkeit  vorhanden,  sie  dahin  zu  deuten, 
dass  die  Münzen  eben  damals  mit  jenem  Gepräge  ver- 
sehenworden seien,  als  man  die  Statuen  aufstellte,  Sueton's 
Worte  besagen  nur  im  Allgemeinen ,  dass  Nero  sich  auch 
auf  Münzen  als  Citharoeden  habe  darstellen  lassen.  Auch 
die  Münzen  selbst,  welche  das  Factum  bestätigen,  wider- 
sprechen einer  solchen  Erklärung  der  Stelle  bezüglich  der 
Zeitangabe.  Wie  wir  eben  gesehen,  verschwinden  mit  dem 
Auftreten  des  neuen  Kupferas  die  correlaten  Typenpaare, 
also  auch  der  Citharoede;  dieser  zeigt  sich  nur  auf  den 
alten  Kupferas  mit  nicht  bekränztem  Kaiserkopfe  und  auf 
den  bronzenen  As.  Vom  Jahre  66  an,  als  die  neuen 
Kupferas  auftraten ,  wurde  der  Citharoede  gar  nicht  mehr 
dargestellt;  also  schon  bevor  der  Kaiser  nach  Griechen- 
land ging  (66),  hatte  die  Anwendung  dieses  Münzbildes 
ihr  Ende  erreicht.  -^) 


25j  C.  25.   „Item  statuas  suas  citharoedico  habitu:  qua  nota 
etiam  nummum  percussit." 

2«)  Wenn  Sparkes  in  einem  Briefe  an  Newton  (Numism. 
Chronicle  YLl  (1845.  p.  172)  in  dem  Kranze  des  Kaisers  (auf  einer 
Mittelbronze  mit  Genio  Augusti)  einen  wilden  Oelzweig  entdeckte, 

18* 
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Dr    Friedrich  Kenner: 


Mau  miiss  letzteres  also  auf  eine  früher  geschehene 
Produetion  des  Kaisers  beziehen.  Von  öffentlichen 
Prodll ctionen  kennen  wir  vor  66  nur  zwei,  die  eine  im 
Jajire  64  in  Neapel,  die  andere  im  Jahre  65  in  Rom  bei 
der  zweiten  Feier  der  Neronien.  Gewiss  wird  man  nicht 
glauben,  dass  die  noch  älteren  Privatproductionen  des 
Kaisers  Anlass  zur  Wahl  jenes  Münzbildes  gaben.  Damit 
hätte  der  Senat  der  Absicht  des  Kaisers  gerade  zuwider 
gehandelt,  welcher  aus  Rücksicht  auf  den  Anstand  vor  64 
nicht  öffentlich  aufzutreten  wagte  und  erst  in  diesem  Jahre, 
und  zwar  in  Neapel  sich  producirte;  auch  damals  geschah 
es,  wenngleich  öffentlich,  doch  in  einer  Landstadt  und 
absichtlich  wurde  eine  solche  gewählt,  weil  der  Kaiser 
damals  noch  zu  sehr  anzustossen  fürchtete,  wenn  er  in 
Rom  als  Sänger  auftrat,  aus  diesem  Grunde  ist  es  auch 
nicht  denkbar,  dass  der  Senat  die  Produetion  in  Neapel, 
iilso  jene  vom  Jahre  64,  zum  Gegenstande  einer  officiellen 
Darstellung  auf  der  hauptstädtischen  Münze  gemacht  habe. 
Dagegen  im  Jahre  65  lagen  die  Verhältnisse  ganz  anders. 
Die  Verschwörung  des  Piso  erweckte  von  Neuem  den  Arg- 
wohn des  Kaisers  gegen  den  Senat,  dessen  Kreisen  die 
Verschwörer  angehörten,  ein  schweres  Strafgericht  stand 
in  Aussicht.  Darum  suchte  der  Senat  damals  durch  ausser- 
ordentliche Huldigungen  und  Dankfeste  für  die  Rettung 
des  Kaisers  den  Schein  von  sich  abzuwälzen,  als  stehe  er 
auf  Seite  derVerschwornen.  Das  war  für  Nero  der  richtige 
Zeitpunkt,  um  auch  in  Rom  öffentlich  aufzutreten;  die 
zum  Schlüsse   des  Jahres   wieder   einfallenden  Neronien 


so  kann  dieser,  vorausgesetzt,  dass  keine  Täuschung  im  Spiele  ist, 
nicht  auf  die  Spielsiege  Nero's  in  Griechenland  bezogen  werden, 
■da  auch  der  Genius  Augusti  nur  bis  um  Jahre  66  dargestellt 
wurde. 
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hatten  schon  Ton  ihrer  Gründung  an,  nach  ihrem  Vorbilde, 
den  olympischen  Spielen,  einen  sacralen  Charakter; a?) 
dieser  trat  in  dem  gedachten  Jahre  noch  schärfer  hervor, 
die  Neronien  wurden  damals  als  ein  Dankfest  flir  die  Ret- 
tung des  Kaisers  früher  abgehalten.  Man  schrieb  letztere 
vorzüglich  dem  Sonnengotte,  als  dessen  Liebling  man  sich 
Nero  daciite,  zu.  ImCircus  sollte,  nach  dem  Plane  derVer- 
schwornen,  die  Ermordung  des  Kaisers  erfolgen.  Dort  hatte 
der  Sonnengott  ein  uraltes  Heiligthnm.  s»)  Sowie  ihn,  den 
Lenker  des  Sonnenwagens  und  den  Gott  des  Gesanges, 
Nero  durch  die  Pflege  der  Circusspiele  geehrt  hatte,  so 
erspähte  andererseits  der  Gott  die  Pläne  der  Verschwor- 
nen  vom  Heiligthume  am  Circus  aus  und  zog  sie  an's 
Tageslicht;  das  heisst  von  der  Stelle  aus,  wo  Nero  den 
Gott  in  den  Spielen  feierte,  veranlasste  letzterer  seine 
Rettung. 

Für  einen  so  augenfälligen  Beweis  des  Schutzes,  den 
ihm  der  Sonnengott  gegeben,  konnte  Nero  nicht  weniger 
thun.  als  ihm  ein  Opfer  des  Dankes  eigener  Art  darzu- 
bringen, indem  er  bei  den  Neronien  selbst  als  Sänger 
auftrat.  Vielleicht  liegt  ein  ähnliches  Motiv  auch  seiner 
Sängerfahrt  nach  Griechenland  zu  Grunde.  Jedenfalls 
scheint  man  das  Auftreten  des  Kaisers  in  Rom  gegenüber 
dem  ötfentlichen  Anstände  dadurch  ermöglicht  oder  ent- 
schuldigt zu  haben,  dass  man  es  als  eine  gottesdienstliche 
Handlung,  als  eine  Art  musischen  Dankopfers  ausgab. 


-'')  Schiller,  Nero,  t».  137,  Note  8. 

28)  Tac.  Ann.  XV,  74.  Tum  dona  et  grates  deis  decernuntar^ 
propriusque  honos  Soli  (cui  est  vetus  aedes  apud  circum  in  quo 
facinus  parabaturi,  qui  occulta  conjurationis  numine  retexisset. 
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Dr.  Friedrich  Keaner: 


Im  Jahre  65  lagen  also  die  Verhältnisse  so,  dass  der 
Kaiser  ohne  irgendwie  anzustossen,  und  ohne  einen 
Widerstand  vom  Senate  zu  finden,  in  der  Hauptstadt  selbst 
öifentlieh  auftreten  konnte.  Und  nur  in  diesem  Sinne,  als 
Erinnerung  an  die  religiöse  Beziehung  seiner  Production, 
kann  der  Citharoede  auf  einem  officiellen  Denkmal,  wie 
es  die  Münze  ist,  Aufnahme  gefunden  haben.  Zu  keinem 
anderen  Zeitpunkte  lagen  die  Verhältnisse  gleich  günstig. 
Daher  halte  ich  es  für  sicher,  dass  nur  in  diesem  Jahre  65, 
nicht  früher  und  nicht  später,  der  Citharoede  als  Münzbild 
der  Mittelbronzen  gewählt  worden  ist. 

Mit  ihm  erscheint  in  genauer  Verbindung  eine  Victoria, 
welche  Kranz  und  Palme  trägt,  mit  der  Aufschrift 
VICTORIA  AVGVSTI.  Durch  letztere,  sowie  durch  die 
Attribute  ist  sie  absichtlich  und  auffallend  unterschieden 
von  einer  anderen,  schwebenden  Victoria,  die  gleichfalls 
auf  Neronischen  Asstücken  erscheint.  Diese  hat  keine 
Umschrift,  sie  hält  einen  Schild  mit  den  Buchstaben 
S'P-Q'R  in  den  Händen  und  stellt  deutlich  eine  Statue 
vor,  welche  dem  Kaiser  vom  Senat  aus  Anlass  der  Siege 
in  Armenien  gewidmet  wurde.  Die  erst  beschriebene 
Victoria  ist  nun,  wie  bemerkt,  so  sehr  von  der  letzteren 
verschieden,  dass  an  der  Absichtlichkeit  der  Unterschei- 
dung nicht  gezweifelt  werden  darf  und  der  einen  ein 
anderer  Sinn  beigelegt  werden  muss,  als  der  andern.  Jene 
mit  Kranz  und  Palme  steht  genau  so  in  ideellem  Zusam- 
menhange mit  dem  Citharoeden,  wie  der  Genius  mit  der 
Securitas;  das  lehrt  das  oben  mitgetheilte  Verzeichniss. 
Wie  letztere  drei  wird  auch  sie  durch  die  Umschrift  direct 
auf  die  Person  des  Kaisers  bezogen.  Man  wird  sie  daher 
nicht  auf  die  Siege  des  Heeres,  sondern  auf  die  vom  Kaiser 
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T)ersßnlicli  bei  den  Neronien  errungenen  Spielsiege  be- 
ziehen müssen,  welche  ihm  der  Senat  schon  im  Voraus  zu- 
erkannt hatte.  2») 

Das  eine  Typenpaar  also  —  Victoria-Citharoede  — 
steht  in  Zusammenhang  mit  dem  ersten  öffentlichen  Auf- 
treten Nero's  in  Rom,  bei  der  zweiten  Feier  der  Neronien 
im  Jahre  65. 

Dann  'aber  ist  es  ganz  unwahrscheinlich,  dass  das 
andere  Typenpaar:  Securitas  Angusti  —  Genius  Augusti 
auf  die  Rettung  des  Kaisers  vor  den  Nachstellungen  der 
Agrippina,  im  März  59,  also  auf  die  fingirte,  sechs  Jahre 
früher  datirende  Begebenheit  Bezug  habe.  Vielmehr  die 
constante  Verbindung  beider  Typenpaare  auf  den  mittleren 
Nominalen  beweist  ihre  Gleichzeitigkeit,  es  muss 
also  auch  das  eben  genannte  Typenpaar  in  das  Jahr  65 
fallen.  Dies  bestätigt  denn  auch  die  Geschichte  dieses 
Jahres;  in  ihm  trug  sich  die  Verschwörung  des  Piso  zu, 
ja  letztere  ist  das  wichtigste  Ereigniss  des  Jahres  und 
überhaupt  eines  der  am  meisten  Sensation  machenden  aus 
der  gesammten  Regierung  Nero's,  auf  sie  allein  können 
Securitas  und  Genius  Augusti  bezogen  werden. 

Neben  den  besprochenen  Typenpaaren  kommt  in  der 
'Zeit  der  sehwankenden  Ausstattung  der  Mittelbronzen  nur 
noch  das  Macelluni  Augusti  auf  den  Dupondien  vor.  Die 
IJV^ahl  gerade  dieses  Münzbildes  allein  aus  jenen,  welche  in 
der  Zeit  des  alten  Kupfergeldes  gebraucht  waren,  ist  be- 
zeichnend. Die  Einweihung  derMarkthalle  inKom  geschah, 
als  der  Kaiser  dem  vorgeblichen  Attentat  seiner  Mutter 
glücklich  entgangen  war,  noch  vor  derFeier  der  Juvenalia 


29;  Schiller,  Nero,  S.  199. 
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im  December  59,  jedenfalls  also  nicht  früher  als  in  der 
zweiten  Hälfte  dieses  Jahres.  Die  Ausgabe  der  betreffen- 
den Münzen  geschah  aber  nach  dem,  was  noch  zu  bemer- 
ken sein  wird,  nicht  vor  dem  Jahre  65.  Das  Münzbild  ist 
ein  Erinnerungszeichen  an  die  erste  Rettung  des  Kaisers;: 
das  Jahr  65  bot  eine  schickliche  Gelegenheit  es  anzu- 
wenden, indem  der  Kaiser  damals  von  Neuem  einer  drin- 
genden Gefahr  entgangen  war.  Indirect  —  per  analogiam 
—  spielt  also  auch  die  Darstellung  des  Macellum  auf  die 
wichtige  Begebenheit  dieses  Jahres ,  die  zweite  Rettung, 
des  Kaisers,  an. 


8.  Zeitbestimmung  der  Neuerung. 

Um  diese  und  die  ihr  folgenden  Neronien  drehen  sieb 
also  alle  Münzbilder  des  Jahres  65.  Da  nun  auf  den  älteren 
Kupferas  schon  der  Citharoede  und  der  Genius  erscheinen,, 
muss  die  ältere  kupferne  Reihe  der  Neronischen  Seheide- 
münze noch  in  das  Jahr  65,  über  den  April  hinaus  gereicht 
haben,  das  heisst  die  Neuerung  beginnt  nicht  vor  dem 
►Sommer  65,  die  alte  Form  dauert  noch  über  den  April 
und  in  die  Epoche  der  Vorbereitungen  zu  den  Neronien 
hinein,  so)  Sie  muss  andererseits  schon  im  ersten  Viertel 
oder  im   ersten  Halbjahr  66  abgeschlossen  gewesen  sein^ 


80;  Dazu  gehört  die  Hersteüuug  der  Stempel  mit  dem  Bilde 
der  Victoria  Augusti  und  des  Citharoeden.  Schon  vor  den  Spielea 
wusste  man,  dass  der  Kaiser  sich  betheiligen  werde;  schon  im  Vor- 
hinein hatte  ihm  der  Senat  alle  Preise  zuerkannt,  um  ihn  vom  wirk- 
lichen Auftreten  abzuhalten.  Es  ist  bei  der  damaligen  Sachlage 
erklärlich,  dass  man  auch  darauf  bezügliche  Münzbilder  damals 
schon  vorbereitete. 
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da   die  jiin<;eren  Kupferas  mit  dem  Lorbeerkranz  diesem 
Jahre  angehören. 

Die  Neuerung  dauerte  also  bis  zur  definitiven  Gestal- 
tung der  mittleren  Nominale  höchstens  ein  Jahr.  Das 
möchte  zumal  mit  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  verschie- 
denen Versuche  überraschend  erscheinen.  Allein  zwei 
Erscheinungen  bestätigen  sie. 

\  or  allem  die  geringe  Zahl  der  Münzbilder.  Tbat- 
sächlich  brauchten  nur  wenige  Stempel  für  Dupondius  und 
As  geschnitten  zu  werden:  die  zwei  Typenpaare  Securitas- 
Victoria  und  Genius-Citharoedus,  letzterer  in  zwei  Grössen^ 
ebenso  Kaiserköpfe  ohne  und  mit  Lorbeerkranz  und  mit 
Strahlenkrone,  letztere  wieder  in  verschiedenen  Grössen, 
eine  Anforderung,  die  für  den  ausgedehnten  Apparat  der 
Münzpräge  in  Rom  keineswegs  zu  gross  ist.  Werthzeichen 
und  Umschriften  wurden  aus  beweglichen  Lettern  herge- 
stellt und  konnten  mit  Leichtigkeit  verändert  und  weg- 
gelassen werden.  Für  die  Münzbilder  des  neuen  Kupferas 
aber  Hessen  sich  Stempel  älterer  Dupondien  und  As 
wieder  verwenden,  da  ersterer  den  gleichen  Durchmesser 
mit  letzteren  hat.  Darauf  ist  es  zurückzuführen,  dass  auf 
den  alten  und  neuen  Kupferas  häufig  dieselben  Münzbilder 
vorkommen,  wie  auf  den  Dupondien,  was  nicht  der  Fall 
ist,  so  lange  die  As  aus  Bronze  und  also  merklich  kleiner, 
als  jene  aus  Kupfer,  geschlagen  wurden. 

Dann  spricht  für  die  kurze  Dauer  der  Neuerung  die 
Continuität  und  das  last  ausschliessliche  Vorherrschen 
der  besprochenen  Typenpaare  während  derselben.  (Vgl. 
das  Verzeichniss  S.  42.)  Diese  beweisen  eine  ununter- 
brochene Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Phasen  der 
Neuerung  zu   einer  Zeit,    in  welcher  andere   Ereignisse 
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als  jene  des  Jahres  65  nicht  denkbar  sind.  In  der  That 
hat  das  nächst  auf  die  Verschwörung  und  auf  die  zweite 
Feier  der  Neronien  folgende  wichtige  Ereigniss  jene 
Typenpaare  verschwinden  gemacht.  In  das  Jahr  66  fällt 
die  Ankunft  des  Tiridates  in  Kom,  der  unter  glänzenden 
Festlichkeiten  aus  Nero's  Händen  das  Diadem  von  Arme- 
nien empfing,  worauf  der  Kaiser  den  Janustempel  schloss. 
Diese  freudige  und  fUr  die  Römer  ruhmreiche  Begebenheit 
verdrängte  die  Erinnerung  an  das  Vorjahr.  Wie  sich  in 
der  oben  gegebenen  Uebersicht  der  Umschriften  III — V 
zeigt  (S.  30),  sind  fast  ausschliesslich  Sesterze,  Dupondien 
und  As  mit  dem  Bilde  des  geschlossenen  Janustempels 
geschlagen  worden.  Die  schwebende  Victoria  mit  dem 
Schilde,  also  nicht  die  der  Spielsiege,  sondern  der  wirklich 
auf  dem  Schlachtfelde  errungenen  Siege  und  das  Bild  der 
Borna  erscheinen  fast  nur  nebenher. 


9.  Die  Münzbilder  der  Grossbronzeu. 

Die  übrigen  Münzbilder  der  Mittelbronzen  werden 
wir  am  besten  mit  jenen  der  Sesterze  zusammen  betrach- 
ten. Diese  lassen  sich  in  zwei  Abtheilungen  zerlegen.  Die 
eine  mit  Umschrift  I  und  II,  mit  Kugel  oder  Aegis  oder 
ohne  Beigabe,  enthält  in  allen  diesen  einzelnen  Reihen 
die  gleichen  Münzbilder  ,  am  vollständigsten  in  der  Reihe 
mit  Umschrift  I  und  Kugel,  dann  in  der  Reihe  mit  Um- 
schrift II  und  Aegis.  Weitaus  die  Mehrzahl  aller  Münz- 
bilder Neronischer  Grossbronzen  gehört  diesen  Abthei- 
lungen an,  so:  Adlocutio  Cohortium,  Annoua  Augusti 
Ceres,   Augusti   Portus   Ostiensis,   Congiarium   I  und   II, 
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Decursio,  JaDUS,  PortU8  Ostiensis,  Roma,  Triumphbogen. 
Die  andere  Abtheilung  mit  den  Umschriften  III  und  V, 
in  der  Regel  ohne  Beigaben,  zeigt  nur  die  Roma  und  den 
Janus,  zumeist  aus  dem  Jahre  66.  Wir  lassen  diese,  da 
die  Zeit  bekannt  ist ,  in  der  sie  geschlagen  wurden ,  hin- 
weg und  haben  uns  nur  mit  den  älteren  zu  belassen. 

Schon  die  gleichförmige  Wiederholung  derselben 
MUnzbilder  in  den  verschiedenen  Reihen  mit  Umschrift  I 
und  II  lässt  es  glaublich  erscheinen,  dass  sie  keine  allzu- 
lange Zeit  auseinander  liegen.  Dies  ist  auch  in  der  That  der 
Fall.  Bei  dem  Kachweis  hieftir  handelt  es  sich  nicht  um  den 
Zeitpunkt,  wann  die  einzelnen  Miinzbilder  wiederholt 
wurden,  sondern,  wann  sie  sieh  zum  ersten  Male  zeigen. 
In  dieser  Beziehung  sind  jene  die  wichtigsten,  welche  mit 
Umschrift  I  verbunden  sind,  da  wir  von  ihr  wissen,  dass 
sie  nicht  weiter  als  bis  zum  Beginne  der  Neuerung  herab- 
reicht, also  ihre  Mtinzbilder,  die  zu  den  ältesten  der  Nero- 
nischen Präge  gehören,  vor  den  Eintritt  derselben,  das 
ist  vor  April  65,  fallen  müssen. 

Eine  geschlossene  Reihe  von  Mlinzbildern  bezieht 
sich  auf  Siege  und  einen  Friedensschluss  im  armenischen 
Kriege;  nur  diesen,  keinen  anderen  Krieg  führte  Nero 
mit  einer  auswärtigen  Macht  und  nur  ein  solcher,  nicht 
aber  die  Bekämpfung  aufständischer  Provinzen,  wie  etwa 
unter  Nero  Britannien,  können  den  Gegenstand  offieieller 
Denkmäler,  wie  es  Münzbilder  sind,  abgeben.  Auf  den 
Sesterzen  mit  Umschrift  I  mit  und  ohne  Kugel ,  und  II  mit 
und  ohne  Aegis  zeigt  sich  der  geschlossene  Janus- 
tempel  (I  A,  B ;  II  A,  B,  C) ;  auf  solchen  mit  Umschrift  I 
und  II  und  Kugel  sehen  wir  einen  imposanten  mit  plasti- 
schem Schmuck  reich  ausgestatteten  Triumphbogen  (I  B, 
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II  A).  3>)  Dazu  gehören  Diipondien  alter  Art  mit  demselben 
Janus  (I  D,  E;  II  E)  und  mit  einer  schwebenden  Victoria, 
welche  einen  Schild  mit  den  Buchstaben  SPQ-R  hält 
(I  D,  II  D,  E),  ferner  alte  Kupferas  ebenfalls  mit  Janus 
(I  F,  G;  II  L,  M),  mit  derselben  schwebenden  Victoria 
(ebenda)  und  mit  der  Ära  pacis  (I  F). 

Zweimal  traten  im  Laufe  des  armenischen  Krieges 
Wendungen  ein,  welche  mit  diesen  Geprägen  in  Zusam- 
menhang gebracht  werden  können.  Im  Winter  61,  gegen 
Ende  des  Jahres  sandte  Caesennius  Paetus  vorschnell 
ruhmredige  Nachrichten  über  die  Eroberung  Armeniens 
nach  Rom,  worauf  der  Senat  dem  Kaiser  Ehrenstatuen 
und  einen  Triumphbogen  widmete.  Da  dies  „integro 
adhuc  hello"  geschah,  33)  kann  der  geschlossene  Janus- 
tempel  der  Münzen  nicht  aus  dieser  Stelle  erklärt  werden. 
Aber  auch  der  Triumphbogen  der  Münzen  geht,  so  nahe 
diese  Annahme  liegt,  s»)  nicht  auf  das  Jahr  61  zurück. 

Denn  dieses  Münzbild  gibt  nicht  die  allgemeine 
typische  Darstellung  irgend  eines  Bogens,  sondern  die 
mit  allen  Details,  Statuen  und  Reliefs,  ausgestattete  Nach- 
bildung eines  wirklich  erbauten.  Als  der  Stempel  dazu 
geschnitten  wurde,  muss  wohl  der  Bogen  schon  vollendet 
gewesen  sein,  da  man  doch  sonst  Gepräge  auf  Bauwerke 
nicht  ausgibt,  so  lange  diese  im  Baue  begriffen  sind.  Nun 
kann  die  gegen  Ende  61  vom  Winterlager  des  Paetus  ab- 


31)  Während  Cohen  das  Münzbild  mit  Umschrift  I  und  II,  jede 
nur  mit  der  Kugel  anführt,  besitzt  das  kaiserl.  Cabinet  mehrere 
Exemplare  mit  Umschrift  II  und  Aegis. 

^■■2)  Tac.  Ann.  XV.  18.  Schiller,  Nero,  S,  144. 

33)  Eckhel  bezieht  dieses  Münzbild  auf  die  oben  angeführte 
Notiz  des  Tacitus  und  letztere  auf  die  Einnahme  von  Artaxata  im 
Jahre  .58. 
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gegangene  Nachricht  kaum  vor  Februar  62  in  Rom  ein- 
gelangt sein.  Erst  dann  wurde  derSenatsbeschluss  gefasst ; 
wenn  auch  schon,  sagen  wir,  im  Monat  Mär/.  G2  der 
Entwurf  des  Bogens  vollendet  und  genehmigt  war,  und 
die  Ausführung  begonnen  hat,  so  kann  er  doch  bei  allem 
Fleisse  und  aller  Geschicklichkeit  der  Arbeiter  kaum 
im  Rohbau  fertig  gewesen  sein,  als  schlimmere  Nach- 
richten von  Faetus  einliefen.  Dieser  war  im  Frühjahr  62 
von  den  Parthern  aus  den  Pässen  an  den  Quellen  des 
Tigris  geworfen,  dann  eingeschlossen  und  zu  einem 
schimptlich  erbetenen  Frieden  gezwungen  worden,  s*) 

Es  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  man  sich 
beeilt  habe,  den  Bt>gen  zu  vollenden  und  zu  eröffnen  zu 
einer  Zeit,  als  der  Feldherr,  dessen  Siegen  er  galt,  mit 
seinem  Heere  sich  vor  dem  Feinde  eben  hatte  demüthigen 
müssen.  Wohl  aber  ist  es  denkbar,  dass  dies  im  Jahre  64 
geschah.  Inzwischen  war  es  nämlich  Corbulo  gelungen, 
durch  vorzügliche  Manöver  die  Lage  der  Dinge  in  dem 
einen  Sommer  63  vollständig  zu  ändern.  Ein  neuer  Vertrag 
war  zu  Stande  gekommen,  nach  welchem  der  parthische 
Prinz  Tiridates  die  Krone  von  Armenien  aus  Nero's 
Händen  in  Rom  empfangen  sollte.  Mit  diesem  rühmlichen 
Abschluss  endete  in  der  That  der  armenische  Krieg.  Da- 
mals konnte  auch  der  Triumphbogen  fertig  sein,  und 
dessen  Bild  auf  der  Münze  erscheinen. 

Es  ist  also  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die  Sesterze 
mit  dem  Triumphbogen  vor  dem  Jahre  64  geschlagen 
seien.  Vielmehr  sind  sie  gleichzeitig  mit  jenen  Münzen 
entstanden,  welche  die  Ära  pacis,  die  schwebende  Victoria 
und   den  geschlossenen  Jauustempel  (Umschrift  I  und  II) 

3*)  Schiller,  Nero,  S.  155  f. 
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zeigen  und  auf  die  Thaten  des  Corbulo,  sowie  auf  jenen 
Vertrag  sich  beziehen,  35^  von  dem  man  in  der  That  und 
mit  Recht  sagen  konnte,  dass  er  den  definitiven  Frieden 
herbeigeführt. 

Es  ist  ferner  unrichtig,  die  Janus-Typen  auf  verschie- 
dene in  den  früheren  Jahren  eingetretene  Vorfälle  im  Kriege 
zu  beziehen  und  anzunehmen,  dass  der  Senat  sogleich  bei 
irgend  einer  günstigen  Wendung  des  Krieges ,  vor  dessen 
Abschluss  den  geschlossenen  Janustempel  auf  seinen 
Münzen  dargestellt  habe.  Denn  auf  datirtem,  also  auf  dem 
älteren  Werthgelde  vor  64  fehlen  Anspielungen  darauf 
durchaus.  Auch  der  Janus  der  Goldmünzen  ist  undatirt, 
gehört  also  in  die  Zeit  nach  63,  das  ist  in  das  Jahr  64  oder 
66,  in  welchen  beiden  auch  auf  der  Scheidemünze  diese 
Darstellung  erscheint.  Umgekehrt  begegnet  die  schwebende 
Victoria,  welche  den  Schild  mit  den  Buchstaben  S'P-Q-R 
in  den  Händen  hält  und  wie  daraus  zu  erkennen  ist,  eine 
vom  Senate  dem  Kaiser  mit  Rücksicht  auf  die  armenischen 
Siege  gewidmete  Ehrenstatue  darstellt,  nicht  auf  den 
Goldmünzen.  Sicher  würde  das  der  Fall  sein,  wenn  jene 
Statue  vor  63  errichtet  worden  wäre,  also  auf  Siege 
anspielen  würde,  die  vor  diesem  Jahre  errungen  wurden; 
denn  —  wie  wir  gesehen  —  bis  dahin  stellte  der  Kaiser 
am  liebsten  die  ihm  vom  Senate  gewordenen  Ehrenbezeu- 
gungen mit  der  Beischrift  EX  S"C  auf  seinen  Gold-  und 
Silbermünzen  dar.  s«) 


35)  Die  Ära  pacis  bezieht  auch  Schiller,  8.  172,  Note  1  auf  den 
Vertrag.  Eckhel  sieht  in  diesem  Münzbilde  nur  im  Allgemeinen 
eine  Hinweisung  auf  die  Friedensliebe  des  Kaisers. 

8»)  Die  Grold-  und  SilberstUcke  mit  der  sitzenden  Victoria  von 
den  Jahren  55  und  58  (ohne  EX  S •  C)  sind  nicht  in  Rom,  sondern 
in  Armenien  geschlagen. 
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Aehnlich  wie  der  Janus  erscheint  auch  die  Roma  auf 
T€rschiedenen  Nominalen:  Sesterzen  (I  B;  II  B,  C),  As 
(I  F)  und  Semis  (I  H,  II  T,  V),  und  zwar  sowohl  auf  alten 
kupfernen  As  und  Semis,  als  auch  auf  bronzenen  Semis 
aas  der  Lorbeerkranz-Serie.  Ueber  die  Bedeutung  dieses 
Münzbildes  erhalten  wir  Aufschluss  durch  die  Gepräge 
der  Semis.  Auf  diesen  tiiiden  wir  constant  neben  der 
Roma  den  Tisch  mit  dem  Spielgeräthe.  Da  sonst  keine 
andere  bildliche  Darstellung  auf  diesem  Nominale  ange- 
wendet wurde,  sondern,  so  oft  überhaupt  der  Semis  uufer 
Nero  geschlagen  ward,  nur  die  beiden  genannten  erschei- 
nen, kann  darin  wohl  ein  Zeichen  gesehen  werden,  dass 
zwischen  ihnen  ein  ideeller  Zusammenhang  bestehe,  dass 
die  Ursache  der  Typenwahl  für  beide  die  gleiche  gewesen 
sei.  Die  Umschrift  der  Rückseite  der  Semis  deutet  das 
Motiv  klar  an.  Sie  lautet : 

Cen'tamen)  quinq(uennale)  Rou)(ae)  con(stitutum). 
So  knapp  diese  Erklärung  stylisirt  ist,  so  enthält  sie 
doch  zwei  Angaben:  über  die  Einführung  der  Neronien, 
der  fünlj ährige u  Spiele  selbst  und  über  den  Ort,  wo  sie 
geteiert  werden  sollen.  Dasselbe  drücken  auch  die  Mttnz- 
bilder  aus,  die  Thatsaehe  der  Einführung  wird  durch  die 
Spielgeräthe,  der  Schauplatz  durch  die  Figur  der  Roma 
symbolisirt.  Wie  auf  den  Semis  wird  man  auch  auf  den 
As  und  Sesterzen  das  Bild  der  Stadtgöttiu  im  Zusammen- 
hange mit  der  Gründung  der  Neronien  auffassen  müssen. 

Zum  ersten  Male  wurden  diese  um  den  13.  October 
60,  zum  zweiten  Male  im  Jahre  65,  und  zwar  wegen  der 
Entdeckung  der  pisonischen  Verschwörung  ante  praes- 
titutam  diem  abgehalten,  s?)  Für  die  Bestimmung,  welchem 


37j  Schiller,  Nero,  S,  198,  Note  3. 
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beider  Jahre  die  ältesten  Münzen  mit  dem  Sitzbilde  der 
Koma  angehören,  ist  es  mm  wichtig,  dass  sich  Quadranten, 
die  durchaus  nur  Anspielungen  auf  die  Keronien,  keinerlei 
andere  Typen  enthalten,  mit  der  Umschrift  I  nicht 
finden,  sondern  nur  mit  Umschrift  11,  und  zwar  ist  dies 
nicht  bloss  bezüglich  der  bronzenen  Stücke  dieses  Nomi- 
nales, sondern  auch  bezüglich  der  alten  kupfernen  der 
Fall.  Nun  sind  sonst  alle  alten  Kupfernominale  in  der 
Reihe  mit  Umschrift  I  vertreten.  Wenn  die  kupfernen 
Quadranten  davon  eine  Ausnahme  machen,  so  beweist 
dies,  dass  die  Umschrift  I  bereits  ausser  Gebrauch  war, 
als  man  Quadranten  zu  schlagen  begann.  Oben,  da  von 
den  Münzbildern  der  Mittelbronzen  die  Rede  war,  hat  sich 
die  Anwendung  von  Umschrift  I  noch  im  Laufe  des  Jahres 
65  mit  Sicherheit  herausgestellt.  Die  kupfernen  Quadran- 
ten können  daher  frühestens  in  diesem  Jahre  geschlagen 
sein.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  so  können  die  Sesterze  As 
und  Semis,  welche  nach  dem  Münzbilde  der  Roma  zu 
jenen  Quadranten  gehören ,  unmöglich  sehr  viel  früher 
ausgebracht  sein.  Nehmen  wir  dazu,  dass  gerade  in  das 
Jahr  65  die  zweite  Feier  der  Neronien  fiel,  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dass  die  zweite  Begehung,  nicht  die  erste, 
der  Anlass  zur  Wahl  darauf  bezüglicher  Münzbilder  war, 
dass  also  die  Geldstücke  mit  der  Roma  nicht  vor  dem 
Jahre  65  geprägt  wurden. 

Mit  Umschrift  I,  mit  und  ohne  Kugel,  zeigt  sich  ferner 
das  Congiarium  I  und  IL  Ersteres  hatte  nach  Schillers«) 
im  Jahre  58,  letzteres  im  Jahre  65,  aus  Anlass  der  Ent- 
deckung der  pisonischen  Verschwörung  statt. 


88)  Nero,  8.  109.  Note  2. 
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Die  Darstellung  des  Congiarium  erscheint  unter  Nero 
zum  ersten  Male.  Wären  die  Münzen  mit  Congiarium  I 
wirklich  in  jenem  Jahre  geschlagen  worden,  in  welchem 
das  Volk  zum  ersten  Male  beschenkt  wurde  (58) ,  so 
würde  sicher  die  Ziffer  nicht  beigesetzt  worden  sein ,  da 
man  ja  damals  gar  nicht  wissen  konnte,  dass  unter  Nero 
noch  ein  zweites  Congiarium  werde  gegeben  werden. 
Anders  ist  es  allerdings  bei  späteren  Kaisern,  als  die 
Besehenkungeu  des  Volkes  häufiger  eintraten ;  da  konnte 
die  erste  auch  als  solche  bezeichnet  werden,  weil  man  vor- 
aussetzen konnte,  dass  sie  sich  wiederholen  werde.  Es 
ist  nun  bezeichnend,  dass  mit  einer  einzigen  Ausnahme 
(Cohen,  S.  16,  oben  II  D,  Sesterz  aus  der  Sammlung 
Gonzales,  mit  CONG  ohne  Nummer)  alle  nicht  seltenen 
Sesterze  mit  dem  Congiarium  die  Nummern  I  oder  II  ver- 
binden. Dies  ist  nur  so  zu  erklären,  dass  die  betreffenden 
Sesterze  gleichzeitig  geschlagen  wurden,  dass  man  also, 
als  das  zweite  Congiarium  stattfand,  zugleich  und  nach- 
träglich auch  das  erste  ais  eine  Regierungsthat  des  Kaisers 
feierte. 

Es  stimmt  damit  trefflich  überein,  dass  das  Porträt 
Kero's  auf  den  beiden  Sesterzen  des  kaiserlichen  Cabinetes 
^uit  CONG  I  weit  ältere  Gesichtszüge  verräth,  als  der 
Kaiser  im  Jahre  58,  in  seinem  21.  Lebensjahre  haben 
-konnte:  auch  der  Styl  ist  an  ihnen  von  jener  künstleri- 
schen Vollendung,  welche  erst  zur  Zeit  der  Strahlen - 
kronen-Serie  aufkam.  Dagegen  ein  Sesterz  des  kaiser- 
lichen Cabinetes  mit  CONG  II  weist  das  breite  Gesicht 
der  älteren  Mittelbrouzen  auf.  von  denen  wir  schon  wissen, 
dass  sie  noch  im  Jahre  65  ausgebracht  wurden. 
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Andere  Mtinzbilder  beziehen  sieh  allerdings  auf 
Begebenheiten,  die  vor  dem  Jahre  64  stattfanden.  So  die 
Annona  Augusti  Ceres  auf  die  Versorgung  der  Stadt  Rom 
mit  Getreide;  eine  aus  gleichem  Aulasse  vom  Senate  dem 
Kaiser  gewidmete  Statue  der  Ceres  treffen  wir  auf  dessen 
Goldstücken  vom  Jahre  60.  Ferner  den  Hafenbau  von 
Ostia,  welcher  einige  Jahre  vor  jenem  von  Antium 
(Jahr  60),  also  etwa  um  58  vollendet  wurde,  ss)  endlich 
das  Macellum  Augusti,  das,  wie  schon  bemerkt,  Ende  59 
eingeweiht  wurde  ;4o)  letzteres  hat  man  übrigens  bisher 
nicht  mit  Umschrift  I,  sondern  nur  mit  Umschrift  II  und 
der  Kugel  getroffen ;  man  wird  daraus  ebenso  wie  bei  den 
kupfernen  Quadranten  folgern  dürfen,  dass  die  Münzen 
mit  dem  Macellum  kaum  früher  als  im  Jahre  65  zur  Aus- 
gabe kamen.  Für  die  beiden  anderen  eben  genannten 
Münzbilder  fehlen  specielle  Anhalte,  nicht  aber  allge- 
meine, um  ihre  Zeit  zu  fixiren.  Sie  sind  in  der  Ausstattung, 
in  Betreff  der  Inschrift  und  des  Porträtes,  jenen  Münzen 
ganz  analog,  von  denen  sich  oben  nachweisen  liess,  dass 
sie  nicht  vor  dem  Jahre  64  oder  65  geschlagen  wurden ; 
wie  auf  diesen  fehlt  auch  auf  ihnen  jede  Aemterzabl  und 
ist  das  Kaiserbildniss  zwar  von  flacherem  Gepräge,  aber 
von  trefflicher  Arbeit,  welche  wir  auf  Gold-  und  Silber- 
mtinzen  erst  nach  dem  Jahre  63  finden.  Diese  Umstände 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Annona  und  der 
Portus  Ostiensis  erst  im  Jahre  64  auf  den  damals  wieder 
zahlreicher  geprägten  Scheidemünzen  zum  ersten  Male 
erschienen. 


8»)  Schüler,  Nero,  S.  136,  Note  3. 

♦0)  Ebenda,  S.  133,  Note  2.  Dio  Cassius  61,  18. 
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Es  bleiben  nur  mehr  zwei  Münzbilder  übrig:  Adlo- 
cutio  Coh.  und  Decnrsio,  von  deren  ältesten  Stücken  es 
möglich  ist,  dass  sie  vor  dem  Jahre  64  gesehlagen 
wurden.  Denn  einerseits  hat  wenigstens  die  eine,  den 
beiden  zu  Grunde  liegende  Begebenheit,  die  Ansprache 
an  die  Praetorianer  schon  im  ersten  Regierungjahre,  sofort 
nach  der  Thronbesteigung,  statt  gefunden,  andererseits 
lässt  der  Mangel  an  Aemterzahlen  insoferne  das  erste 
Regierungsjahr  verstehen ,  als  in  diesem  überhaupt  keine 
Aemterzahlen  beigefügt  wnrden. 

Doch  wird  auch  dieses  nur  für  jene  Münzen  gelten 
können,  welche  die  Buchstaben  S'C  nicht  tragen,  also 
nicht  vom  Senate,  sondern  vom  Kaiser  und  nicht  als  Geld- 
münze, sondern  —  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung 
wenigstens  —  als  Erinnerungsmnnze  ausgebracht  wurden. 

Für  derartige  Medaillen  Hesse  sich  ein  vorzüglicher 
Stempelschnitt  insoferne  erklären,  als  man  voraussetzen 
kann,  dass  für  solche  besondere  Verhältnisse  nicht  die 
gewöhnlichen  Graveure  der  Münze,  sondern  nahmhaftere 
Künstler  dieses  Faches  herangezogen  worden  seien.  Vom 
Senate  sind  aber  in  dem  ersten  Jahre  der  Neronischeu 
Regierung,  wie  schon  oben  nachgewiesen  wurde,  Kupfer- 
münzen nicht  ausgegangen.  Man  wird  daher  alle  Allocu- 
tionsmünzen  mit  S'C,  ebenso  jene  mit  Decursio  und  S"C 
in  eine  spätere  Zeit  versetzen  müssen,  und  zwar  in  jene, 
der  auch  die  übrigen  Sesterze,  von  denen  oben  die  Rede 
war,  angehören. 
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10.  Das  Kupfer-Prägerecht  nnter  Nero. 

Das  Neronische  Scheideg-eld  bietet  der  Untersuchung 
noch  eine  andere  Besonderheit  dar,  das  Fehlen  der  Buch- 
staben S  •  C  auf  vielen  Stücken  desselben.  Der  Versuch,  die 
Erklärung  dieser  Erscheinung  über  die  bereits  gewonnenen 
Ergebnisse  hinaus  weiter  zu  führen,  wird  sich  bei  der 
Beschaffenheit  des  vorliegenden  Materiales  vorläufig  nur 
in  den  Grenzen  einer  Hypothese  bewegen ,  was  ich  hier 
iuisdrücklich  bemerke. 

Die  Buchstaben  S'C  bezeichnen  das  Prägerecht  des 
Senates  in  Kupfer,  welches  ihm  Aiigustus  bei  Begründung 
der  Monarchie  aus  guten  Gründen  belassen  hatte,  ^i)  Ihr 
Fehlen  deutet  also  auf  den  ausserordentlichen  Ursprung 
der  betreffenden  Münzen  hin,  indem  diese  nicht  vom 
Senate,  sondern  vom  Kaiser  ausgegangen  sind. 

Auch  von  Caligula,42)  Claudius,  *s)  Galba**)  und 
Vltellius*^)  und  anderen  Kaisern,  gibt  es  Scheidemünzen 
ohne  S'C.  Aber  sie  sind  auf  ein  Nominale,   den  Sesterz 


*i)  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  M.  W.,  S.  745. 

*2)  Im  kaiserl.  Cabinete:  Adlocutio  aus  den  Jahren  37,  38,  40, 
41.  -  Büigerkrone  mit:  SPQR  OB  |  CIVES  |  SERVATOS  aus  den 
Jahren  38,  39,  40.  —  (In  Cohen's  Beschreibung  I,  p.  149,  18  f. 
erscheint  der  Sesterz  mit  dem  Stempel  des  vergötterten  Augustns 
(DIVO  A"VG)  aus  den  Jahren  37,  40,  41  nur  ohne  S-C,  wahrschein- 
lich in  Folge  eines  Uebersehens.  Alle  acht  Stücke  des  kaiserl. 
Cabiuetes  aus  den  Jahren  37,  39,  40  haben  S'C.) 

*8)  Bürgerkroue,  Cohen  I,  1G4,  77.  Carpentum  Agrippinae, 
Cohen  I,  142,  1. 

44)  Biirgerkrone,  Cohen,  Nr.  122,  124. 

46)  Bürgerkroue,  Cohen,  Nr.  90.-  C0NSENSVSEXERCITV8 
Cohen,  Nr.  6.ö. 
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nnd  anf  wenige  bestimmte,  grleichmässig  vorkommende 
Mttnzbilder  beschränkt:  dies  lässt  erkennen,  dass  sie  nicht 
als  ein  für  den  allgemeinen  Verkehr  geprägtes  Geld, 
sondern  als  Geschenk-  nnd  Erinnernngsmtinzen  aufzu- 
fassen seien,  welche  unter  Volk  und  Praetorianer  vertheilt 
werden  sollten. 

Von  Nero,  Vespasiau  nnd  den  Söhnen  des  letzteren 
gibt  es  aber  zahlreiche  Bronzemllnzen  verschiedener  Nomi- 
nale, auch  der  mittleren  und  kleinen  und  mit 
verschiedenen  Münzbildern,  welche  nicht  blosse  Erin- 
nernngsmttnzen  sein  können,  sondern  als  wirkliches  Geld 
betrachtet  werden  müssen.  Wir  haben  es  hier  nur  mit 
derartigen  Münzen  Nero's  zu  thun. 

Da  in  Rom  das  Mttnzrecht  nur  zwischen  Kaiser  und 
Senat  getheilt  war,  jene  Münzen  aber  zwar  durchaus  den 
Charakter  der  in  Rom  entstandenen  Gepräge  tragen,  jedoch 
mit  den  Zeichen  der  Senatspräge  nicht  ausgestattet  sind, 
so  können,  wie  gesagt,  sie  nur  vom  Kaiser  ausgegeben, 
nur  kaiserliches  Kupfergeld  sein.  Unter  Nero  bestand  also 
gleichzeitig  zweifaches  Kupfergeld,  kaiserliches  und  sena- 
torisches. *«) 

Diese  Erscheinung  erklärt  Th.  Mommsen  aus  einer 
Usurpation  des  staatsrechtlich  dem  Senate  zustehenden 
Prägrechtes  auf  Kupfer,  als  einen  Eingriff  des  Kaisers  in 
die  Rechte  des  Senates.*')  Hermann  Schiller  folgt  der 
Erklärung   Mommsen's    mit    aller   Vorsicht,    nicht    ohne 


*6  Von  den  nicht  wenigen  Scheidemünzen  Vespasians  und 
seiner  Söhne,  welche  ohne  S'C  erscheinen,  lässt  sich  wenigstens 
bezüglich  eines  Theiles  vermuthen,  dass  sie  in  der  Provinz  geschla- 
genes Reichsgeld  sind. 

♦')  Gesch.  des  röm.  Mzw.  S.  745,  Anm.  9  und  S.  76.ö,  Anm.  S5. 
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Bedenken,  weil  eben  aus  den  Jahren  65  und  66  die 
senatorischen  Münzen  noch  sehr  zahlreich  seien,  obwohl 
gerade  in  diesen  Jahren  die  feindselige  Stimmung  des 
Kaisers  gegen  den  Senat  (welche  als  die  Ursache  der 
Usurpation  zu  betrachten  sei)  sich  gesteigert  habe,*») 

Diese  Bedenken  sind  ungegründet.  Das  in  den  Münzen 
selbst  ausgesprochene  Factum  lässt  gar  keine  andere 
Deutung  zu,  als  jene  Mommsen's;  wenn  staatsrechtlich 
dem  Senate  das  Recht  der  Kupferpräge  zustand  und 
daneben,  wenngleich  nur  vorübergehend,  kaiserliches 
Kupfergeld  trat,  so  muss  letzteres  auf  einen  Eingriff,  auf 
einer  Schmälerung  des  senatorischen  Rechtes  beruhen. 
Auch  ist  weder  die  feindselige  Gesinnung  des  Kaisers 
gegen  den  Senat  die  einzige  Ursache  der  Usurpation 
gewesen,  noch  durch  letztere  das  Kupferprägerecht  des 
Senates  ganz  aufgehoben  worden. 

Für  uns  handelt  es  sich  nicht  erst  um  den  Nachweis 
der  genannten  Thatsaclie  —  sie  ist  als  feststehend  zu 
betrachten  —  sondern  um  die  weitere  Frage,  in  welchem 
Verhältnisse  zu  einander  beide  Arten,  die  doch  gleich- 
zeitig cursirten,  gestanden  haben. 

Es  folge  hier  zunächst  eine  Uebersicht  der  Nero- 
nischen Münzen  ohne  S-C. 

Sesterze. 

Mit  Umschrift  I:  Adlocutio.  Cohen  75,  Suppl.  8.  —  Annona 
Augusti  Ceres.  Cohen  85. 

Mit  Umschrift  II  (ohne  Beigaben):  Annona  Augusti  Ceres. 
Cohen,  Suppl.  13.  —  Congiarium  II.  Cohen  113, 
Suppl.  17.  —  Decursio.  Cohen  133. 

*8)  Nero,  S.  350,  351. 
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Mit  Umschrift  II  und  Aegis:  Adlocutio.  Cohen  76,  77. 
Suppl.  7.  —  Annona  Aiigiisti  Ceres.  Cohen  84. 
Congiariiim  I,  kaiserl.  Cabinet  Nr.  287.  —  Con- 
giarium  II,  Coh.  Suppl.  17.  —  Deeursio  Coh.  132. 

Mittel-  und  Klein  bronz  en. 
Alte  Form,  mit  Umschrift  I. 

Dupondien:  Janus.  Coh.   Suppl.  28  (mit  Kugel). 

Mit  Umschrift  II : 

As:  Citharoedus.  Coh.  204—20(3.  —  Genio  Augusti. 

Coh.  Suppl.  20. 
Semis:  Roma.  Coh.  231,  Suppl.  33. 
Quadrans:  Helm  —  Oelzweig.  Coh.  198. 

Lorbeerkranz-Serie,  Umschrift  II. 

As  ohne  Werthzeichen:  Citharoedus.  Coh.  Suppl.  34. 

—  Genio  Augusti,  kaiserl.  Cabinet  Nr.  293. 
Semis :  Spielgeräthe.  Coh.  109. 

^trahlenkronen-Serie.   Umschrift  II. 

Dupondius  ohne  Werthzeichen:    Securitas    Augusti, 

kaiserl.  Cabinet  300. 
As  ohne  Werthzeichen:  Citharoedus.   Coh.  211,  212. 

—  Genio  Augusti,  kaiserl.  Cabinet  294,  295. 

Es  geht  klar  aus  dieser  Uebersicht  hervor,  dass  die 
Tiaiserliche  und  senatorisehe  Scheidemünze  gleichzeitig 
beginnen.  Schon  auf  alten  Sesterzen  und  Dupondien  mit 
Umschrift  I,  dann  auf  alten  As,  Semis  und  Quadrans  mit 
Umschrift  II  fehlen  die  Buchstaben  S'C  Auch  zur  Zeit 
der  einzelnen   Stadien  der  Neuerung  der  Lorbeerkranz- 
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und  Strahlenkronen-Serie,  haben  wir  derartige  Münzen. 
Dagegen  fehlen  die  neuen  Kupferas  unter  ihnen,  ebenso 
Stücke  mit  den  Umschriften  III,  IV  und  V.  Demnach 
scheint  Nero  sofort  bei  der  Wiederaufnahme  der  Kupfer- 
präge im  Jahre  64  oder  65  das  Münzrecht  usurpiert, 
jedoch  nur  in  diesem  Jahre  ausgeübt  zu  haben,  seine 
Scheidemünzen  machen  die  ersten  Stadien  der  Neuerung 
noch  mit,  hören  aber  vor  dem  Ende  derselben,  vor  dem 
Auftauchen  der  Umschriften  III — V  und  der  neuen 
Kupferas,  also  um  die  Hälfte  66  auf. 

Aus  den  Münzbildern  der  kaiserlichen  Präge  ist  fenier 
eine  gewisse  Beschränkung  gegenüber  der  senatorischen- 
erkennbar. 

Von  den  alten  Geprägen  der  Mittelbronzen  erscheint 
nur  der  Janus.  Das  Macellum*»)  und  die  schwebende 
Victoria  mit  dem  Schilde,  sowie  die  ara  pacis  treffen  wir 
nicht;  unter  den  erst  im  Sommer  65  aus  Anlass  der  Ver- 
schwörung aufgekommenen  Typen  sind  der  Genius  Augusti 
und  der  Citharoede  häufig;  die  Securitas  erscheint  wieder 
selten,  die  Victoria  Augusti  mit  Kranz  und  Palme  kommt 
unter  den  uns  erhaltenen  Stücken  gar  nicht  vor.  Semis 
und  Quadrans  erscheinen  vereinzelt  mit  den  ihnen  eigen- 
thttmlichen  Anspielungen  auf  die  Neronien. 

Ebenso  wie  von  den  Mittelbronzen  vermisst  man  von: 
den  Sesterzen  einige  Typen  vollständig,  so  den  Triumph- 
hogen,  den  Janus  und  die  Roma,  welch'  letztere  beide  auf 
den  senatorischen  Sesterzen  doch  so  häufig  vorkommen. 


*9j  Die  bei  Cohen  276  aufgeführten  Dupondlen  mit  dem  Ma- 
cellnm  ohne  S  •  C  sind,  da  anf  der  Rückseite  jede  Umschrift  fehlt,  wohl 
nur  Probestücke. 
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Das  kaiserliche  Seheidegeld  schliesst  also  gewisse 
MüDzbilder  ans  und  wendet  andere  mit  V'orliebe  an.  Unter 
letzteren  finden  wir  am  häufigsten  jene,  welche  auf  Praeto- 
rianer  und  Stadtvolk  berechnet  sind.  Die  Adlocutio 
mnsste  immer  an  die  wichtige  Rolle  erinnern,  welche  die 
praetorischen  Cohorten  in  Rom  spielten;  dahin  zielt  auch 
die  Decnrsio.  Annona  nnd  Congiaria  erhielten  die  Ver- 
dienste in  stetem  Andenken,  welche  sich  der  Kaiser  und 
das  Volk,  durch ,  die  Versorgung  Roms  mit  Getreide  uuil 
durch  Beschenkungen  erworben;  damit  steht  auch  der 
Ton  ihm  vollendete  Hafenbau  von  Ostia  in  Verbindung. 
Die  übrigen  auf  kaiserlichem  Scheidegelde  angewendeten 
Mttnzbilder  beziehen  sich  speciell  auf  die  Person  des 
Kaisers,  so  der  Genius  und  der  Citharoedus.  —  Das  Vor- 
kommen von  Anspielungen  auf  das  Certamen  quinquennale 
endlich  ist  sehr  wahrsfheinlich  daraus  zu  erklären ,  dass 
flir  die  kleineren  Nominale  tiberhaupt  andere  Typen  nicht 
bestandeo,  so  dass  keine  Wahl  blieb. 

Das  charakteristische  Merkmal  des  kaiserlichen 
Scheidegeldes  ist  demnach  die  Hervorkehrung  des  per- 
sönlichen Momentes,  sowie  die  Rücksicht  auf  Garde 
und  Volk. 

Dagegen  weist  das  senatorische  Geld  zwar  die 
gleichen  Münzbilder  wie  das  kaiserliche  auf,  enthält  aber 
ausserdem  solche,  die  in  diesem  fehlen.  Diese  sind  die 
Roma,  der  Janus,  der  Triumphbogen  und  das  Macellum 
Augnsti  und  also  die  Stadtgöttin  selbst  oder  Gebäude, 
welche  in  Rom  standen,  mögen  sie  von  Alters  her  existiert 
haben,  wie  der  Janus  und  die  unter  Augustas  erbaute  ara 
pacis,  oder  unter  Nero's  Regierung,  sei  es  von  ihm  selbst 
oder  vom  Senate  errichtet  worden  sein,  wie  die  Markthalle 
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und  der  Triumphbogen.  Die  beiden  gleichfalls  nur  auf  sena- 
torischem Gelde  erscheinenden  Victorien,  die  eine  mit  dem 
Schilde,  worauf  die  Buchstaben  SPQR  stehen,  die  andere 
mit  Palme  und  Kranz,  sind  augenscheinlich  vom  Senate 
gewidmete  Ehrenstatuen  in  Rom. 

Man  kann  es  daher  als  eine  Eigenthlimlichkeit  des 
senatorischen  Scheidegeldes  bezeichnen,  dass  es  im 
Oegensatze  zum  kaiserlichen  das  Local- Stadtrömische, 
soweit  es  mit  den  Begebenheiten  unter  Nero's  Eegieruug 
im  Zusammenhange  steht,  als  besonderes  Merkmal  hervor- 
kehrt, indem  es  die  darauf  bezüglichen  Bau-  und  Ehren- 
denkmäler in  Rom  zur  Darstellung  bringt. 

In  allem  Uebrigen  sind  beide  Prägen  gleich;  sie 
befolgen  die  gleichen  Normen  der  Ausstattung,  dieselben 
Nominale,  sie  sind  augenscheinlich  aus  Stempeln  geprägt, 
die  aus  der  Hand  derselben  Künstler  hervorgingen,  es 
verschwindet  dagegen  fast,  dass  einzelne  kaiserliche 
Sesterze  einen  grösseren  Schröttling  zeigen,  als  die  sena- 
torischen —  wesshalb  sie  denn  auch  von  manchen  Numis- 
matikern als  Medaillons  angesehen  wurden. 

An  jene  eine  Verschiedenheit  beider  Prägen  wird 
nun  auch  die  Erwägung  anknüpfen  müssen,  in  welchem 
Verhältnisse  sie  zu  einander  standen. 

Bei  der  ausgezeichneten  Stellung  und  dem  Vorzuge, 
welche  der  Kaiser  im  Staate  nach  allen  Beziehungen  des 
öffentlichen  Lebens,  und  zwar  schon  seit  Begründung  der 
Monarchie  einnahm,  lässt  sich  eine  Gleichstellung  seines 
und  des  seuatorisehen  Geldes,  also  in  unserem  Falle  der 
von  Nero  und  der  vom  Senate  geprägten  Scheidemünzen 
nicht  denken.    Ist    eine    solche    schon   an   und    für   sieh 
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unwahrscheinlichj  so  wird  sie  es  noch  um  so  mehr,  wenn 
man  bedenkt,  dass  Kero  zu  jener  Zeit,  in  welche  die 
Ausgabe  beider  Sorten  fällt,  dem  Senate  schon  feindselig 
gesinnt  war.  Sicher  hat  er  damals  das  Kupfermünzrecht 
nicht  usurpiert,  um  es  mit  dem  Senate  in  gleicher  Weise 
zu  theilen. 

Man  wird  also  eine  Abstufung  beider  Sorten  voraus- 
setzen müssen.  Diese  kann  bei  ihrem  sonst  gleichen 
Aeusseren  sich  nur  auf  die  verschiedene  Umgrenzung 
des  Coursgebietes  bezogen  haben,  deren  Kenn- 
zeichen das  Vorhandensein  oder  der  Mangel  der  Buch- 
staben S  •  C  war.  Eine  andere  Erklärung  scheint  mir  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  unmöglich. 

Offenbar  hat  das  Scheidegeld ,  welches  Nero  selbst 
ausgab,  ebenso  allgemeine  Giltigkeit  für  das  Reich 
gehabt,  wie  sein  Gold  und  Silber.  Es  war  Reichsgeld. 
Kebeu  diesem  kaiserlichen  Reichskupfer  ist  jiber  ein  seua- 
torisches  nicht  denkbar.  Schon  durch  die  einfache  That- 
sache,  dass  der  Kaiser  Kupfer  schlug,  verlor  das  senato- 
rische Scheidegeld  factisch  die  Geltung  für  das  gesammte 
Reich,  und  da  es  dennoch  fort  geprägt  wurde,  kann  dies 
nur  mit  beschränkter  Geltung  geschehen  sein,  das  heisst 
es  wurde  zu  einem  localen  Courant,  zu  einem  Stadt- 
gelde  herabgedrückt,  ähnlich  den  Kupfermünzen  so  vieler 
anderer  Gemeinden  in  der  östlichen  Reichshälfte,  vielleicht 
mit  der  Begünstigung,  dass  ausser  Rom  auch  Italien  zu 
seinem  Coursgebiete  gehörte. 

Diese  Vermuthuug  erhält  durch  zwei  Umstände  einige 
Wahrscheinlichkeit.  Erstens  durch  die  oben  nachgewiesene 
Thatsache,  dass  in  den  Münzbildern  des  kaiserlichen 
Kupfers  das  local-römische  Moment  keine  Berücksichtigung 
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erfuhr,  während  es  in  jenen  des  senatorischen  auffallend 
hervortrat.  Man  wird  nicht  einwenden  können,  dass  bei 
der  Dürftigkeit  des  vorliegenden  Materiales  dem  Zufalle 
ein  zu  weiter  Spielraum  gelassen  sei,  um  einen  sicheren 
Schluss  in  dieser  Richtung  ziehen  zu  können.  Vielmehr, 
wenn  auch  an  dem  dürftigen  Materiale  jene  verschieden- 
artige Anwendung  der  Münzbilder  deutlich  hervortritt, 
wird  sie  eben  als  ein  charakteristisches  Merkmal  beider 
Prägen  zu  betrachten  sein;  ein  viel  wunderbareres  Spiel 
des  Zufalles  wäre  es,  wenn  ursprünglich  Kaiser  und  Staat 
dieselben  Münzbilder  gebraucht  hätten  und  auf  den 
erhalten  gebliebenen  Münzen  des  ersteren  gerade  nur  jene 
fehlten,  welche  auf  denen  des  letzteren  nicht  einmal 
selten  sind. 

Zweitens  tritt  die  Thatsache  dazu,  dass  unter  Nero 
die  noch  bestehenden  autonomen  Kupferprägen  in  der 
westlichen  Reichshälfte  aufhören,  soj  eine  Erscheinung, 
welche  Schiller  51)  sehr  richtig  unter  die  Symptome 
des  vom  Throne  ausgehenden  Bestrebens  zählt,  in  den 
autonomen  Landgemeinden  einen  Zustand  zu  schatten,  in 
welchem  die  kaiserliche  Machtvollkommenheit  immer  mehr 
die  vorherrschende  über  alle  anderen  Rechtsbestände 
wurde.  Offenbar  hängt  mit  der  Schliessung  der  Münz- 
stätten der  Landgemeinden  auch  die  Beschränkung  des 
senatorischen  Prägerechtes  zusammen.  Beiden  Massregeln 
liegt  derselbe  Sinn  zu  Grunde,  die  Förderung  der  monar- 
chischen Gewalt.  Nur  hat  man  das  Münzrecht  des  Senates 
nicht  vollständig  beseitigt,  man  schuf  auch  in  Rom  selbst 
einen  Uebergang,  einen  factischen  Zustand,  welcher  in  der 
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Folge  zum  Siege  der  Monarchie  führen  sollte.  Thatsäch- 
lich  befand  sich  der  Senat  nun  in  derselben  Stellung  zur 
kaiserliehen  Machtvollkommenheit,  welche  bisher  noch 
einige  wenige  autonome  Gemeinden  in  den  abendländi- 
schen Provinzen  eingenommen  hatten. 

Allerdings  lag  keine  zwingende  Nothwendigkeit  vor, 
diese  Consequenz  des  Fortschrittes  der  Monarchie  von 
den  Landgemeinden  auf  die  Stadt  Rom  zu  tlbertmgen, 
zumal,  da  die  von  Kaiser  Augustus  geschaffene  MUuzord- 
nung  aufweisen  finanziellen,  nicht  auf  politischen  Gründen 
beruhte.  Um  so  mehr  ist  anzunehmen,  dass  persönliche 
Motive  für  Kero  dabei  massgebend  gewesen  seien,  sowohl 
der  Hass  gegen  den  Senat ,  welchen  er  von  Jenem  Jahre 
6ö  an,  in  dem  das  kaiserliche  Kupfer  auftritt,  unverhohlen 
zeigte,  als  auch  seine  Geldnoth,  die  eben  damals  in  Folge 
der  colossalen  Auslagen  nach  dem  Brande  Rom's  (64) 
hervortrat.  Um  dem  erschöpften  Fiscus  eine  neue  Quelle 
des  Einkommens  zu  eröffnen,  musste  die  kaiserliche 
Präge  eine  grössere  Ausdehnung  erhalten.  Nur  bei  einer 
zahlreichen  Emission  warf  die  Ausgabe  von  Scheide- 
münzen einen  beträchtlichen  Gewinn  ab.  Dies  wurde 
erreicht,  indem  man  ihr  ein  grosses  Coursgebiet  gab,  sie 
zum  Pieichscourant  machte,  zu  einem  Courant  der  natür- 
lich auch  in  Rom  und  Italien  circuliren  konnte. 

Damit  stimmt  der  spärliche  Bestand  der  kaiserlichen 
Scheidemünze,  wie  er  sich  heute  in  den  Sammlungen  dar- 
stellt, nicht  überein.  Dies  erklärt  sich  aber  aus  der  kurzen 
Dauer  der  kaiserlichen  Kupferpräge  und  aus  der  Einziehung 
der  Münzen  derselben  nach  Nero's  Sturze.  Isur  im  Jahre 
65,  wie  oben  gezeigt  wurde,  hat  der  Kaiser  selbst  Kupfer- 
münze geschlagen.  Seine   Präge  von   Scheidemünzen  ist 
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also  bald  wieder  in's  Stocken  geratheii,  das  kaiserliche 
Kupfer  erlebt  die  Vollendiiüg  der  Neuerung  nicht.  Die 
Gründe  davon  entziehen  sich  unserer  Vermuthung-.  Mög- 
licherweise wurde  schon  im  Jahre  65  ausreichend  viel 
Kupfer  geschlagen,  möglich  ist  es  aber  auch,  dass  die 
kaiserliche  Präge  in  Folge  des  aufgewendeten  neuen 
besseren  Metalles  und  der  besseren  Ausstattung  verhält- 
nissmässig  viele  Kosten  verursachte  und  daher  der  Ertrag 
für  den  Fiscus  hinter  den  Erwartungen  zurtickblieb,  oder 
dass  dieser  zu  langsam  einkam,  um  die  erwartete  Abhilfe 
zu  gewähren. 

Nach  dem  Tode  Nero's,  als  der  Senat  wieder  die  volle 
Gewalt  in  den  Händen  hatte,  vernichtete  er  das  Andenken 
des  ihm  verhassten  Despoten.  Seine  Denkmäler  wurden 
zerstört,  sein  Name  verwünscht  und  sicher  auch  das 
Scheidegeld  ohne  S-C  für  ungiltig  erklärt,  eingerufen  und 
umgeschmolzen,  umsomehr,  als  dies  unter  allen  von  Nero 
übrig  bleibenden  Denkmälern  am  meisten  an  die  Zurück- 
setzung des  Senates  erinnerte  und  das  Andenken  daran 
in  den  weitesten  Kreisen  wach  erhielt.  — 

Ueberschauen  wir  die  Entwickelung  des  Neroni- 
schen Scheidegeldes,  so  hat,  abgesehen  von  einzelnen 
Emissionen  von  Sesterzen  aus  Anlass  besonderer  Ereig- 
nisse, die  Kupferpräge  unter  diesem  Kaiser  mindestens  bis 
Ende  63  gänzlich  gestockt.  Sie  wurde  fllr  alle  Nominale, 
auch  die  mittleren  und  kleinen,  frühestens  gegen  Ende  des 
Jahres  63  wieder  aufgenommen,  und  zwar  in  der  her- 
kömmlichen Form  der  Ausstattung.  Die  Ursache,  sie 
wieder  aufzunehmen,  hängt  sehr  wahrscheinlich  zusammen 
mit  der  beginnenden  Verringerung  des  Gewichtes  der  Gold- 
und  Silbermünzen.  Nicht  bloss  die  grossen  Ausgaben  der 
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ersten  Jahre,  welche  den  Staatsschatz  erschöpften,  sondern 
hauptsächlich  der  Abfluss  des  Silbers  nach  dem  Oriente 
in  dem  Kriege  um  Armenien  mochte  das  Bedlirfniss  nach 
Kupt'ergeld  in  der  Hauptstadt  und  in  Italien  gesteigert 
haben,  so  dass  die  noch  aus  älteren  Regierungen  vorhan- 
dene Scheidemünze  nicht  mehr  ausreichte. 

Hingegen  die  Ursache,  welche  die  Einführung  des 
neuen  Metalles  in  allen  Nominaleu  betraf,  hieng  mit  diesen 
Geldverhältnissen  nur  indirect  zusammen,  nur  insoferne 
als  überhaupt  die  Ausgabe  von  Kupfergeld  fortdauerte. 
Die  directe  Ursache  der  Neuerung  war  wohl  eine  der 
Liebhabereien  des  Kaisers,  der  für  griechische  Bildung 
eingenommen  dem  Volke  ein  schöneres,  zierlicheres  Geld 
geben  wollte,  als  es  bisher  unter  ihm  geschlagen  worden 
war.  Aus  seinem  Enthusiasmus  für  die  Kunst  und  ans 
seiner  bekannten  Eitelkeit  ist  der  Wunsch  erklärlich,  auch 
in  seinem  Gelde  ein  Denkmal  seiner  Gesinnung  für  alle 
Zeiten  zu  errichten  und  seine  „apollinischen"  Gesichtszuge, 
von  der  Hand  tretflicher  Meister  nachgebildet,  nachfolgen- 
den Geschlechtern  zu  überliefern;  zu  deutlich  spricht  dnflir 
die  autlallende  Verbesserung  des  Porträts  auf  allen  seinen 
Münzen. 

Möglicherweise  sollte  das  neue  Metall  bei  dem  Volke 
die  Abknappuug  am  Gewichte  derWerthmünzen  vergessen 
machen;  man  gab  ihm  neue  goldglänzende  Scheidemünze, 
die  im  Verkehre  dieser  Schichten  das  uominirende  Geld 
war,  um  seine  Aufmerksamkeit  von  der  bedenklichen 
Operation  an  der  Wertbmünze  abzulenken.  Sicher 
geschah  die  Neuerung  nicht  um  eines  Vortheiles  für  den 
Staat  willen ,  da  das  neue  Metall  werthhafrer  war  als 
das  alte. 
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Wie  aus  den  Münzbildem  hervorgeht ,  wurde  die 
Neuerung-,  welche  wohl  schon  länger  vorbereitet  war.  uui 
die  Hälfte  65  durchgeführt.  Die  einzelnen  Versuche  bezüg- 
lich Werth zeichen  und  Bekränzung  folgten  sich  sodann 
sehr  rasch.  Es  ist  keineswegs  nöthig,  ebenso  viele 
Emissionen  anzunehmen,  als  solche  Versuche  gemacht 
wurden;  da  es  sich  um  neues  Scheidegeld  handelte, 
musste  eine  so  grosse  Anzahl  von  Münzen  geschlagen 
werden,  dass  die  Ausgabe  selbstverständlich  nicht  mit 
Einem  Male,  sondern  nur  allmählich ,  in  bestimmten  Zeit- 
abschnitten geschehen  konnte. 

Vor  der  Ausprägung  jeder  später  zur  Ausgabe  kom- 
menden   Abtheilung   hat   man,    wie    es    scheint,    an   den 
»Stempeln  jene  Aenderungen  vorgenommen,  welche  nach 
und  nach  nothwendig  schienen,  um  die  Nominale  deutlich 
kennbar  zu  machen,   und  dies  so  lange,   bis  man  zur  defi- 
nitiven Form  der  Ausstattung  gelangt  war.  Der  zu  diesem 
Zeitpunkte  noch  übrige  Rest  der  Emission  wurde  nach  dem 
definitiven    Muster    ausgeiührt;    er    scheint    eine    lange 
Zeit  nicht  mehr  in  Anspruch  genommen  zu  haben,    da  die 
Münzbilder  der  jüngsten  Sorte  sich  um  die  Ereignisse  des 
Jahres    66    bewegen   und   von    späteren   Begebenheiten, 
namentlich  der  Reise  Nero's  nach  Griechenland,  sich  keine 
Erinnerung  vorfindet.  Vielmehr  erstreckt  sich,   wie   der 
Wigan'sche  Sesterz  mit  der  Roma  vom  Jahre  67  ss)  beweist, 
der  Gebrauch  der  im  Jahre  66  angewendeten  Typen  noch 
in  das  folgende  Jahr.    In  diesem  scheint  die  Emission  der 
neuen  Scheidemünze  völlig  zu  Ende  gewesen  zu  sein;  die 
Präge  derselben  ruhte ,  nachdem  das  Bedürfniss  gedeckt 
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war  und  wurde  unter  Nero,  das  ist  bis  Juni  68,  wohl  nicht 
mehr  aufgenommen. 

Zum  Schlüsse  fasse  ich  die  gewonnenen  Ergebnisse 
tibersichtlich  zusammen.  Es  zerfällt  die  Präge  der  Nero- 
nischen Mittel-  und  Kleinbronzen  in  drei  Zeitabschnitte, 
welche  folgende  charakteristische  Merkmale  zeigen: 

Erste  Epoche  von  64  bis  Hälfte  65  n.  Chr.  — 
Se  Sterz  aus  Bronze,  35  Mm.  Durchm.  und  Dupondius 
aus  Bronze,  30  Mm.  Durchm.,  auf  beiden  Kaiserkopf  mit 
Lorbeer.  —  As  aus  Kupfer,  30  Mm.  Durchm..  Semis 
aus  Kupfer,  25  Mm.  Durchm.,  auf  beiden  nackter  Kaiser- 
kopf. —  Quadrans  aus  Kupfer,  18  Mm.  Durchm.,  ohne 
Kaiserkopf.  —  Umschriften  I  und  EL.  ohne  und  mit  Kugel. 
Das  treflflich  gearbeitete  Porträt  breit,  in  flachem  Relief, 
die  Gesichtszüge  dem  damaligen  Lebensalter  des  Kaisers 
—  27  Jahre  —  entsprechend. 

Zweite  Epoche,  von  Hälfte  65  bis  Hälfte  66.  — 
Einführung  der  Bronze  in  die  mittleren  und  kleineren 
Nominale,  verschiedene  Versuche,  die  Unterscheidung  der 
Nominale  zu  erleichtern: 

«^  S  e  s  t  e  r  z  und  Dupondius,  wie  in  der  ersten  Epoche. 

—  As  aus  Bronze,   25  Mm.  Durchm.,  Lorbeerkranz. 

—  Umschrift  U,  ohne  und  mit  Kugel. 

b)  Sesterz,  wie  in  der  ersten  Epoche.  —  Dupon- 
dius aus  Bronze,  30  Mm.  Dnrchm.,  Lorbeerkranz 
und  Werthzeieben  IL  —  As  aus  Bronze,  25  Mm. 
Durchm.,  Lorbeerkranz  undWerthzeichen  I.  —  Semis 
aus  Bronze,  18  Mm.  Durchm.,  Lorbeerkranz  und 
Werthzeichen  S-  —  Qradrans  aus  Bronze,  15  Mm. 
Durchm.,  ohne  Kaiserkopf  und  ohne  Werthzeichen. 
Umschrift  H,  ohne  und  mit  Kugel. 
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c)  Sesterz,  wie  in  der  ersten  Epoche.  —  Dupon- 
dius  aus  Bronze,  30  Mm.  Durchm.,  Strahlenkrone 
und  Werthzeichen  II.  —  As  aus  Bronze,  25  Mm. 
Durchm.,  Strahlenkrone  und  Werthzeichen  I.  —  Semis 
und  Quadrans  unverändert.  —  Umschrift  II,  auf  den 
Sesterzen  mit  Aegis,  auf  den  übrigen  Nominalen  keine 
Beigaben. 

d)  Uebergang.  S  e  s  t  e  r  z  unverän dert.  D  u  p  o  n  d  i  u  s 
aus  Bronze,  30  Mm.  Durchm.,  Strahlenkrone  ohne 
Werthzeichen.  —  As  aus  Bronze,  25  Mm.  Durchm., 
Strahlenkrone  ohne  Werthzeichen.  —  Semis,  Qua- 
drans unverändert.  Umschrift  II  auf  Sesterzen,  auf 
diesen  und  vereinzelt  auf  Dupondien  die  Aegis,  sonst 
keine  Beigabe.  Das  Porträt  schlanker,  in  hohem 
Relief,  die  Gesichtszüge  zumeist  absichtlich  verjüngt; 
vorzügliche  Modellierung. 

Dritte  Epoche  von  Hälfte  66  bis  Juni  68.  — 
Sesterz  unverändert.  —  Dupondius  aus  Bronze, 
30  Mm.  Durchm.,  Strahlenkrone,  ohne  Werthzeichen.  — 
As  aus  Kupfer,  30  Mm.  Durchm.,  Lorbeerkranz,  ohne 
Werthzeichen.  —  Semis  und  Quadrans  unverändert. 
—  Umschrift  III,  vereinzelt  noch  mit  Aegis,  IV  und  V  ohne 
Beigaben.  —  Das  Porträt  dem  Lebensalter  des  Kaisers 
(28 — 30  Jahre)  entsprechend,  von  vorzüglicher  Aus- 
führung. 
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Das  Mtinzcabinet  des  ungarischen  National- 
musenms  in  Budapest  ist  an  Münzen  des  Kaisers 
Aurelianus  sehr  reich.  Die  Zahl  der  (1874)  vorhandenen 
Stücke  beträgt  545, «)  worunter  nur  wenige  Dubletten. 
Rohde's  Typen  sind  in  ziemlicher  Vollständigkeit  vor- 
handen, und  auch  an  solchen  ist  kein  Mangel,  die  von  den 
■dort  beschriebenen  ganz  oder  theihveise  abweichen. 

Die  Beschreibung  dieser  zum  Theile  sehr  interessan- 
ten Stücke  publiciren   wir  nun  anf  Grund  des  von   uns 
jüngst    vollendeten    Zettelkataloges    der   Aurelian'schen 
Münzen,    und   glauben   dadurch   das  Rohde'sche   Buch«) 
wesentlich  zu  ergänzen. 


^)  Unter  diesen  sind  4  Stück  Gold,  7  Stück  Mittelbronze, 
4  Stück  halbe  Antoniniane,  der  Rest  besteht  aus  Antoninianen;  — 
von  Severina  besitzt  das  Cabinet  2  Stuck  Mittelbronze.  4  Stück 
halbe  Antoniniane  und  42  Stück  Antoniniane.  Die  Münze  desVabal- 
lathus  ist  durch  2  Stück  vertreten. 

*)  Die  Münzen  des  Kaisers  Aurelianus  und  seiner  Frau  Seve- 
rina, von  Theodor  Rhode.  Weissensee,  1870. 

20* 
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Der  Beschreibung  haben  wir  nur  noch  einige  auf  die 
Darstellung  der  Aversbilder  bezügliche  Bemerkungen  vor- 
anzuschicken. Bei  der  Verfertigung  eines  Porträts, 
welches  von  der  Seite  aufgenommen  werden  soll,  kann 
sich  der  Künstler  entweder  vorne  und  seitwärts,  oder  rUck- 
und  seitwärts  stellen.  Im  ersteren  Falle  bleibt  der  Rücken^ 
im  letzteren  der  grösste  Theil  der  Brust  unsichtbar.  Auf 
römischen  Münzen  kommen  beide  Darstellungsarten  vor; 
namentlich  ist  es  das  Paludament,  welches  diese  Verschie- 
denheit augenscheinlich  macht,  indem  das  Brustbild  von 
rück-  und  seitwärts  den  Faltenwurf  eckig,  dasjenige  aber 
von  vorne  und  seitwärts  rund  erscheinen  lässt.  Jos.  v.  Kolb 
nennt  daher  das  erstere  sehr  richtig  das  „Brustbild 
mit  eckigem  Paludament'',  das  letztere  aber  „Brust- 
bild mit  rundem  Paludament"  oder  „Paludament 
von  vorne";  wir  schliessen  uns  dieser  Bezeichnungs- 
weise vollständig  an,  und  bemerken  nur  noch,  dass  in 
diesem  Kataloge  bei  allen  Münzen,  wo  das  Paludament 
nicht  ausdrücklich  als  eckig  bezeichnet  wurde,  das 
Brustbild  von  vorn  und  seitwärts  (Paludament  von  vorne) 
zu  verstehen  ist. 

Den  Münzen  des  Aurelianus  lassen  wir  die  unedirten 
Stücke  der  Severina  folgen,  und  geben  schliesslich  noch 
eine  genaue  Beschreibung  der  Münze  des  Vaballathns. 


Vnedirte  Hiinzc-n  des  Kaisers   Anreliaans. 
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I.  Aireliains. 

1.  IMPCAVRELIANVSAVG.  Brustbild  nach  rechts 
mit  Lorbeerkranz,  Paludament  und  KUrass. 

)(  VIRTVS  AVGVSTI.  Mars  behelmt  und  im  Mili- 
täranzuge  schreitet  nach  rechts,  ia  der  Rechten 
eine  Lanze,  in  der  Linken  eine  auf  der  linken 
Achsel  ruhende  Trophäe  haltend. 

Gold.  Gewicht  3  5  Grm. 

(Weszerle,  Tab.  I.  5.  s) 

2.  Rohde,  S.  2Ö,  Nr.  63.*) 

Im  Abschnitt  nichts. 
Kupfer.  Antoninian. 


S;  Das  Antiquitätcnkabinet  des  ungarischen  Nationalmoseums 
ist  im  Besitze  derjenigen  Kupfertafeln ,  welche  weiland  Josef 
Weszerle  iProf.  an  der  königl.  Universität  zu  Pestj  zur  Illustra- 
tion seines  grossen  numismatischen  Werkes,  an  dessen  Vollen- 
dung er  leider  durch  seinen  Tod  verhindert  wurde,  anfertigen 
Hess.  Nachdem  auf  diesen  Kupfertafeln  mehrere  der  hier  beschrie- 
benen Münzen  abgebildet  sind  ,  werden  wir  uns  bei  solchen  immer 
auch  auf  diese  Tafeln  berufen. 

*)  Nachdem  das  ungarische  Nationalmuseum  auch  eine  grosse 
Anzahl  solcher  Münzen  des  Aurelianus  besitzt,  welche  zwar  bei 
Bhode  beschrieben  sind,  aber  als  Varietäten  betrachtet,  dort  feh- 
lende Prägebuchstaben  und  Zeichen  aufweisen,  so  haben  wir  die 
Veröffentlichung  dieser  Münzen  für  nöthig  erachtet;  doch  wird  es 
im  Cebrigen  geniigen,  bei  solchen  Stücken  auf  Seite  und  Nummer 
■des  Rhode'schen  Buches  zu  verweisen. 
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3.  INIPAVRELIANVS  AVG.  Brustbilds)  mit 
KUrass  nach  rechts. 

)(  ADVENTVS  AVG.  Aurelianus  die  Rechte  er- 
hoben, in  der  Linken  ein  Zepter,  reitet  im  Schritt 
nach  links. 

Kupfer.  Antoninian. 
(Weszerle,  Tab.  XI,  3. 

4.  Rohde,  S.  27,  Nr.  65. 

Im  Felde  rechts  N(?)  oder  vielleicht  II |(?). 
Kupfer,  Antoninian. 

5.  INIPAVRELIANVS  AVG.  Brustbild  mit  Paluda- 
ment  und  Kürass  nach  rechts. 

)(    CONCORDIA    MILI.  Sitzende  Concordia  nach 
links,  in  jeder  Hand  ein  Feldzeichen  haltend. 
Kupfer,  Antoninian. 

6.  IMPCAVRELIANVS  AVG-  Brustbild  mit 
Kürass  nach  rechts. 

)(    CONCORDIA  MILI.  Sitzende  Concordia  nach 
links,  in  jeder  Hand  ein  Feldzeichen  haltend. 
Im  Felde  rechts  T. 
Kupfer.  Antoninian. 

7.  IMPCAESLDOMAVRELIANVS  AVG.  Brust- 
bikl  mit  Paludament  und  Kürass  nach  rechts. 

)(  CONCORDIA  MILI.  Zwei  Frauengestalten 
stehen  einander  jjegenliber,  jede  hält  mit  der 
einen  Hand  ein  Feldzeichen,  ausserdem  ist  noch 


5)   Da  die  Brustlilder  bei  den  Antouinianen  immer  mit  Strah- 
lenkrone verteilen  sind,  so  wurde  diese  näliere  Bezeichnung  de» 
Brustbildes,  als  etwiis  Selbstverstündiiches,  ausgelassen. 


Unedirtc  Münzen  des  Kaisers  Anrelianas. 
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ein  Feldzeichen  zwischen  beideUj  welches   sie 
gemeinschaftlich  halten. 

Im  Abschnitt  Q. 

Kupfer.  Antöninian. 

8.  Rohde,  S.  32,  Nr.  85. 

Im  Abschnitt  nichts. 
Kupfer.   Antöninian. 

9.  Rohde,  S.  34,  Nr.  91,  Var.  1. 

Im  Abschnitt  S  * 
Kupfer.  Antöninian. 

10.  Rohde,  S.  34,  Nr.  91,  Var.  2. 

Rohde  unterliess  bei  Beschreibung  dieser 
Münze  den  KUrass  zu  ei-wähnen;  derselbe  ist 
auf  unserem  Exemplare  sehr  deutlich  zu  sehen. 

11.  IMPAVRELIANVS  AVG-  Brustbild  mit  sehr 
grossem  Kürass  nach  rechts ,  die  sichtbare  linke 
Hand  hält  eine  über  die  linke  Schulter  gelegte 
Lanze. 

)(    CONCORDIA  MILITVM.  Aurelianus  steht  nach 
rechts  gewandt  und  reicht  seine  Rechte  der  ihm 
gegenüberstehenden  Concordia  (oder  Severina?). 
Im  Abschnitt  *  Q. 
Kupfer.  Antöninian. 
(Weszerle,  Tab.  XI,  4). 

12.  IMPAVRELIANVSAV6.  Brustbild  mit  grossem 
Kürass  nach  rechts. 

)(    CONCORD-   MILIT.  Aurelianus,  in  der  Linken 
ein  kurzes  Zepter,  steht  nach  rechts  gewandt  und 
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reicht  seine  Rechte  der  ihm  gegenüberstehenden 
Concordia  (oder  Severina?). 

Im  Abschnitt  f- 

Kupfer.  Antoninian. 

13.  IMPAVRELIANVS  AVG.  Brustbild  mit  Paluda- 
ment  und  Kürass  nach  rechts. 

)(  FELICSAECVLI.  Stehende Felicitas  nach  links, 
in  der  Eechten  eine  Opferschale,  in  der  Linken 
einen  Merkurstab  haltend,  vor  ihr  ein  angezün- 
deter Altar. 

Im  Abschnitt  S. 

Kupfer.  Antoninian. 

14.  IMPAVRELIANAS  AVG.  Brustbild  nach  rechts 
mit  Kürass. 

)(    FIDES    MILITVM.    Aureliauus    ein   kurzes 
Zepter  haltend  steht  nach  rechts  gewandt,   und 
übernimmt  von  Jupiter,  der  ihm  gegenüber  steht 
und  ein  langes  Zepter  hält,  eine  Kugel. 
Im  Abschnitt  *  C  • 
Kupfer.  Antoninian. 

15.  IMPAVRELIANVS  AVG.  Brustbild  mit  Kürass 
nach  rechts. 

)(    FIDES     IVIILITVM.   Aurelianus   ein   kurzes 
Zepter  haltend  steht  nach  rechts  gewandt ,  und 
übernimmt  von  Jupiter,  der  ihm  gegenüber  steht 
und  ein  langes  Zepter  hält,  eine  Kugel. 
Im  Abschnitt  <!<  P. 
Kupfer.  Antoninian. 


ünedirte  Münzen  des  Kaisern  Aurelianus- 
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16.  IMPAVRELIANVS  AV6.  Brustbild  mit  Paluda- 
ment  und  Kürass  nach  rechts. 

)(    FID€S  MILIT.  Stehende  Fides  nach  links,  mit 
jeder  Hand  ein  Militärzeichen  haltend. 
Im  Abschnitt  S. 
Kupfer.  Antoninian. 

17.  Rohde,  S.  43,  Nr.  125. 

Im  Abschnitt  P  » 
Kupfer.  Antoninian. 

18.  IMPCDOMAVRELIANVS  AVG-    Brustbild   mit 
eckigem  Paludament  nach  rechts. 

)(  FORTVNA  REDVX.  Stehende  Fortuna  nach 
links,  in  der  Rechten  ein  Ruder,  in  der  Linken 
ein  Füllhorn  haltend;  vor  ihr  auf  dem  Boden  eine 
Kugel  (V) 

Kupfer.  Antoninian. 

19.  IMPAVRELIANVS  AVG.  Brustbild  mit  Paluda- 
ment nach  links. 

)(    FORTVNA    REDVX.    Stehende    Fortuna   nach 
links,   in  der  Rechten  ein  Ruder,  in  der  Linken 
ein  Füllhorn  haltend. 
Kupfer.  Antoninian. «) 

20.  IMPAVRELIANVS  AVG.  Brustbild  mit  Kürass 
nach  rechts. 

)(  GENIVSEXERCITI.  Stehender  Genius  mit 
lorbeerbekränztem  Haupte    nach   links,   in  der 


•)  In  meinem  Besitze. 
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Rechten  eine  Opferschale,    in   der  Linken  ein 
Füllhorn  haltend;  rechts  ein  Militärzeichen. 
Kupfer.  Antoninian. 

21.  Rohde,  S.  45,  I^r.  133. 

Im  Abschnitt  P,  im  Felde  links  * 
Kupfer.  Antoninian. 

Rohde,  S.  45,  Nr.  133. 
Im  Felde  links  Q. 
Kupfer.  Antoninian. 

22.  I  MPCAVRELI  AN  VS  AVG.  Brustbild  mit 
Ktirass  nach  rechts. 

)(  GENIVSILLVR.  Stehender  und  geschmückter 
Genius  mit  Modius  nach  links ,  in  der  Rechten 
eine  Opferschale,  in  der  Linken  ein  Füllhorn 
haltend;  rechts  ein  Militärzeichen. 

Im  Abschnitt  T. 

Kupfer.  Antoninian. 

23.  IMPAVRELIANVSAVG.  Brustbild  nach  links 
mit  Paludament  und  KUrass. 

)(  GENIVSILLVR.  Genius,  geschmückt  mit 
Modius,  steht  nach  links,  in  der  Rechten  eine 
Opferschale,  in  der  Linken  ein  Füllhorn  haltend; 
rechts  ein  Militärzeichen. 

Im  Felde  rechts  S- 

Kupfer.   Antoninian. 

24.  IMPAVRELIANVSAVG.  Brustbild  mit  KUrass 
nach  rechts;  die  Mitte  des  Kürasses  ist  mit  einem 
kleinen  Medusenhaupte  geziert. 


Unedirte  Münzen  des  Kaisers  Aurelianas. 
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)(  lOVICONSER.  Aurelianas,  in  der  Linken  ein 
langes  Zepter  steht  nach  rechts  gewandt,  und 
übernimmt  von  Jupiter,  der  ihm  gegenüber  steht 
und  in  der  Linken  ein  langes  Zepter  hält,  eine 
Kugel. 

Im  Abschnitt  B. 
Kupfer.  Antonini  an. 

25.  IMPAVRELIANVS  P  AVG-  Brustbild  mit  Kürass 
nach  rechts. 

)(  lOVICONSER.  Aurelianus,  ein  kurzes  Ze pter 
haltend,  steht  nach  rechts  gewandt  und  über- 
nimmt von  Jupiter,  der  ihm  gegenüber  steht  und 
ein  langes  Zepter  hält,  eine  Kugel. 

Im  Abschnitt  S. 

Kupfer.  Antoninian. 

26.  IMPCAVRELIANVS  AVG-  Brustbild  mit 
Kürass  nach  rechts. 

X  IOVICON{SER.  Aurelianus,  ein  kurzes  Zepter 
haltend,  steht  nach  rechts  gewandt  und  über- 
nimmt von  Jupiter,  der  ihm  gegenüber  steht  und 
ein  langes  Zepter  hält,  eine  Kugel. 

Im  Abschnitt  P. 

Kupfer.  Antoninian. 

27.  IMPAVRELIANVS  AV6.  Kopf,  mit  einem  sehr 
kleineu  Theile  des  Paludaments,  nach  rechts. 

)(  lOVICONSERVATORI.  Aurelianus,  in  der 
Linken  ein  kurzes  Zepter  haltend,  steht  nach 
rechts  gewandt  und  übernimmt  von  Jupiter,  der 
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ihm   gegenüber   steht,    und  in   der  Linken   ein 
langes  Zepter  hält,  eine  Kugel. 

Im  Abschnitt  S  E  R  D ,  im  Felde  links  S. 

Kupfer.  Antoninian. 

(Weszerle,  Tab.  XI,  16.) 

28.  IMPÄVRELIANVSAVG.  Brustbild  mit  Kürass 
nach  rechts. 

)(  lOVICONSERVATORI.  Aurelianus,  in  der 
Linken  ein  kurzes  Zepter  haltend,  steht  nach 
rechts  gewandt  und  übernimmt  von  Jupiter ,  der 
ihm  gegenüber  steht  und  in  der  Linken  ein  langes 
Zepter  hält,  eine  Kugel. 

Im  Abschnitt  nach  rechts  gewendeter  Delphin. 

Kupfer.  Antoninian. 

29.  IMPÄVRELIANVSAVG.   Brustbild  mit  Kürass 
nach  rechts. 

)(  lOVICONSERVATORI.  Aurelianus,  in  der 
Linken  ein  kurzes  Zepter  steht  nach  rechts  ge- 
wandt und  übernimmt  von  Jupiter,  der  ihm 
gegenüber  steht,  und  ein  langes  Zepter  in  seiner 
Linken  hält,  eine  Kugel. 

«)  Im  Abschnitt  P. 

ß)  Im  Abschnitt  »>  Q. 

Kupfer.  Antoninian. 

30.  IMPÄVRELIANVSAVG.  Brustbild  mit  Paluda- 
ment  und  Kürass  nach  rechts. 

)(  lOVICONSERVATORI.  Stehende  Frau  nach 
rechts,    dem   im  Militäranzuge    ihr   gegenüber- 


Unedirte  MSnzen  des  Kaisers  Atirelianus. 
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stehenden  Aiirelianus ,  der  in  seiner  Linken  ein 
langes  Zepter  hält,  einen  Kranz  darreichend. 

Im  Abschnitt  P. 

Kupfer,  Antoninian. 

(Weszerle,  Tab.  XI,  5.) 

31.  IMPCDAVRELIÄNVS  A V 6- Brustbild  mit Palu- 

dament  und  Kürass  nach  rechts. 

)(  lOVI  STATOR I.  Stehender  nackter  Jupiter  mit 
hinten  herabhängendem  Mantel  nach  links,  in  der 
Rechten  den  Blitzstrahl,  in  der  Linken  ein 
langes  Zepter  haltend. 

Im  Abschnitt  S. 

Kupfer.  Antoninian. 

(Weszerle,  Tab.  XI.  6.) ') 

32.  Rohde,  S.  51,  Nr.  157. 

Abschnitt  leer. 
Kupfer.  Antoninian. 

33.  Rohde,  S.  53,  Nr.  162. 

Im  Abschnitt  XXI,   im  Felde   zwischen   den 
beiden  Figuren  B,  f. 
Kupfer.  Antoninian. 

34.  IMPAVRELIANVS  AVG.  Brustbild  mit  Paluda- 
ment  und  Kürass  nach  rechts. 

)(  MARTIPACIF.  Mars  behelmt  und  stehend  nach 
links,  in  der  erhobenen  Rechten  einen  Oelzweig, 
in  der  Linken  Lanze  und  Schild  haltend. 


')  Dieses  Stück  ist  nicht  im  Besitze  des  ungarischen  National- 
mnsenms;  wir  geben  hier  dessen  Beschreibung  nach  der  auf  den 
Weszerle'schen  Tatein  befindlichen  Abbildung. 
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Im  Abschnitt  Q. 
Kupfer.  Antoniiiian. 

35.  ßohde,  S.  55,  Nr.  171. 

Im  Felde  links  X- 
Kupfer.  Antoninian. 

36.  Rohde,  S.  56,  Nr.  176. 

Im  Felde  links  Q,  ober  diesem  *. 
Kupfer.    Antoninian. 

37.  Rohde,  S.  56,  Nr.  177. 

Im  Abschnitt  XXI,  im  Felde  rechts  A- 
Kupfer.  Antoninian. 

38.  ßobde,  S.  57,  Nr.  179. 

a)  Im  Abschnitt  XXI,  im  Felde  rechts  f. 
/3)  Im  Abschnitt  BC,  €C. 
Kupfer.  Antoninian. 

39.  IMPAVRELIANVSAVG.  Brustbild  nach  rechts 
mit  eckigem  Paludament  und  Klirass. 

)(  0  R  I  E  N  S  A  V  G.  Sol  mit  Strahlenkrone  und 
hinten  herabhängendem  Mantel  steht  nach  links 
gekehrt  die  Rechte  erhoben,  in  der  Linken  eine 
Kugel  haltend;  vor  ihm  liegt  ein  bärtiger  Gefan- 
gener auf  dem  Rücken,  der  eine  hohe  und  spitze 
Kopfbedeckung  hat,  und  seine  Linke  emporhält. 

Im  Abschnitt  VI. 

Kupfer.  Antoninian. 

40.  Rohde,  S.  58,  Nr.  184. 

a)  Im  Abschnitt  S. 

ß)  Im  Abschnitt  Q,  im  Felde  links  * . 
Kupfer.  Antoninian. 


Unedirte  Münzen  des  Kaisers  Anrelianus 
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41.  IMPAVRELIANVS  AVG.  Brustbild  mit  ecki- 
gem Kiirass,  Schild  und  nach  vorwärts  gerich- 
teter Lanze  nach  links. 

)(  ORIENS  AV  6.  Der  strahlengekrönte  nackte  Son- 
nengott steht  mit  rückwärts  herabhängendem 
Mantel  nach  links,  die  Rechte  erhoben,  in  der 
Linken  eine  Kugel;  mit  dem  rechten  Fuss  tritt 
er  auf  den  Rücken  des  vor  ihm  nach  links 
sitzenden  bärtigen  und  mit  spitzer  Mütze  ver- 
sehenen Gefangenen,  dessen  Hände  auf  dem 
Rücken  zusammengebunden  sind. 

Im  Abschnitt  Q. 

Kupfer.   Antoninian. 

(Weszerle,  Tab.  XI,  7.) «) 

42.  Rohde,  S.  59,  Nr.  189. 

Im  Abschnitt  A  C- 
Kupfer.  Antoninian. 

43.  Rohde,  S.  59,  Nr.  190. 

Im  Abschnitt  XXI,  im  Felde  links  B,  f. 
Kupfer.  Antoninian. 

44.  Rohde,  S.  60,  Nr.  192. 

Im  Abschnitt  €C. 
Kupfer.   Antoninian. 

45.  Rohde,  S.  61,  Nr.  194. 

Im  Abschnitt  XX'I,  im  Felde  links  VI. 
Kupfer.  Antoninian. 


8)  Nicht  im  Besitze  des  ungarischen  Nationalmuseums;  nach 
den  Weszerle'schen  Tafeln  beschrieben. 
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46.  IWPAVRELIANVSAVG.  Brustbild  mit  Paluda- 
ment  und  Kürass  nach  rechts. 

)(  PAXAV6VSTI.  Pax  schreitet  nach  links  in  der 
erhobenen  Rechten  einen  Oelzweig,  in  der  Linken 
ein  Zepter  haltend. 

Im  Abschnitt  Q,  im  Felde  links  ^ . 

Kupier.  Antoninian. 

47.  IMPAVRELIANVSAVG.  Brustbild  mit  Kürass 
nach  rechts. 

)(  PAX  AVGVSTI.  Pax  schreitet  nach  links  in 
der  erhobeneu  Rechten  einen  Oelzweig,  in  der 
Linken  ein  Zepter  haltend. 

Im  Felde  links  #,  rechts  S,  Q,  P. 
Kupfer.  Antoninian. 

48.  IMPAVRELIANVSAVG.   Brustbild  mit  Kürass 
nach  rechts. 

)(  PAX  AVGVSTI.  Pax  sitzt  nach  links,  in  der 
erhobenen  Rechten  einen  Oelzweig,  in  der  Linken 
ein  Zepter  haltend. 

Im  Abschnitt  P. 

(Weszerle  Tab.  XI,  8.) 

49.  IMPAVRELIANVSAVG.  Brustbild  mit  Kürass 
nach  rechts. 

)(  PIETASAVG.  Aurelianus,  in  der  Rechten  eine 
Opferschale,  in  der  Linken  ein  mit  einem  Adler 
geschmücktes  Zepter,  steht  nach  rechts  gekehrt, 
gegenüber  steht  ein  Soldat,  in  der  Rechten  eine 


Unedirie  Münzen  des  Kaiserg  Aarelimnus. 
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Opferschale,  in  der  Linken  ein  Parazonium  hal- 
tend; zwischen  beiden  ein  angezündeter  Altar. 

Im  Abschnitt  S- 

Knpfer,  Antoninian. 

50.  Rohde,  S.  68,  Nr.  223. 

a)  Im  Abschnitt  Q  *. 
j3)  Im  Abschnitt  *  Q. 
Kupfer.  Antoninian. 

51.  IMPAVRELIANVSAVG.  Brastbild  nach  rechts 
mit  Kürass ,  anf  dessen  Mitte  das  Medusenhaupt 
sichtbar  ist ;  die  sichtbare  linke  Hand  hält  eine 
tiber  die  linke  Schulter  gelegte  Lanze. 

)(  RESTITVTORBIS.  Stehende  Frau  nach  rechts 
reicht  dem  im  Militäranzuge  ihr  gegenüber- 
stehenden Aurelianus ,  der  in  seiner  Linken  ein 
langes  Zepter  hält,  einen  Kranz. 

Im  Abschnitt  A. 

Kupfer.  Antoninian. 

52.  Rohde.  S.  68,  Nr.  225. 

a)  Im  Abschnitt  B  C 
ß)  Im  Abschnitt  C  «  S. 
Kupfer  Antoninian. 

53.  Rohde,  S.  70,  Nr.  229. 

Im  Abschnitt  KA'f,    im  Felde  zwischen  den 
beiden  Gestalten  » . 
Kupfer.  Antoninian. 

54.  IMPAVRELIANVS  PIVS  AVG.  Brustbild  nach 
rechts  mit  Kürass. 

21 
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Anton  llörväth  : 

X  RESTITVTORBIS.  Stehende  Frau  nach  rechts 
reicht  dem  im  Militäranzuge  ihr  gegenüber- 
stehenden Aurelianus,  der  in  seiner  Linken  ein 
langes  Zepter  hält,  einen  Kranz. 

Im  Abschnitt  KAA,   im  Felde   zwischen   den 
beiden  Gestalten  *. 

Kupfer.  Antoninian. 

(Weszerle,  Tab.  XI,  11. 

55.  Rohde,  S.  70,  Nr.  231. 

Im  Abschnitt  K  A  T,  K  A  •  A,  im  Felde  zwischen 
den  beiden  Gestalten  «-. 

Kupfer.   Antoninian. 

56.  AVRELIANVS  P  AVG.  Brustbild  mit  Kürass 
nach  rechts. 

)(  RESTITVTORBIS.  Stehende  Frau  nach  rechts 
reicht  dem  im  Militäranzuge  ihr  gegenüber- 
stehenden Aurelianus ,  der  in  seiner  Linken  ein 
langes  Zepter  hält,  einen  Kranz. 

a)  Im  Abschnitt  KAB",  im  Felde  zwischen 

den  beiden  Gestalten  >- . 
ß)  Im  Abschnitt   KAA,  im  Felde  zwischen 

den  beiden  Gestalten  *. 

Kupfer.  Antoninian. 

57.  IMPAVRELIANVSAVG.  Brustbild  nach  rechts 
mit  eckigem  Paludament  und  Kürass. 

)(    RESTITVTORIGENTIS.    Stehende  Frau   nach 
rechts   reicht  dem  im  Militäranzuge  ihr  gegen- 


Unedirte  Münzen  des  Kaisers  Aurelianns  if^tß 


Überstehenden  Aurelianns,    der  in  seiner  Linken 
ein  langes  Zepter  hält,  einen  Kranz. 

Im  Abschnitt  A- 

Kupfer.   Antoninian. 

58.  IMPAVRELIANVSAVG.  Brustbild  mit  eckigem 

Kttrass  nach  rechts. 

X  RESTITVTORI  GENTIS.  Stehende  Frau  nach 
rechts  reicht  dem  im  Militäranzuge  ihr  gegen- 
tlberstehenden  Aurelianus,  der  in  seiner  Linken 
ein  langes  Zepter  hält,  einen  Kranz. 

Im  Abschnitt  3,  und  nach  diesem  ein  nach 
links  gewendeter  Delphin. 

Kupfer.   Antoninian. 

59.  IMPAVRELIANVS  AV6.  Brustbild  mit  KUrass 
nach  rechts. 

)(  RESTITVTORI  GENTIS.  Stehende  Frau  nach 
rechts  reicht  dem  im  Militäranzuge  ihr  gegen- 
überstehenden Aurelianus,  der  in  seiner  Linken 
ein  langes  Zepter  hält,  einen  Kranz. 

Im  Abschnitt  A. 

Kupfer.  Antoninian. 

(Weszerle,  Tab.  XI,  12.)») 


»)  Die  drei,  hier  unter  Nr.  57,  58  und  59  beschriebenen 
inedirten  Münzen  beanspruchen  ein  besonderes  Interesse  wegen  der 
Legende  ihres  Reverses  (RESTITVTOKIGENTIS).  Eckhel 
interpretirte  dieselbe  „Restitutori  Gentis",  kannte  aber  nur 
ein  einziges  Stück  dieser  Art,  das  Exemplar  (Cohen  V.  Bd.  S.  147, 
Kr,  172,  und  Rhode  S.  71,  Nr.  237)  des  Wiener  kaiserlichen 
Kabinetes.  Cohen  sah  in  der  Legende  nichts  weiter,  a's  einen 
-Sremp eU'ehler  statt    R  E  S  T I T  V  T  0  R I E  N  T I S   (a.  a.  0.  S.  147, 

21* 
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60.  Rohde,  S.  72,  Nr.  239. 

Im  Abschnitt  >;;=  C  '•-. 
Kupfer.  Antonini  an. 

61.  IMPAVRELIANVS  AV6.   Brustbild  mit  KUrass^ 
nach  rechts. 

)(  RESTITVTORORBIS.  Aurelianus,  ein  langes 
Zepter  haltend,  steht  nach  rechts,  und  tibernimmt 
von  dem  ihm  gegentiberstehenden  strahlen- 
gekrönten Sol,  der  in  der  Linken  eine  Peitsche 
hält,  eine  Kugel. 

Kupfer.  Antoninian. 

(Weszerle,  Tab.  XI,  13.) 

62.  IMPAVRELIANVS  AVG.  Brustbild   mit  Ktirass^ 
nach  rechts. 

)(  RESTITVTORIORBIS.  Stehende  Frau  nach 
rechts  überreicht  dem  imMilitäranzuge  ihr  gegen- 
überstehenden Aurelianus,  der  in  seiner  Linken, 
ein  langes  Zepter  hält,  einen  Kranz. 

Im  Abschnitt  A. 
Kupfer.  Antoninian. 
(Weszerle  Tab.  XI,  14.) 


Anmerk.  1)  Rhode,  der  inzwischen  das  im  Berliner  Museum-, 
aufbewahrte  Exemplar,  welches  vom  Wiener  im  Avers  und  in  den 
Prägebuchstaben  abweicht  (Rhode,  S.  72,  Nr.  238),  kennen  lernte, 
schloss  die  Möglichkeit  nicht  aus,  dass  Eckhel  die  Logende  richtig 
ausgelegt  h;ibe.  Jetzt,  nachdem  zu  den  bisher  bekannten  zwei 
Varietäten  auch  noch  die  drei  inedirten  des  ungarischen  Natio- 
nalmuseums hinzugetreten  sind,  können  wir  vielleicht  doch  dir 
Lesart  Eckhels  als  richtig  betrachten. 
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63.    IMPCAVRELIANVS  AVG.     Brustbild  mit 
Kürass  nacii  rechts. 

)(  SOLICONSERVATORI.  Aurelianus  im  Militär- 
anzuge  in  der  Linken  ein  langes  Zepter  haltend, 
steht  nach  linksgekehrt,  und  übernimmt  eine 
Kugel  von  dem  gegenüberstehenden  strahlenge- 
krönten und  nackten  Sonnengott,  dessen  Mantel 
rückwärts  herabhängt,  und  der  in  seiner  Rechten 
eine  Peitsche  hält. 

Im  Abschnitt  zwei  gegenüberliegende  Grefan- 
gene;  der  rechts  liegende  erhebt  die  rechte,  der 
links  liegende  die  linke  Hand. 

Kupfer.  Antoninian. 

(Weszerle,  Tab.  XII,  l.)io) 

154.    Rohde,  S.  76,  Nr.  256. 
Im  Abschnitt  A. 
Kupfer.  Antoninian. 

€5.    Rohde,  S.  77,  Nr.  259. 

Im  Abschnitt  V,  im  Felde  links  * . 
Kupfer.  Antoninian. 

66.   Rohde,  S.  78,  Nr.  261. 

a)  Im  Felde  links  *,  im  Abschnitt  TXXI ; 

QXXI 
^)  Im  Abschnitt  VIXXI. 
7)  Im  Abschnitt  T. 
Kupfer.  Antoninian. 


10)    Ebentalls    nicht    im  Besitze    dei  uagarischeu   Natioaal- 
Maseums;  nach  den  Weszerle'schea  Tafeln  bedchriebea. 
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67.  INIPCAVRELIANVS  AVG-    Brustbild  mit  Paln- 
dament  und  Kürass  nacli  rechts. 

)(    TEMPORVIVIFELI.  Stehende Felicitas nach links^ 
in  der  Rechten  einen  Merkursstab,  in  der  Linken 
ein  Füllhorn  haltend. 
Kupfer.  Antoninian. 

68.  IMPAVRELIANVS  AVG.   Brustbild  mit  Ktirass- 
nach  rechts. 

)(  VICTORIA  AVG.  Victoria  schreitet  nach  rechts^ 
in  der  Linken  einen  Palmzvveig  haltend,  welcher 
auf  ihrer  linken  Achsel  ruht,  in  der  Rechten 
einen  Kranz. 

Im  Felde  link?  Q,  rechts  *. 

Kupfer.  Antoninian. 

69.  Rohde,  S.  80,  Nr.  271. 

Im  Felde  rechts  S,  ober  diesem  *. 
Kupfer.  Antoninian. 

70.  Rohde,  S.  81,  Nr.  276. 

a)  Im  Abschnitt  A. 
j3)  Im  Abschnitt  Q. 
Kupfer.  Antoninian. 

71.  Rohde,  S.  83,  Nr.  284.  ••) 

Im  Abschnitt  ■»  P. 
Kupfer.  Antoninian. 


n)  Rohde  hat  diese  .Münze  fehlerhaft  beschrieben,  weil  er  nicht 
erwähnt,  dass  der  nach  links  stehende  .Soldat  die  Lanze  in  seiner 
Linken  schräge  hält. 


Unedirt«  Mficren  des  Kaisers  Aurelianns. 
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72.    IMPAVRELIANVS   A  V  G.  Brustbild  nach  rechts 
mit  Kiirass. 

)(  VIRTVSMILITVM.  Aurelianus  im Militäranzuge 
steht  uaeh  rechts  gekehrt  in  der  Linken  eine 
Lanze,  in  der  Rechten  eine  Kngel  haltend ;  ihm 
gegenüber  steht  ein  Soldat,  der  in  der  Rechten 
ein  Victoria,  in  der  Linken  eine  schräge  Lanze 
hält. 

a)  Im  Abschnitt  T. 
^)  Im  Abschnitt  f. 
Knpfer.  Antoninian. 


II.   Severina. 


1.  Rohde,  S.  87,  Nr.  4. 

Im  Abschnitt  f. 

Knpfer,  Halber  Antoninian. 

Rohde,  S.  88,  Nr.  7. 

S  E  V  E  R  I N  A  A  V  6.  Auf  einem  Halbmond  Brust- 
bild mit  Diadem  nach  rechts. 

)(    CONCORDIA  AVG. 

2.  Rohde,  S.  88,  Nr.  9. 

a)  Im  Abschnitt  VXXL 
^)  Im  Abschnitt  XXI,  im  Felde  rechts  S,  T. 
Kupfer.  Antoninian. 
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III.  Taballathns  and  Aarelianos. 

1.  VABALATHVSVCRIMDR.  Brustbild  des 
Vaballatlius  nach  rechts  mit  Lorbeerkranz  und 
eckigem  Paludament. 

)(  IMPCAVRELIANVSAVG.  Brustbild  des 
Aurelianus  nach  rechts  mit  KUrass  und  Strahlen- 
krone. 

Im  Abschnitt  H. 

Kupfer.  12) 


13)  Das  ungarische  Nadonalmuseum  besitzt  von  diesem  Stempel 
zwei  Stücke,  auf  welchen  trotz  der  Beschreibung'  Cohens  (V.  Bd., 
S.160,  Nr.l)  undRhodes  (S.90,  Nr.l)  nicht  IMPAVRELIANVS 
etc.,  sondern  ganz  deutlich  IMPC A VKELI ANVS  etc.  zu 
lesen  ist,  es  steht  also  ausser  Zweifel,  dass  sich  bei  beiden  Autoren 
ein  Schreib-  oder  Druckfehler  eingeschlichen  hat,  was  schon  dadurch 
genügend  bewiesen  ist,  dass  die  Abbildung  dieser  Münze  auch 
bei  Cohen  (V.  Bd.,  V.  Taf.)  das  C  zwischen  IMP  und  AVRE- 
LIANVS  ganz  deutlich  zeigt.  —  Rhode  beschrieb  diese  Münze 
auch  insoferne  fehler-  und  lückenhaft,  als  er  den  Lorbeerkranz  des 
Vaballathus  nicht  erwähnt,  uud  den  Revers  —  obgleich  dort  der 
massgebende  Prägebuchstabe  zu  sehen  ist  —  für  den  Avers  nahm, 
und  umgekehrt. 
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VI. 

Kleine  Beiträge  zur  mittelalterlichen  Münzkunde 

Tirols. 

Von 
Dr.  .A.rnold  Btxsson. 


1.  Die  „Flügelbinde"  des  Tiroler  Adlers  und  die 
Anordnung  der  Meinhardszwainziger. 

liiezu  Tafel  IV. 

Auf  Gnmd  des  reichen  Materials,  das  der  Müuzfimd 
von  Prem  darbot,  hat  Liischin  die  schwierige  Aufgabe  zu 
lösen  unternommen,  eine  systematische  Anordnung  der 
bekannten,  hänfig  vorkommenden  Tiroler  Zwainziger  mit 
dem  Namen  Meiiiardus  herzustellen,  i)  Die  mit  gewohntem 
Scharfsinn  durchgeführte  Untersuchung  ergab  über- 
raschende Resultate.  Einen  ersten  Anhaltspunkt  für  die 
Ordnung  der  fraglichen  Zwainziger  gewährten  die  ver- 
schiedenen, für  die  einzelnen  Gepräge  charakteristischen 
Beizeichen,  einen  weitereu  das  Vorkommen  oder  Nichtvor- 
kommen  der  Binde  auf  den  Flügeln  des  Tiroler  Adlers,  der 
bekanntlich  stets  auf  der  Rückseite  dieser  Münzgattung 
erseheint,  indem  Luschin  eine  Ansicht  bestätigt  faod,  die 
früher  Bergmann  über  Ursprung  und  Bedeutung  der  Flügel- 


1)  Niimiämatische  Zeitschrift  I,  301  ff. 
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binde  oder  Kleestängel  des  Tiroler  Wappenthiers  ausge- 
sprochen hatte.  Bergmann  behauptete,  ^)  der  Tiroler  Adler 
habe  das  über  seine  Brust  hinlaufende  Band  erhalten 
bei  der  Theilung  Meinhards  II.  mit  seinem  Bruder  Albert, 
am  4.  April  127J  „als  Zeichen  der  gegenseitigen  Gebun- 
denheit im  Besitz  des  Landes  und  der  wechselseitigen 
Beerbung  ihrer  Länder."  3)  Mit  Recht  hat  Luschin  be- 
dauert, dass  Bergmann  es  unterlassen  hat,  die  Quelle  für 
seine  Angabe  anzuführen:  So,  wie  nun  die  Sache  liege, 
könne  man  immerhin  vermuthen,  dass  ihr  nur  eine  der 
zahlreichen  Wappensagen  zu  Grunde  gelegt  sei,  also  eine 
Quellenart,  deren  Glaubwürdigkeit  neuerlich  wieder  viel- 
fach erschüttert.  Daher  schlug  Luschin  selbst  bei  Prüfung 
des  Bremer  Fundes  den  Weg  inductiver  Forschung  ein, 
und  gewann  so  das  Resultat,  dass  das  Vorkommen  oder ' 
Fehlen  der  Flügelbinde  in  der  That  ein  Kriterium  abgebe, 
um  danach  das  Alter  der  betretfenden  Meinhardszwainzi- 
ger  zu  bestimmen.  Er  stellte  den  Satz  auf,  dass  in  der  von 
ihm  als  Gruppe  I  bezeichneten  Miinzgattiing,  die  den  Adler 
ohne  Fliigelbinde  zeigt,  uns   diejenigen  Zwainziger  vor- 


2)  Denkschriften  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten IV,  81. 

3)  Auch  in  seinem  Aufsatze  „Ueber  die  Meraner  Münze  und 
die  üebereinstimmung  ihres  ältesten  Typus  mit  den  Aquilini  g^rossi 
oder  Adlergroschen  einiger  Städte  Oberitaliens ",  Wiener  Jahr- 
bücher der  Literatur  Bd.  113,  Anzeigeblatt  S.  9  hat  Bergmann  diese 
Ansicht  ausgesprochen:  „Um  die  gegenseitige  Gebundenheit  im 
Besitze  der  Länder  anzudeuten,  bekam  der  Tiroler  Adler  bei  dieser 
Theilung  (1271)  ein  die  beiden  Flüge!  durchlaufendes  Band,  das 
spätere  Heraldikerwegen  der  Aehnlichkeit  häufig  einen  Kleestängel 
nennen."  Bergmann  drückt  sich  hierinsofern  richtiger  aus,  als  dem 
Tiroler  Adler  ein  Band  „über  die  Brust"  nicht  zukommt,  sondern 
nur  ein  solches  in  den  Flügeln. 


zur  mittelalterli:  hen  Münzkunde  Tirols. 


331 


liegen,  welche  zu  Meran  nach  dem  Fiiss  und  Vorbild  der 
von  Graf  Meinhard  I.  herrührenden  Gepräge  während 
seiner  und  seines  Nachfolgers  Meinhard  IL  Regierung  in 
den  Jahren  1254 — 1271  geschlagen  wurden.  Die  Zwain- 
ziger  der  Gruppe  II.  die  den  Adler  mit  der  Flligelbinde 
zeigen,  fallen  nach  dem  Jahr  1271,  in  welchem  naoh  der 
—  nunmehr  durch  Lusehin  als  richtig  adoptirten  —  Angabe 
Bergmann's  der  Adler  die  Binde  aus  oben  erwähnter  Ver- 
anlassung erhalten  hat.*) 

Da  bei  dieser  von  Luschin  verfochtenen  Eintheiliing 
und  Anordnung  ein  heraldisches  Zeichen,  die  „Flligel- 
binde" oder  „Kleestängel",  eine  so  wichtige  Rolle  spielt, 
so  erscheint  es  wiinschenswerih,  zunächst  die  Ansichten 
der  Heraldiker  über  dasselbe  kennen  zu  lernen.  *) 

Die  Kleestängel  und  ihre  Bedeutung  haben  die  Heral- 
diker vielfach  beschäftigt,  es  ist  sehr  viel,  sehr  Verschie- 
denartiges über  diese  Frage  zu  Tage  gelordert. «)  Der 
eine  hält  die  Kleestängel  für  Stützen  der  ausgebreiteten 
AdlerflUgel,  der  andere  für  eine  Nachbildung  der  Laiten, 
mit  denen  man  erlegte  Raubvögel  an  die  Scheunenthore 
nagelte.  Das  Dreiblatt,  in  welches  die  FUigelbinde  auslief, 
wuide  speciell  beim  braudenburgischeu  Adler  angesprochen 


*)  A.  :i.  0. 1,  303  ff. 

»1  Ich  benütze  diese  Gelegenheit,  um  meinem  verehrten 
Freunde  Hugo  Ritter  v.  Goldegg,  dem  gründlichen  Kenner  der 
hera'dischen  Wissenschaft  und  verdienten  Forscher  auf  dem  Gebiet 
tirolischer  Heraldik  und  Geschlechterkunde  meinen  verbindlichen 
Dank  auszusprechen  für  die  vielfache  und  werthvolle  Unterstützung, 
die  er  mir  durch  seinen  sachkundigen  Rath  wie  aus  seiner  reichen 
Bibliothek  für  diese  Arbeit  zu  Theil  werden  Hess. 

«)  Darüber  orientirt  vollständig  Grote,  Das  preussische 
Wappen.  Münzstudien  II,  534. 
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als  eine  Symbolisirung  der  drei  Marken :  Alt-,  Mittel-  und 
Uckermark.  7)  Ueber  die  Kleestängel  des  Tiroler  Adlers 
laufen  in  mündlicher  Ueberlieferung-  in  seinem  Heimath- 
lande zwei  erklärende  Versionen  um,  von  denen  die  eine 
sehr  platt  behauptet,  der  Adler  habe  die  Kleestängel  auf 
den  Flügeln,  weil  der  Klee  für  die  Haupterwerbsquelle 
Tirols,  die  Viehzucht,  so  grosse  Bedeutung  habe,  während 
die  andere  sehr  boshaft  meint,  die  Binde  auf  den  Flügeln 
sei  ein  symbolischer  Ausdruck  für  die  Factoren,  welche 
den  Tiroler  Adler  am  freien  Aufschwung  hindern. 

Die  Ansicht  Bergmann's  über  den  Ursprung  der  Binde 
des  Tiroler  Adlers  nennt  Grote,  der  die  Frage  nach  Ur- 
sprung und  Bedeutung  der  Kleestängel  eingehend  erörtert 
hat,  „ganz  unhaltbar''.»)  Grote  selbst  schliesst  sich  im 
Allgemeinen  von  Ledebur  an,  nach  dessen  Ansicht  die 
Kleestängel  gar  nicht  zu  den  Figuren  der  Heraldik 
gehören.  Er  legt  ausführlich  die  Gründe  dar,  welche  die 
deutschen  Wappenmaler  —  der  französischen  Heraldik 
ist  dieser  Zierrath  ganz  fremd  —  zu  dem  Gebrauch  flilirten 
die  Kleestängel,  die  ursprünglich  nichts  sind,  als  die  festen 
Theile,  die  Saxen  der  Adlerflügel,  die  sich,  als  man  die 
Flügel  in  etwas  flügelähnlicheren  Umrissen  zu  zeichnen 
begann,  in  das  Innere  derselben  zurückzogen,  mit  Gold 
„aufzulichten". »)  „Als  Motiv  für  das  Auflichten  der  Adler- 
flügel hatten  den  Malern  die  Bügel  des  älteren  Zeichnungs- 
stils gedient;  die  drei  Halbkreise,  die  um  die  Enden  der 
feinen  Doppellinien  schimmern,  füllen  den  spitz  zulaufen- 
den Flügel,  wie  sie  jedes  spitz  zulaufende  Kircheufenster 
füllen". 


')  Grote,  a.  a.  0.  II,  534,  535. 
8)  A.  a.  0.  II,  534  ff. 
»)  A.  a.  0.  II,  535  ff. 
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Dass  dann  gerade  bei  einzelnen  Wappenadlern  diese 
FUigelverziernng,  die  jedem  andern  ebenso  gut  zukäme, 
von  den  Wappenbescbreibern  und  Zeichnern  flir  wesent- 
lich gehalten  wird,  hat  vielleicht  in  dem  Zufall  seinen 
Grund,  dass  eine,  von  einem  Sachunkundigen  gemachte  Bla- 
sonnirung  des  Wappens,  in  welcher  gleichgültige  Details, 
wie  so  oft,  vermeintlich  nothwendiger  Vollständigkeit 
halber,  mit  unnützer  Weitschweifigkeit  beschrieben  waren, 
aus  irgend  einer  anderen  Veranlassung  wiederholt  von 
Unkundigen  flir  massgebend  gehalten  ist.  Grote  meint,  dass 
z.  B.  im  brandenburgischen  Wappen  die  beständige  Zeich- 
nung der  Kleestängel  daher  kommt,  dass  im  schlesischen 
Wappen  eine  ähnliche  Figur  aus  ganz  anderen  (iriinden 
für  wesentlich  galt. »«)  lieber  den  Ursprung  der  Kleestän- 
gel des  Tiroler  Adlers  hat  Grote  die  Vermuthnng  ausge- 
sprochen, dass  man  denselben  w^ihrscheinlich  mit  einem 
Mittelschild,  nämlich  dem  österreichischen  Balkenschild 
belegt,  nachher  den  Umriss  auf  der  rothen  Brust  des 
Adlers  übersehen,  dann  den  weissen  Querbalken  nicht  zu 
deuten  gewnsst,  und  daher  ihn  in  Kleestängel  umge- 
schaffen habe.  Diese  letzte  Vermuthung  bezüglich  des 
Tiroler  Adlers  ist  jedenfalls  unhaltbar  —  einmal,  weil  die 
Flügelbinde,  wie  die  Meinhardszwainziger  lehren,  schon 
lange  vor  den  Habsburgera  beim  Tiroler  Adler  vorkommt, 
dann  weil  sie  auf  der  unrichtigen  modernen  Zeichnung  des 
Adlers  mit  weissen  oder  silbernen  ««)  statt  der  allein  richti- 

10)  Darüber  Grote,  a.  a.  0.  II,  586. 

1»)  N:ich  Mittheilung  Goldegg's  sind  dem  Tiroler  Adler  die 
silbernen  Kleestängel  erst  in  alierneuester  Zeit ,  nach  den  napoleo- 
nischen Kriegen  aus  heraldischem  Unverstand  zu  Theil  geworden, 
und  leider  Jetzt  so  fest  gewurzelt,  dass  in  Tirol  ein  richtig  gemalter 
Adler  mit  goldenen  Kleestängeln  nur  in  den  seitesten  Ausnahms- 
fällen  angetroffen  wird. 
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gen  goldenen  Kleestängel  basirt,  endlich  weil  der  Tiroler 
Adler  die  Kleestängel  nur  auf  den  Flügeln,  nicht  aber  als 
durchlaufendes  Band  auch  über  die  Brust  hat.  12) 


i2j  Weil  von  den  alten  Wappenbildern  sonst  streng  zwischen 
Kleestängel  und  Brustsichel,  wie  sie  z.  B.  der  schlesische  und 
Krainer  Adler  führen,  unterschieden  wird,  so  sind  einzelne  Aus- 
nahmen ,  wo  der  Tiroler  Adler  eine  Brustsichel  hat  —  auf  der 
kleinen  Münze  Sigismuuds,  die  ich  nur  aus  rohen  Zeichnungen  kenne, 
zuletzt  repioducirt  von  L  adurner  Archiv  für  Geschichte  u.  Alter- 
thunisk.  Tirols  V,  Taf  I,  Fig.  19,  dann  in  Kon r ad  Haller's  Ge- 
schlechterbuch auf  dem  königlichen  Archiv  zu  Nürnberg,  von  dessen 
Tiroler  Adler  mir  ein  FacsimileGoldegg's  vorlag  —  als  blosse  Ver- 
sehen zu  betrachten.  —  Erst  später  verwischt  sich  der  Unterschied 
beider  Figuren,  an  denen  man  auf  Münzen  Maximilians  I.  den  Tiroler 
vom  Krainer,  auf  solchen  Ferdinands  I.  den  Tiroler  vom  Krainer 
und  schlesischen  Adler  sehr  bestimmt  unterscheiden  kann,  insoweit, 
dass  man  anfängt  die  Enden  der  Sichel  des  schlesischen  Adlers, 
über  der  erst  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  als  ständige  Zugabe  das 
Kreuzchen  erschf^int  —  s.  Fikentscher,  die  richtige  Deutung  der 
Adlerschilde  auf  den  Münzen  der  Markgrafen  von  Brandenburg  alt- 
fränkischer Linie  (S.-A.  aus  dem  Archiv  des  histor.  Vereines  von 
Oberfranken  in  Bayreuth),  S.  7,  welche  Arbeit  mir  Luschin  für  meine 
ihm  angekündigte  Polemik  gegen  seine  Theorie  freundlichst  mit- 
theilte —  in  Kleeblätter  auslaufen  zu  lassen.  Seitdem  besteht  der 
Unterschied  zwischen  dem  schlesischen  und  tirolischen  Adler  —  ab- 
gesehen natürlich  von  den  Tincturen  und  dem  Kreuz  über  der  Sichel 
des  erstoren  —  nur  darin,  dass  beim  schlesischen  die  Kleestängel,  in 
welche  die  ursprüngliche  Sichel  endet,  über  die  Brust  durchlaufen 
während  sie  beim  Tiroler  sich  nur  in  den  Flügeln  finden.  Der  kleine 
Unterschied  sclieint  in  Tirol  übersehen  zu  sein,  und  die  schlesischen 
Münzen  des  XVIL  Jahrhunderts,  denen  man  sicher  in  Tirol  unter 
jedem  Aussehiiss  alten  Geldes  in  grosser  Zahl  begegnet,  verdankten 
ihre  starke  Verbreitung  hier  gewiss  nur  dem  Zeichen,  das  ihr  ein- 
köpfiger  Adler  tührte,  und  der  grossen  Aehniiciikeit  desselben  mit 
dem  Zeichen  des  einheimischen  Wappenthieres.  —  Den  Tiroler 
Adler  mit    goldenen  Kleestängeln    über    Brust    und   Flug    hat 
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Grote  hält  heute  gewiss  selbst  diese  Vermuthimg  über 
den  Ursprung  der  Kleestängel  des  tirolischen  Adlers  nicht 
mehr  aufrecht.") 

Auch  Friedrich  Karl,  Fürst  von  Hohenlohe -Waiden- 
burg, wol  die  erste  Autorität  in  Deutschland  auf  dem 
Gebiete  der  Heraldik,  hat  sich  über  die  Kleestängel  heral- 
discher Adler,  und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf 
den  Tiroler  Adler,  geäussert.  »*) 

Auch  dieser  spricht  sich,  unter  Ablehnung  verschie- 
dener auch  von  Grote  verworfener  Ansichten  dahin  aus, 
dass  die  sogenannten  Kleestängel,  die  auch  im  branden- 
burgischen und  preussischen  Wappen  vorkommen,  wohl 
ursprünglich  die  Rippen  der  Adlertlügel  waren,  wie  wir 
sie  auf  so  vielen  mittelalterlichen  Siegeln  sehen,  und  die 
man,  im  Geschmack  der  damaligen  Zeit,  in  die  Form  eines 
Kleestängels  ausgehen  und  zur  Verschönerung  vergolden 
liess.  Als  ein  interessantes  Beispiel  für  das  hohe  Alter 
der  sogenannten  Kleestängel  als  heraldische  Form  flilirt 
Hohenlohe  den  Adler  an,  der  sich  an  dem  schönen  Portal 
im  Rundbogenstil  der  Capelle  der  1347  zerstörten  Zeno- 
burg  bei  Meran,  und  zwar  auf  der  inneren  Seite  des  ge- 
wölbten Trägers  unter  dem  Thürsturz,  rechter  Hand  beim 
Eintritt  findet.    Dieser  Adler  ")  stammt  nach  der  Ansicht 


Grünenberg  Wappenbuch,  neue  Auflage.  Görlitz  1875  flf.  Tat'.  VII, 
während  derselbe  Adler  ebenda  Taf.  XIU  und  XLV  richtig,  goldene 
Kleestängel  nur  in  den  Flügeln,  dargestellt  ist. 

1»)  S.  die  Besehreibung  des  tirolischen  Wappens  bei  Grote 
Stammtafeln  S.  71. 

1*)  Archaeologische  Skizzen  aus  Tirol:  I.  Zum  Wappen  von 
Tirol,  Herald,  genealog.  Zeitschrift  des  „Adler*^  1.  Jahrgang,  Nr.  6, 
S.  55  ff. 

*5;  Er  ist  in  Holzschnitt  in  «gg  der  natürlichen  Grösse  im  Text 
des  Aufsatzes  abgebildet. 
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des  Fürsten  Hohenlohe  aus  dem  Ende  des  XII.  oder 
Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts,  und  ist  darum  wohl  eines 
der  ältesten  noch  erhaltenen  in  Stein  gehauenen  Wappen- 
bilder. Iß)  Aber  der  chronologischen  Einreihung  dieses 
Adlers  1^)  auf  saec.  XII  exe.,  XIII  ine.,   die,   wenn  richtig, 


16)  Der  rechte  Flügel  des  Adlers  ist  leider  oben  beschädigt  und 
das  kleeblattförmige  Ende  nicht  mehr  sichtbar;  auch  auf  dem  linken 
Flügel  ist  die  Form  schon  sehr  abgeschliffen,  aber  bei  genauer  Be- 
trachtung jetzt  noch  deutlich  zu  erkennen,  wie  die  Abbikhing  zeigt. 
1')  Was  Ralph  v.  Rettberg-Wettbergen  in  der  Heral- 
disch-genealogischen Zeitschrift  des  „Adler"  III,  135,  über  den  Stil 
der  Zeichnung  heraldischer  Adler  in  verschiedenen  Perioden  auf- 
stellt, erweist  sich  für  die  Zeichnung  des  Tiroler  Adlers  auf  Münzen 
und  anderen  Denkmälern  als  ganz  unstichhaltig  in  den  wichtigsten 
Punkten.  So  wird  als  charakteristisch  für  die  staufische  Zeit  ange- 
geben: Schnabel  des  emporgerichteten  Hauptes  geschlossen, 
und  für  die  habsburgische  Zeit  (1278 — 1350):  Das  Haupt  tritt  nach 
und  nach  in  eine  wagerechte  Haltung.  —  Mit  der  Zeichnung  des 
Tiroler  Adlers  auf  denMeinhards-Zwainzigern  verhält  es  sich  gerade 
umgekehrt,  die  Zwainziger  saec.  XIII  zeigen  den  Adler  mit  wag- 
rechtem Haupt  —  s.  Ladurner  Archiv  für  Gesch.  Tirols  V,  Taf.  I, 
Fig.  6,  8,  9,  10,  11,  12;  Luschin,  Num.  Zeitschr.  I,  Taf  VI,  15, 
VIII,  I  und  II  —  während  bei  den  Zwainzigern  saec.  XIV  mehrfach 
sich  der  aufwärts  gebogene  Kopf  findet,  s.  Ladurner  a.a.O., 
Taf  I,  Fig.  7.  Luschin,  a.  a.  0.,  Taf  VIII,  Nr.  2,  ebenso  auf  den 
meisten  Vierern  König  Heinrichs  von  Böhmen  —  s.  unten  —  und 
auf  den  Zwainzigern  und  Vierern  der  Leopolde,  s.  Ladurner 
a.  a.  0.,  Taf.  I,  Fig.  15,  16;  Luschin,  a.  a.  0.,  Taf  VIII,  Nr.  4. 
Mehr  wagerecht  als  aufgebogen  ersclieint  der  Kopf  des  Adlers  — 
des  ältesten  heraldisch  gezeichneten  Tiroler  Adlers,  den  ich  kenne 
—  auf  dem  Siegel  einer  Urkunde  des  Grafen  Albert  von  Tirol  d.  d. 
1249,  im  hiesigen  k.  k.  Statthaltereiarchiv,  Brixen,  Lade  I,  Nr.  45, 
vollständig  wagerecht  auf  dem  Siegel  des  Albert  von  Görz,  d.  d. 
1266  März  1.,  Orig.  in  Admont,  mehr  wagerecht  als  aufgebogen  in 
dem  Reitersiegel  desselben  an  Urk.  d.  d.  1269,  März  17  Lienz,  von 
denen  mir  durch  Luschin  angefertigte  Zeichnungen  vorliegen. 
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Bergmann's  Angabe  Über  das  Aufkommen  der  FlUgelbinde 
erst  1271  vollständig  beseitigen  wlirde,  stehen  sehr  ge- 
wichtige Bedenken  entgegen.  Zenoburg  war  Eigenthum 
der  Herren  von  Supan,  und  wurde  diesen  von  MeinhardU.. 
und  zwar  höchst  wahrscheinlich  nach  dem  Jahre  1285 
abgekauft,  »s)  Es  ist  doch  gewiss  mehr  als  wahrscheinlich^ 


»8)  Das  lehrt  der  sogenannte  „Gelt  von  Tirol",  ein  Urbar  des 
Schloss  Tirol,  aus  dem  Schön herr,  üeber  die  Lage  der  angeblich 
verschütteten  Römerstadt  Maja,  Innsbruck  1873,  S.  22,  n.  8,  die 
betreffende  Stelle  abdruckt.  Das  angeführte  Urbar  im  hiesigen 
k.  k.  Statthaltereiarchiv,  Pergamenthandschrift  in  klein  Folio,  hat 
anf  Blatt  la  die  von  gleichzeitiger  Hand  geschriebene  Jahreszahl 
1285,  auf  Blatt  Ib:  Daz  ist  der  Gelt  von  Tyrol  (roth)  und  enthält 
bis  Blatt  6b  ein  regelrecht,  und  zwar  wie  man  nach  der  mitgetheilten 
Jahreszahl  annehmen  muss.  1285  angelegtes  Urbar.  Dann  folgen 
einzelne  Nachträge  über  weitere  Erwerbungen  von  anderer  Hand  ge- 
3chriebeu,unter  diesen  Blatt  7a :  Item  aput  montem  S,  Zenonis  ager 
emptus  de  Gebhardo  Supano  pro  libris  XXX. 

Item  ibidem  ager  emptus  de  eodem  pro  libris  XX.  Ambo  agri 
illi  solvunt  sil.  m.  VII. 

Item  vinea  empta  dicta  ob  weges  de  Hainrico  Supan  pro 
marcis  XIII,  solvit  vini  vmas  XIII. 

Item  vinea  vnnder  weges  empta  de  Ybano  Sapan  pro  marcis 
XIII  solvit  vrnas  XIII. 

Min  lierre  hat  gechauffet  von  Gebhard  dem  Supan  sinen  theil 
der  bürge  ze  sand  Zenen  perge  pro  marcis  XL.  Item  alteram  partem 
eiusdem  castri  emit  dominus  mens  de  patruo  Gebhardi  Supani  pro 
marcis  XL. 

Einer  gefalligen  Mitfheilung  des  fleissigen  Forschers  auf  dem 
Gebiete  tirolischer  Geschichte  und  Alterthumskunde,  Herrn  Forst- 
meister i.  P.  Neeb  in  Bozen  an  Herrn  Dr.  Schönherr,  verdanke 
ich  die  Kenntniss,  dass  der  alte  Bucelinus,  Pars  quarta  Germa- 
niae  Topo-chrono-stemmatographicae  S.  273,  einen  Stammbaum  der 
Herren  von  Supan  aufgestellt  hat.  Da  findet  sich  Eibanus  sive 
Ibanus  Suppanus  dictus  de  Hagenach  claruit  anno  Christi  1296, 
1301,  1314,  1321   iam   mortuus  1325,   Henricus   quartus  Suppanus 
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dass  erst  der  neue  Burgherr,  Meinliard  IL  an  jener  Stelle 
des  vorhandenen  Portals,  dessen  übrige  Sculpturen  nach 
dem  Urtheil  aller  Kenner  viel  älteren  Ursprungs  sind,  den 
in  Rede  stehenden  Adler,  sein  Wappen,  hat  anbringen 
lassen.  Es  wird  das  um  so  wahrscheinlicher,  da  als  Pen- 
dant zu  dem  Adler  ein  in  Stein  gehauener  Lindenbaum 
angebracht  ist,  dessen  Blätter  als  Verzierung  an  der 
goldenen  Binde  erscheinen ,  die  um  die  beiden  schwarzen 
Adlerflügel  auf  dem  Tiroler  Helm  geschlungen  ist.  i»)  Da- 
nach würde  sich  die  wohl  unter  dem  Eindrucke  des 
unzweifelhaft  höheren  Alters  der  übrigen  Sculpturen  des 
Portals  gegebene  chronologische  Bestimmungen  des  zeno- 
burger  Adlers  als  viel  zu  früh  angesetzt  ergeben. 


dictus  deSchönavv,  damit  arrno  129G  et  1301,  1309  et  1314,  endlich 
Gebhardus  hoc  nomine  secundus  Suppanus  dictus  de  Mais  et  de 
Obermais,  chuuit  an.  1290,  1301,  iam  moituus  an.  1314,  in  denen 
wir  wohl  die  drei  im  „Gelt  von  Tirol"  genannten  Supane  wieder- 
erkennen dürfen,  da  sie  das  bei  älteren  Gliedern  der  Familie  vor- 
kommende Prädicut  de  monte  s.  Zenonis  vulgo  Zinnenberg  nicht 
mehr  führen.  Genauer  die  Zeit,  des  Ankaufs  von  Zenoberg  durch 
Meinhard  II.  als  „nach  1285"  zu  bestimmen,  ist  mir  nicht  gelungen. 
Es  heisst  „Gelt  v.  Tirol  fo.  6b:  Item  curia  in  Quadrat  de  domina 
Ella  de  Tyrol  est  piguus  et  solvit  silig.  mod.  XIIII.  fabe  m.  1,  avene  V 
m.  carnes  IUI :  haec  curia  est  restitutaLiebhardonotario  Tyrol.  et  suis 
haeredibus  anno  d.  m.  M'C'CC'XIII  —  aber  die  Worte:  haec  curia 
U.S.W,  sind  von  einer  dritten  Hand  geschrieben,  die  auch  wohl 
neben  dem  ersten  Theil  am  Rande  das  vorhandenen  Tilgungs- 
zeichen angebracht  hat,  und  jedenfalls  jünger  als  die  anderen  von 
der  zweiten  Hand  zugefügton  Notizen. 

19)  Grünenberg,  a.  a.  0.  Taf.  XIII  —  s.  die  Ausführungen 
des  Fürsten  llohenlohe  a.  a.  0.  I,  G7  ff.  Der  Streit:  ob  Linden- 
blätter,  oder  Flammen  oder  Glöckchen  —  ist  mir  nicht  unbe- 
kannt. 
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Die  Ansicht  der  namhaftesten  Heraldiker  über  die 
Flügelbinde  kann  man  also  dahin  resumiren:  Ursprung, 
mittelalterlicher  Zierrath,  Bedeutung:  gar  keine.  20) 

Bestätigt  wird  diese  Ansicht  besonders  durch  den 
Umstand;  dass  wir  ein  und  denselben  Wappenadler,  z.  B. 
den  biandenburgischen,  gleichzeitig  bald  mit  den  Kleestän- 
geln,  bald  ohne  diesen  Zierrath  dargestellt  finden,  ai)  Die- 
selbe Wahrnehmung  können  wir  an  den  Darstellungen  des 
Tiroler  Adlers  auf  Münzen  machen.  Die  Tiroler  Münze 
König  Heinrichs  von  Böhmen,  etwas  kleiner  als  die 
gewöhnlichen  Zwainziger ,  die  zuerst  von  Giovanelli,  *«) 
nach  diesem  wiederum  von  Ladurner  ^s)  beschrieben  und 
abgebildet  wurde,  hat  den  Adler  mit  der  Flügelbinde, 
genau  so  wie  die  Meinhards-Zwainziger  der  Gruppe  H 
Luschin's.  Von  den  Vierern  Heinrichs  von  Böhmen«*)  haben 


20)  Wörtlich  so  sprach  sich  mir  gegenüber  Goldegg  in  einem 
Brief  vom  20.  September  1877  au?,  ohne  auf  Grote  oder  Hohenlohe 
Bezug  zu  nelimen,  als  ich  ihn  um  seine  Meinung  über  die  Bedeu- 
tung der  Flügelbinde  des  Tiroler  Adlers  zuerst  betragte. 

2')  Bezüglich  des  brandenburgischen  Adlers  verweise  ich  aut 
das  Werk  des  Grafen  Stillfried,  Kloster  Heilsbionn,  S.  123,  132, 
dann  Abtheil.  III,  Taf  30,  31,  32. 

22)  Neue  Zeitschrift  desFerdinandeums  184U,  VI,  165  n.  *  ab- 
gebildet Nr.  8. 

8';  Archiv  V,  31 ,  abgebildet  Taf.  I,  Fig.  13.  Die  Zeichnung 
des  Rev.  ist  zuverlässig,  nicht  so  die  des  Av.,  den  Giovanelli  mit 
Dux  hat,  während  Ladurner,  ohne  das  Stück  vor  sich  zu  haben,  die 
von  Uio  vanelli,  N.  Zeitschr.  des  Ferdinandeums  X,  33  rectificirte 
Lesung  Rex  hat  anbringen  lassen. 

2*j  Als  ich  diesen  Aufsatz  ausarbeitete,  konnte  ich  mich  wir 
auf  zwei  Vierer  König  Heinrichs  beziehen.  Inzwischen  hat  ein  Ende 
Mai  bei  Brunec\  gemachter  Münzfund,  den  ich  zum  grössten  Theil 
für  das  Museum  Ferdinandeum   erworben  habe,    einige  zwanzig 
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einige  keine  Spur  der  Flügelbinde,  während  andere  die- 
selbe deutlich  zeigen.  DerZwainzigerHerzogKudolfslV.  25) 
hat  den  Adler  ohne  Binde,  während  der  Vierer  Herzog 
Leopold's —  nach  Luschin's  Ausführungen  ae)  „des  dritten'' 
—  wieder  ganz  deutlich  die  Flügelbinde  zeigt.  27)  Der  von 
Luschin  edirte  2«)  Zwainziger  Leopolds  IIL  hat  den  Adler 
ohne  Flügelbinde,  ein  diesem  ganz  ähnlicher  Zwainziger  mit 
abweichendem  Beizeichen  und  das  kleinere  Kreuz  nicht 
mit  Kugeln  geziert,  in  meinem  Besitz,  zeigt  den  Adler  mit 
der  Binde.  Es  bedarf  keiner  weiteren  Hervorhebung,  wie 
sehr  die  Fälle  solchen  Schwankens,  2»)  zum  Theil  unter  ein 
und  demselben  Regenten,  gegen  Bergmann's  Ansicht  von 
einer  so  bestimmten  Bedeutung  dieses  Zierraths  sprechen. 
Eben  so  spricht  gegen  diese  Ansicht  der  Umstand,  dass 
wir  auf  einer  Menge  von  Münzen  aus  verschiedener  Herren 
Ländern  aus  dem  XIL  bis  XIV.  Jahrhundert,  Adler  und 
einzeln  auch  andere  geflügelte  Geschöpfe  mit  der  P'lUgelbinde 
versehen  finden.   Ich   stelle  Einiges  der  Art  hier  zusam- 


Exemplare  dieser  Vierer  geliefert,  mit  dem  hier  summarisch  mit- 
getheilten  Resultat  für  unsere  Frage. 

25)  Das  schöne,  wohlerhaltene  Exemplar,  nach  welchem  La- 
durner Archiv  V,  Taf.  I,  Fig.  14,  seine  Zeichnung  anfertigen  liess, 
das  früher  in  der  Münzsammlung  des  k.  k.  Obergymnasiums  zu 
Bozen  deponirt  war,  wurde  inzwischen  von  dem  Eigenthümer, 
P.  Flavian  Orgler  zu  Hall,  der  Sammlung  des  Innsbrucker  Ferdinan- 
deum  überlassen. 

2«)  A.  a.  0.,  S.  319  ff. 

2»)  L  adurne  r  Archiv  V,  Taf.  I,  Fig.  15. 

28)  A.  a.  0.,  Taf.  VIII,  Nr.  3. 

2»)  Dies  hört  im  XV.  Jalirhundert  auf  —  von  Friedrich  mit 
der  leeren  Tasche  an  —  s.  Ladurner  Archiv  Taf.  I,  Fig.  17,  18  — 
ersclu'int  die  Flügelbinde  regelmässig. 
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Tuen. 30)  Passau:  Wellenh.  2973*.  Rev. :  Engel  mit  Binde 
auf  den  Flügeln.  Como,  der  Denar  Friedrieh's  (I  oder  II? 
Wellenh.  3378,  Thomsen  1998*,  der  Adler  aber  auf  dem 
mir  vorliegenden  Staniolabdruek  ungekrönt).  Rev.:  Ein- 
facher Adler  mit  einer  durch  kleine  Kugeln  gebildeten 
Flügelbinde.  Aqiiileja:  Ottobonus  (1303— 1316)  Wellenh. 
9449*.  Av. :  Adler  mit  Binde.  —  Mehrfach  begegnet  uns 
der  Adler  mit  Flügelbiude  auf  bayerischen  Denaren,  «•) 
ebenso  auf  schwäbischen  und  niederdeutschen  Geprä- 
gen.  s«)  Ich  will  hier  nur  noch  auf  eine  Gruppe  von  Münzen 
aufmerksam  machen ,  weil  auf  ihren  Geprägen  der  Adler, 
wie  auf  den  Tiroler  Münzen,  bald  mit,  bald  ohne  Binde 
erscheint  —  nämlich  auf  die  Wiener  Pfenninge.  Mit  Binde 
erscheint  der  Adler  auf  dem  Kaiser  Friedrich  II.  zuzuwei- 


'Oj  Wo  ich  nach  mir  vorliegenden  Originalen  oder  selbstge- 
fertigten Kopien  cit're,  füge  ich  ein  c  bei. 

»')  Laschin  zur  bayerischen  Münzkunde,  Num.  Zeitschrift  V, 
128  ff.,  Tat".  VI,  Nr.  12  und  14.  Hieher  durfte  wegen  des  vorhande- 
nen Vierschlags  und  wegen  der  Verzierung  des  Randes  mit  Stern- 
chen —  s.  L  u  s  c  h  i  n,  N.  Z.  V,  128,  137  —  auch  das  Stück  C  a  p  p  e  I, 
Taf.  XXII,  Nr.  36^,  und  von  diesem  Otto  IV.  zugelegt,  gehören, 
dessen  Revers  den  Doppeladler  mit  Binde  zeigt.  In  dem  Aufsatz : 
Beitrag  zur  Geschichte  des  heraldischen  Doppeladlers ,  Anzeiger 
für  Kunde  der  Deutschen  Vorzeit  1864 ,  XI,  2  —  wo  auch  S.  6  ein 
orientalischer  Doppeladler  von  einer  Bronzemünze  der  Ortokiden  von 
1214 — 1218  mit  Flügelbinde  abgebildet  ist  —  wurde  das  fragliche 
■Stück  S.  123  nach  einer  Mittheilung  Bergmann's  abgebildet,  und  zu- 
gleich eine  wenig  ansprechende  Vermuthung  desselben  mitgetheilt, 
ob  nicht  der  Löwe  des  Avers  auf  Heinrich  den  Löwen,  und  der 
Doppeladler  auf  zwei  vereinigte  Markgrafschaften,  das  Land  ob  der 
£nos  vor  1156(1!)  und  Vohburg,  zu  beziehen  sei. 

S2;  Ich  verweise  im  Allgemeinen  auf  die  Abbüdungeu 
<?  a  p  p  e  s. 
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senden  Pfennig,  ss)  ebenso  auf  den  Stücken  die  LnscMn,  »*) 
Taf.  VI,  61,  V,  76,  77  abbildet,  ohne  die  Binde  Taf.  III, 
10,  11,  V,  79,  81  (zwei  Adlerfllige  ohne  Binde)  V,  95,  VI, 
121,  122,  131,  VII,  147.35). 

Nach  dem  Beigebrachten  glaube  ich  mein  Resultat 
dahin  präcisiren  zu  können:  Die  von  hervorragenden 
Heraldikern  vertretene  Ansicht,  dass  die  FiUgelbinde  des 
heraldischen  Adlers  nichts  Anderes  ist,  als  ein  Zierrath 
ohne  Bedeutung,  wird  durch  die  häufige  Anwendung  des- 
selben auf  verschiedenen  Münzen,  namentlich  aber  durch 
abwechselnde  Anbringung  und  Weglassung  desselben  auf 
einerlei  Münzgattung,  wie  Wiener  Hauspfenninge  und 
Tiroler  Münzen  des  XIV.  Jahrhunderts,  durchaus  bestätigt. 

Bergmann's  Ansicht,  dass  ein  Zeichen,  das  einerseits 
so  häufig  vorkommt,  andererseits  sichtlich  als  ganz  un- 
wesentlich behandelt  wird,  für  den  tiroler  Adler  speciell 
eine   ganz    besondere    Bedeutung   haben    soll,    erscheint 


33)  Cappe  I,  Taf.  XI,  Nr.  176,  dessen  Zeichnung,  wie  ich  nach 
mehreren  Exemplaren  beurtheilen  konnte,  richtiger  ist  als  de 
Abbildung  Num.  Zeitschr.  VIT,  Taf.  V,  Nr.  74,  wo  die  Binde  fehlt. 
Nur  insofeiTi  ist  Cappe's  Zeichnung  nicht  genau,  als  sie  den  Ein- 
schnitt auf  den  Flügeln  geradlinig  wieder  gibt,  während  er  auf  den 
mir  vorliegenden  Exemplaren  leicht  gezackt  ist.  Der  in  den  beiden 
Zeichnungen  markirte  doppelte  Einschnitt  «auf  der  Brust  erklärt 
sich  ohne  Zweifel  aus  der  Anbringung  des  österreichischen  Balken- 
schildes —  derselbe  ist  deutlicher  zu  erkennen  auf  den  Pfennigen 
Wellenh.  6666—67,  die  von  diesem  Eudolf  IV.  zugelegt  worden, 
aber  nach  der  Zeichnung  des  gekrönten  Adlers  ohne  Flügelbinde 
wohl  bedeutend  jünger  sein  dürften. 

»♦)  Num.  Zeitschr.  V. 

3S)  Dasselbe  Schwanken  in  Anbringen  und  Weglassen  der 
Binde  findet  sich  auch  auf  Münzen  der  Reichsstadt  Dortmund  aus 
dem  XV.  Jahrhundert. 
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nnhaltbar,  seine  Angabe,  dass  das  Zeichen  1271  auf- 
gekommen ist,  als  symbolisches  Zeichen  der  durch  die 
Theilung  dieses  Jahres  stipnlirten  gegenseitigen  Gebun- 
denheit des  Besitzes  der  Brüder  Meinhards  IL  u.  Albrechts, 
ist  eine  vollständig  unbewiesene,  aber  nach  dem  beige- 
brachten auch  ganz  unwahrscheinliche  Hj^pothese. 

Ist  das  der  Fall,  so  wird  der  Theil  von  Luschin's 
System  unhaltbar,  nach  welchem  Gruppe  I,  Adler  ohne 
Binde,  vor  1271,  Gruppe  II,  Adler  mit  Binde  nach  diesem 
Jahre  eingereiht  wird. 

Aber  ich  gehe  noch  einen  Schritt  weiter  und  bestreite 
die  Zulässigkeit,  nach  dem  Vorkommen  oder  Nichtvor- 
kommen  der  Flügelbinde  eine  irgendwie  durchgreifende 
Eintheilung  der  Meinhards-Zwainziger  in  zwei  Gruppen  — 
abgesehen  von  der  chronologischen  Scheidung  beider  — 
zu  treffen. 

Luscliin  stiess,  wie  er  selbst  hervorhebt,  s«)  bei  seiner 
Deduction  auf  eine  Schwierigkeil.  Es  ergab  sich  nämlich, 
dass  zwei  von  den  Beizeichen,  nämlich  h=a  K  und  i=ßj 
<&  3")  beiden  Gruppen  gemeinsam  seien.  Luschin  besei- 
tigte diese  Schwierigkeit,  indem  er  die  Beizeichen  als 
Siglen  der  Münzmeister  deutet,  s»)  bei  welcher  Annahme 
das  Erscheinen  eines  und  desselben  Zeichens  auf  zwei 
Münzen  durchaus  nicht  zu  befremden  vermöge,  vielmehr 
zu  dem  Schluss  berechtige,  dass  beide  Münzgattungen 
sich  der  Zeit  nach  unmittelbar  folgten,  und  die  eine  in 
die  andere  tiberging. »») 


3»)  A.  a.  0.,  S.  306. 

37)  A.  a.  0.,  Taf.  VIU,  h  a  und  i  ß. 

*»}  A.  a.  0.,  Sj.  306. 

3»)  A.  a.  0.,  S.  307. 
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Vorausgesetzt,  dass  die  Gleichheit  der  Beizeichen  auf 
beiden  Münzgattungen  dieselben  Münzmeister  bedeutet, 
müssen  die  Stücke  mit  dem  Beizeichen  h«  und  iß  der 
Oruppe  I  kurz  vor,  die  Stücke  mit  denselben  Beizeichen 
der  Gruppe  II  kurz  nach  1271  ausgemünzt  sein.*«)  Selbst 
wenn  es  erwiesen  wäre,  dass  diese  Zeichen  lediglich  die 
Jahrgänge  der  Münzen,  etwa  in  der  Art,  wie  bei  den 
braunschweiger  Pfenningen,  zu  bedeuten  hätten,  würde 
die  Verschiedenheit  in  der  Adlerzeichnung  hinreichen,  um 
die  Annahme  einer  gleichzeitigen  Ausmünzung  beider 
Geprägsformen  zu  widerlegen,  ^i) 

Dagegen  muss  ich  bemerken,  dass  bei  der  grossen 
Menge  von  Beizeichen,  die  vorkommen,  mir  die  Frage,  ob 
wir  in  denselben  Münzmeistersiglen  oder  Emissionszeichen 
zu  sehen  haben,  jedenfalls  noch  eine  otfene  zu  sein  scheint. 
Mit  der  verschiedenen  Zeichnung  des  Adlers  hat  es  auf 
Stücken  der  ersten  Gruppe  mit  h  und  solchen  der  zweiten 
Gruppe  mit  «  seine  Richtigkeit.  42)  Aber  —  alle  Voraus- 
setzungen Luschin's  bezüglich  dieser  zwei  Bei  zeichen  zu- 
gegeben, einfacher  dürfte  der  hier  vorliegende  Fall  sich 
erklären,  durch  die  uns  sich  bisher  aufdrängende  Annahme, 
dass  die  Binde  als  etwas  bedeutungsloses  behandelt 
wurde. 

Entschieden  gegen  die  allgemeine  Aunaiime  Luschins, 
dass  wir  in  Gruppe  I,  die  ältere  Gattung  Zwainziger  zu 
erkennen  haben,   spricht  folgender  Umstand.    Luschin  be- 


*o)  A.  a.  0.,  S.  310. 

♦')  A.  a.  0.,  S.  306. 

*«}  Nur  halte  ich  —  s.  unten  —  den  Adler  des  Zwainzigers 
der  Gruppe  I  mit  h  fiir  jünger,  als  den  desZwaiuzigera  der  Gruppe  11 
mit  a. 
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handelt  *3)  auch  ein  schon  früher  von  Giovanelli  beschrie- 
benes und  wiederum  von  Ladurner  abgebildetes  Mlinzchen, 
das  er  in  treffender  Weise  nach  Umschrift  und  Darstellung 
als  einen  merkwürdigen  Tebergang  von  dem  TSpus  der 
älteren  Meraner  Adlergroschen  zu  den  Etschkreuzern 
charakterisirt  und  gewiss  mit  Recht  Meinhard  I.  zulegt. 
Dasselbe  führt  folgendes  Beizeichen  JL,.  Später  brachte 
Luschin  in  Erfahrung,  dass  auch  das  kaiserl.  Münzcabinet 
eine  sonst  gleiche  Münze  besitzt,  aber  mit  dem  Beizeichen 
<ft>,  das  sonst  Zwainziger  der  Gruppe  II,  Adler  mit  Binde, 
führen,  gleich  Beizeichen  /x,  und  sah  sich  dadurch 
veranlasst,  seine  früher  ausgesprochene  Ansicht  dahin  zu 
erweitern,  dass  dies  Gepräge,  mag  es  gleich  von  Mein- 
hard I.  ausgegangen  sein,  dennoch  bis  nach  dem  Jahre 
1271  üblich  war.**)  Sieht  man  aber  ab  von  dem  uuer- 
wiesenen  Satz  Bergmann's  über  das  Aufkommen  der  Flü- 
gelbinde 1271,  so  hebt  sich  diese  Schwierigkeit  aufsAller- 
eiufachste  durch  die  Annahme,  dass  der  Zwainziger,  der 
das  gleiche  Beizeicheu  ^i  <^  wie  jene  Uebergangsmttuze 
trägt,  zu  den  ältesten  Ausprägungen  der  Zwainziger 
gehört  —  die  Ansicht  aber,  dass  im  Allgemeinen  die 
Zwainziger,  die  den  Adler  mit  der  FlUgelbinde  haben,  die 
jüngeren  seien,  wird  dadurch  in  diesem  Einzelfall  wider- 
legt. 

Für  das  höhere  Alter  der  Gruppe  I,  Adler  ohne  Binde, 
betont  Luschin  *5)  auch  Folgendes  :  Ist  es  ferner  erlaubt, 
aus  dem  selteneren  Vorkommen  einer  Münzgattung  in 
einem  Funde  auf  üir  höheres  Alter  gegenüber  den  häufi- 


4»;  A.  a.  0.,  S.  156,  abgebildet  Taf.  VI,  Nr.  1: 
♦*)  A.  a.  0.,  S.  322. 
»s;  A.  a.  0.,  S.  307. 
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geren  Sorten  zu  schliessen,  so  liefert  uns  der  Premer 
Mlinzfund  dadurch  einen  Beleg  mehr,  da  in  demselben 
durchschnittlich  auf  ein  Exemplar  ohne  Flligelbinde  zwei 
mit  derselben  kamen. 

Dagegen  muss  ich  betonen,  dass  es  mir  kaum  zulässig^ 
erscheint,  die  Gruppen  I  und  II  einander  als  zwei  ver- 
schiedene Münzsorten  entgegenzustellen,  ohne  Rücksicht 
auf  den  unter  allen  Umständen  viel  prägnanteren  Unter- 
schied, welchen  zwischen  den  einzelnen  Zwainzigertypen 
die  verschiedenen  Beizeichen  constituiren.  Behandelt  man 
die  Gepräge  mit  verschiedenen  Beizeichen  als  verschiedene 
Münzsorten,  was  gewiss,  von  allen  Differenzen  über  die 
Bedeutung  der  FlUgelbinde  abgesehen,  berechtigt  erschei- 
nen wird,  so  stellt  sich  ein  ganz  anderes  Resultat  heraus. 

Am  stärksten  vertreten  war  im  Premer  Fund  der 
Zwainziger  mit  dem  Beizeichen  h  (erste  Gruppe,  Adler 
ohne  Binde)  mit  zusammen  57  Stück  in  sechs  Varietäten.*«) 
Nach  Luschins  Anordnung  wäre,  wie  oben  dargelegt,. 
dieser  Zwainziger  kurz  vor  1271  ausgemünzt  —  mithitt 
etwa  60  Jahre  vor  der  Vergrabung  des  Schatzes,  *7)  und 
trotz  dieses  relativ  hohen  Alters  doch  am  stärksten  ver- 
treten. 

Dann  folgt  der  Zwainziger  der  zweiten  Gruppe  mit 
dem  Beizeichen   n   mit   43  Stück  in   zwei  Varietäten.*») 


*«)  Luschin,  a.  a.  0.,  S.  326,  Nr.  18—23.  Auch  die  Samm- 
lung des  Ferdinandeums  hat  vom  Beizeichen  h  eh' Stück,  gegen  ein 
Stück  der  zweiten  Gruppe  mit  dem  gleichen  Beizeichen  a. 

*T)  Diese  fixirt  Luschin  a.  a.  0.,  472  nach  dem  im  Funde  vor- 
gekommenen Mantuaner  Beischlag,  der  das  Wappen  der  Gon/aga 
trägt,  auf  etwa  1330. 

♦8)  Luschin.  a.  a.  0.,  S.  330,  Nr.  53,  54. 
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Darauf  Beizeichen  i  der  zweiten  Gruppe  mit  32  Stück  in 
acht  Varietäten.  *») 

Diesem  reilit  sich  an,  der  Zwainziger  mit  dem  Bei- 
zeichen  ß  der  Gruppe  II  (gleich  Beizeichen  i  der  Gruppe  I)' 
mit  25  Stück  —  hier  ist  wieder  zu  beachten,  dass  wir  es 
nach  Luschin's  Austlilvrung'en,  nach  denen  die  Ausprägung 
diesesZwainzigersbakl  nach  1271  fiele,  abermals  mit  einem 
beinahe  60  Jahre  vor  der  Verscharrung  des  Fundes  aus- 
gegebenen Gepräge  zu  thun  hätten,  s«)  Dann  folgen  die 
Zwainziger  der  zweiten  Gruppe  mit  x,  20  Stück  in  zwei 
Varietäten  und  ,a,  ebenfalls  mit  20  Stück,  s«) 

In  grösserer  Zahl  ist  dann  nur  noch  der  Zwainziger 
der  ersten  Gruppe  mit  dem  Beizeichen  a  vertreten,  nämlich 
in  15  Exemplaren  zweier  Varietäten  (^14  und  1).  52) 

Sonst  haben  wir  noch : 

Gruppe  II 


/  mit  9 

0  mit  8 

Gruppe 

I  g  mit  S 

7  mit  6 

f  mite 
c  mit  5 

5  mit  4 

£  mit  3 

V  mit  2 

d  mit  2 

0  mit  1 

b  mit  1 

C  mit  1 

e  mit  1 

r,  mit  1. 

Berücksichtigt  man  so,   wie  es  hier  geschehen,   die 
Stückzahl  der  verschiedene  Beizeichen  führenden  Zwain- 


*»j  Luschin,  a.  a  0.,  S.  328,  Nr.  35—42. 

*•)  Luschin,  a.  a.  0.,  S.  326,  Nr.  27. 

*<)  Luschin,  a.  a.  0.,  S.  328,  Nr.  43,  44  und  S.  330,  Nr.  49. 

")  Luschin,  a.  a.  0.,  S.  324,  Nr.  7. 
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ziger,  so  verlieren  die  von  Lusehin  betonten  Gesammt- 
zahlen  106  der  Gruppe  I  und  206  der  Gruppe  II  sehr  an 
Werth,  während  sich  die  durch  die  Beizeichen  markirten 
Einzeltypen  beider  Gruppen  so  durch  einander  schieben, 
da  SS  eine  Unterscheidung-  auf  Grund  des  Vorkommens  oder 
NichtVorkommens  der  Flügelbinde  kaum  länger  haltbar 
erscheint.  52  a) 

Auch  andere  Momente,  die  Luschin  anführte,  um  im 
Allgemeinen  das  höhere  Alter  der  Gruppe  I,  Adler  ohne 
Binde,  zu  erhärten,  erscheinen  mir  nicht  stichhaltig.  Ich 
kann  da  absehen  von  dem  Wechsel  der  Buchstabenformen 
JNT  und  N,  von  der  vollen  oder  abgekürzten  Endung  des 
Namens  Meinardus,  DVS  und  DV,  weil  Luschin  diese 
Punkte  selbst  nicht  als  ausschlaggebend  behandelt,  ss) 
Wenn  Luschin  betont,  54)  dass  die  Buchstabenform  G  aus- 
nahmslos nur  Stücken  ohne  die  Flügelbinde  zukommt, 
währeni.l  das  offene  C  ganz  ebenso  an  deren  Vorhanden- 
sein gebunden  ist,  so  würde  das  meiner  Ansicht  nach  eher 
für  das  geringere  Alter  der  Stücke  mit  dem  geschlossenen 


58a)  Der  Schluss  auf  höheres  oder  geringeres  Alter  eines 
durch  ein  bestimmtes  Beizeichen  charakterisirteu  Zwainzigers  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Stückzahl  desselben  im  Funde 
könnte  für  den  Einzelfall  in  die  Irre  führen,  wegen  der  sehr  nahe- 
liegenden Möglichkeit,  dass  ein  Beizeichen  vom  Anfang  an  in  viel 
reichlicherer  Ausprägung  vorhanden  gewesen  sein  kann ,  als  ein 
anderes.  Aus  meiner  Praxis  als  Sammler  kann  ich  z.  B.  constatiren, 
dass  der  auch  im  Premer  Fund  in  der  grossen  Zahl  von  43  Exem- 
plaren vertretene  Zwainziger  mit  dem  Beizeichen  r  so  häufig. vor- 
kommt, dass  an  eine  besonders  starke  Emission  desselben  zu 
denken  nahe  liegt.  Die  oben  gegebene  Ausführung  im  Ganzen  wird 
dadurch  aber  nicht  alterirt. 

»»>  A.a.O.,S.  804,  311,312. 

a.  0.,  S.  305. 
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Q  sprechen,  da  dieses  sich  auf  denMeinhards-Zwainzigern, 
die  Luschin  mit  guten  Gründen  dem  XIV.  Jahrhundert 
zulegt,  und  auf  den  habsburgisch-tirolischen  Zwainzigern 
weit  öfter  findet,  als  das  offene  G.  55)  Noch  weniger  zu- 
treffend erscheint  es  mir,  wenn  Luschin  aus  dem  Vorkom- 
men des  gothischen  0  auf  Stücken  mit  dem  Beizeichen  f 
der  Gruppe  I  den  Schluss  ziehen  will,  i»)  dass  dieser 
Typus  noch  am  ehesten  als  UrstUck  aus  der  Zeit  Mein- 
hards  L  angesehen  werden  dürfte.  ")  Das  liesse  sich  hören, 
wenn  der  Buchstabe  die  reine  Uncialform  6  hätte,  wie  sie 
auf  den  Meraner  Adlergroschen  vorkommt.  '^^)  Bei  der 
gothischen  Form  ö  ist  gegen  Luschin  darauf  hinzuweisen, 
da3s  sie  neben  eckigem  E  auf  den  viel  jüngeren  habsburg- 
tirolischen  Geprägen  häufig  vorkommt.  59). 

Somit  scheint  mir,  ganz  abgesehen  von  Bergniann's 
mehrerwähnter  Ansicht  über  die  Bedeutung  und  die  Zeit 
des  Auflcoramens  der  Flügelbinde,  die  von  Luschin  ver- 
fochtene  Scheidung  der  Zwainziger  in  die  zwei  Gruppen, 
je  nach  dem  Vorkommen  oder  Nichtvorkommen  der  Flügel- 
binde nicht  genügend  begründet,  und  die  Aufgabe  einer 
Anordnung  der  Meinhards-Zwainziger  noch  der  Lösung  zu 
bedürfen. 


5»;  S.  L  uschin,  a.  a.  0.,  313,  t?.  31Ö  uud  Taf.  VIII,  Nr.  3,  -4. 
—  Ladurner  Archiv  V,  Taf.  I.  Fig.  15,  16,  17,  18. 

56;  A.  a.  0.,  S.  311. 

»')  Eher  wäre  da  meiuer  Ansicht  nach  zu  betonen,  dass  dieser 
Zwainziger  ein  Beizeichen  f,  <5>,  führt,  das  auch  auf  dem  Meraner  Adler- 
groschen Nr.  6  des  Prenier  Fundes  vorkommt,  a.  a.  0.,  S.  324.  Aber 
gerade  dieser  Zwainziger  zeigt,  wie  ich  unten  darthun  will,  in 
verschiedener  Beziehung  einen  sehr  jungen  Typus. 

58^  S.Nr.  1  und  2  des  Premer Fundes,  Lui«  chin  a.  a.  0.,  S.  324. 

59)  Luschin,  a.  a.  0.,  Taf.  VIII.  Nr.  3—.%  Ladurner  Archiv  V 
Taf.  L  Fig.  l.')-22. 


35() 


Dr.  Arnold  Busson:   Kleine  Beiträge 


Mir  fehlt  das  genügende  Material ,  um  mich  an  diese 
Aufgabe  zu  wagen,  und  ich  muss  mich  daher  hier  auf 
einige  Andeutungen  beschränken  über  das,  was  dafür 
besonders  zu  beachten  sein  dürfte.  Neben  den  Beizeichen 
wird  man  da,  freilich  mit  aller  Vorsicht,  den  Stil  der 
Zeichnung  des  Adlers  ins  Auge  fassen  müssen.  Von  allen 
Zwainzigern,  die  mir  durch  die  Hände  gegangen  sind,  steht 
nach  meiner  Ansicht  keiner  dem  Typus  der  älteren  Tiroler 
Münzen,  der  Meraner  Adlergroschen  näher,  als  der  Zwain- 
ziger  der  Gruppe  II  mit  dem  Beizeichen  3-,  vier  fünfblättri- 
gen   Röschen    <gB^  ^-  ^**)  Hier  nähern  sich  die  Buchstaben 

durchaus  denen  der  Meraner  Adlergroschen,  hier  sind  die 
Arme  des  Doppelkreuzes  noch  gar  nicht  geschweift.  Das 
Beizeichen  kommt  ganz  ähnlich,  zwei  füntblättrige  Rös- 
chen, auf  Meraner  Adlergroschen  vor,  ßi)  weiter  findet  sich 
im  Avers  dieses  Zwainzigers  vor  der  Umschrift  Meiuardus 
ein  solches  fUnfblättriges  Röschen,  wie  auf  Adlergroschen 
vor  De  Marano.  s«) 

Die  Anbringung  eines  ähnlichen  Zeichens  vor  der 
Aversumschrift  von  Zwainzigern  des  Premer  Fundes,  durch 
Beifügung  des  Zeichens  o  vor  Meinardus,  findet  sich 
ausser  dem  erwähnten  Fall  nur  noch  viermal,  nämlich  bei 
der  Vaiiante  von  3,  dann  bei  den  Zwainzigern  mit    7,  d, 


60)  Es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  gerade  dieser  Zwaiuziger 
—  8.  Tai".  IV,  Nr,  1  —  als  Musterexemplar  seiner  Gattuug  neben  den 
Meraner  Adlergrosclien  abgebildet  wurde  von  Giovauelli  Neue 
Zeitschr.  d.  Ferd.  VI,  Taf.  Nr.  (J. 

«')  Luschin,  a.  a.  0.,  S.  324,  Nr.  1—5,  Ladurner  Archiv  V, 
Taf.  I,  Fig.  1. 

«a)  s.  den  Adlergroschen  Ladurner  Taf,  I,  I'ig.  1,  den  ich 
auch  selbst  im  Original  habe. 


zur  miitelalterlichen  MSnzknnde  Tirols. 
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■v^  «3)  —  SO  dass  in  dieser  Beziehung  lauter  Zwainziger  der 
Gruppe  IL  die  nach  Luschin's  Theorie  junger  wären,  sich 
als  den  Adlergroschen  näher  stehend  erweisen,  auf  denen 
dasselbe  Zeichen  o  ebenso  verwendet  wird.  •*) 

Zum  Vergleiche  mit  diesem  StWcke  lasse  ich  hier«») 
den  Revers  des  Zwainzigers  mit  dem  Beizeichen  f  der 
Gruppe  I  abbilden .  den  Luschin,  wie  bemerkt,  noch  am 
ehesten  als  UrstUck  Meinhards  I  ansehen  möchte.  Hier  ist 
meines  Erachtens  der  Adler  dem  Zeichnungv<5stil  nach 
jünger,  ••)  auf  jüngeren  Ursprung  weisen   die  ausgespro- 

";  Luachin,  a.  a.  0.,  S-  328  flF.,  Nr.  34,  28,  29,  50.  Das  Vor- 
kommen dieser  Sorten  im  Premer  F-and  iu  nur  wenigen  Exemplaren 
—  4,  6,  1.  2  Stück  —  stimmt  gut  mit  unserer  Annahme,  dass  sie  zu 
den  ältesten  Geprägen  des  Zwainziger  Typus  gehören. 

•*(  Luschin,  a.  a.  0.,  S.  3:.4,  Nr.  4.  —  Ich  mnss  allerdings 
selbst  hier  auf  einen  Uuistand  aufmerksam  machen,  der  gegen  die 
hier  versuchte  Verwerthung  dieses  Moments  spricht.  Der  Man- 
tuaner  Beischlag,  den,  wie  früher  erwähnt,  das  auf  ihm  auge- 
brachte Wappen  der  Gonzaga  auf  circa  1328  bestimmt,  desgleichen 
der  Veroneser  Beischlag,  Luschin,  a.  a.  0.,  Taf.  VIIL  Nr.  10,  der 
-auch  erst  dem  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  entstammt,  haben 
beide  vor  der  Aversumschiift  ebenfalls  ein  tTinfblättriges  Röschen. 
Wenn  ich  aber  bedenke,  dass  zur  selben  Zeit  in  Oberitalien  an 
A'erschiedenen  Orten  die  ^•iel  älteren  Meraner  Adlergroschen  nach- 
geahmt wurden,  so  könnte  der  Mantuaner  Stempelschneider  sich 
als  Muster  eines  Zwainzigertypus  doch  auch  ein  älteres  Gepräge  — 
was  nach  meiner  Ansicht  der  Zwainziger  mit  b  wäre  —  gewählt 
haben  wegen  seiner  schönen  Ausfiihrung.  Der  Adler  auf  dem  Man- 
tuaner Beischlag  ist,  abgesehen  von  den  drei  Federn  am  Kopfe, 
genaue  Kopie  des  Adlers  auf  dem  Zwainziger  mit  j. 

«5;  Taf.  IV,  Nr.  2.  —  Ladurner  Archiv  V,  Taf.  I.  Nr.  11,  wo 
•das Beizeichen  durch  Versehenais  gestieltes  Kleeblatt  gezeichnet  ist. 

«•)  Vgl.  z.  B.  den  Zwainziger  mit  Lupoldus.  Luschin  a.  a. 0., 
Taf.  VIII,  Nr.  4,  wo  dieselbe  Aufbiegung  der  Flngelenden ,  wol 
«twas  stärker,  und  ähnliche  Haltung  des  Kopfes. 
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chen  gothischen  Buchstabenformen  G,  0,  L,  S  hin.  End- 
lich möge  noch  der  Revers  eines  Zwainzigers  mit  dem 
Beizeichen  h  der  Gruppe  I,  Adler  ohne  Binde,  hier  her- 
gesetzt werden»')  zum  Vergleiche  mit  dem  Zwainziger  der 
Gruppe  II,  der  das  gleiche  Beizeichen  a,  trägt. «»)  Auch 
hier  möchte  ich  das  Stück  der  Gruppe  I  eher  für  das 
jüngere  halten  —  wegen  der  fleissigen  Ausführung  des 
Gefieders  beim  Adler,  e»)  wegen  der  knopfartigen  Enden  der 
Flügel,  To)  dann  auch  wegen  der  Form  der  Buchstaben 
S,  L. 

lieber  solche  Andeutungen  kann,  ich  nicht  hinaus- 
gehen, da  mir,  wie  gesagt,  ausreichendes  Material  fehlt. 
Aber  ich  glaube  doch  auch  vom  numismatischen  Stand- 
punkt aus  genug  Gründe  beigebracht  zu  haben,  um  das 
Resultat,  zu  dem  bezüglich  der  Flügelbinde  die  namhaf- 
testen Heraldiker  gekommen  sind,  auch  für  unsere  numis- 
matische Frage  dahin  präcisiren  zu  dürfen:  „Die  Flügel- 
binde des  Tiroler  Adlers  hat  keine  Bedeutung  für  die 
Anordnung  der  Meinhards-Zwainziger." 


Nachschrift:  Luschin,  dem  ich  Verabredetermassen 
den  vorstehenden  Aufsatz  im  Manuscript  mittheilte,  um 
zunächst  seine  Ansieht  über  meine  Ausführungen  zu  hören, 
schreibt  mir  darüber  Folgendes:  „Sie  haben  in  der  That 


«')  Tai.  IV,  Nr.  3. 

68)  Abgebildet  bei  Luschin  a.  a.  ü.,  Tat'.  VIII,  Nr.  2. 

6»)  S.  die  Zwainziger  saec.  XIV,  Ladurner  Archiv  V,  Taf.  I, 
Fig.  7,  9. 

'0)  In  solche,  aber  rosenartig  verzierte  Knöpfe  endigen  die 
Flügel  beim  Zwainziger  saec.  XIV,  und  beim  Zwainziger  Rudolfs, 
Ladurner  Arohiv  V.  Tat".  I.  Fig.  7,   14. 


zur  mittelalierUchen  Münzkunde  Tirols.  t»«^v 

SO  gewichtige  Argumente  gegen  die  von  mir  aufgestellte 
C'lassificirung  der  Zvvainziger  erhoben,  dass  ich  mich  zu 
einer  Umordnung  wohl  oder  übel  werde  entschliessen 
müssen."  In  seinem  Briefe  hat  Luschin  im  Allgemeinen 
schon  sein  neues  System  entwickelt,  und  ich  theile  hier  mit 
seiner  Erlaubniss  das  Wichtigste  dartiber  mit. 

Luschin  will  nicht  so  weit  gehen,  die  Bedeutung  der 
Binde  als  Eintheilungsgrund  vollkommen  zu  leugnen.  Eine 
Prüfung  des  Stils,  der  Buchstabenformen,  der  Zeichnung 
des  Kreuzes,  der  Kopfrichtung  des  Adlers  n.  dgl.  m. 
haben  ihn  überzeugt,  dass  der  Typus  mit  der  Flügelbinde 
der  ältere  ist.  Seinen  neuen  Standpunkt  präcisirt  er 
folgendennassen : 

„Die  Wappensage  ist  abgethan,  die  Flügelbinde  hat 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  keine  Bedeutung.  Den- 
noch bietet  sie  einen  Anhaltspunkt  zur  chronologischen 
Anreihuug : 

Es  gab  nämlich  eine  Zeit,  in  welcher  es  Mode  war, 
den  Tiroler  Adler  als  Tiroler  Adler  mit  Flügelbiude  zu 
conterfeien.  Das  Doppelkreuz  war  damals  nicht  ausge- 
schweift ,  die  Balken  von  gleichmässiger  Stärke ,  der 
Durchmesser  des  Sehrötliugs  grösser.  Die  Schmalheit  der 
Schwungfedern,  weiters  die  Buchstabenformeu  C,  M,  die 
Breite  der  Buchstabenschenkel,  dies  Alles  haben  sie  mit 
den  Adlergroschen  De  Merano  gemeinsam.  —  Gruppe  A, 
sie  erscheint  als  die  ältere. 

Die  zweite  Gruppe  ohne  Flügelbinde  hat  die  in  dem 
vorstehenden  Aufsatz  hervorgehobenen  jüngeren  Buch- 
«tabeuformen,  ist  etwas  kleiner  im  Schrötling,  die  Schwung- 
federn werden  breiter,  der  Kopf  bekömmt  eine  mehr  und 
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mehr  nach  aufwärts  gerichtete  Stellung,  die  Flligelbinde 
verschwindet.  —  Gruppe  B.  —  All'  dieses  haben  sie  mit 
den  Meinhards-Zwainzigern  gemein,  welche  ich  (S.  313  ff.) 
als  die  jüngsten  dieses  Namens  erkannt  habe.  In  der  That 
schliessen  sich  dann  nach  Stil  und  Mangel  der  Flügelbinde 
auch  der  Zwainziger  Rudolf  IV.,  sowie  der  barbarische 
Lupoldus  an,  welcher  nun  freilich  an  Leopold  III.  cedirt 
werden  muss.  Seit  Albert  III.  beginnt  die  FlUgelbinde 
wieder,  obwohl  noch  Rückfälle  zu  beobachten  sind,  z.B. 
unter  Leopold  IV.,   dessen   Zwainziger  ohne,    die  Vierei* 

aber  mit  Binde  erscheinen. 

.  .    1     •  i. .  . 

Zwischen  diesen  Gruppen  gibt  es  allerdings  noch 
einige  Ueberläufer,  sie  repräsentiren  die  Periode  des 
Ueberganges." 

Wie  man  sieht,  hat  Luschin  bei  dieser  neuen  in  den 
Hauptzügen  angjsdeuteten  Classificirung  die  früher  von 
ihm  aufgestellte  Anordnung,  unter  Aufgabe  der  Bergmann'- 
schen  Hypothese,  geradezu  umgekehrt,  und  betrachtet 
nun  die  Zwainziger  seiner  früheren  Gruppe  II,  Adler  mit 
Binde,  als  die  älteren  Gepräge.  Er  stellt  damit  das,  was 
ich  bei  meiner  Untersuchung  in  verschiedenen  Einzelfällen 
als  Resultat  gewann,  als  allgemeine  Regel  auf.  Danach 
wäre  mein  oben  ausgesprochener  Satz :  „Die  Flügelbinde 
des  Tiroler  Adlers  hat  keine  Bedeutung  für  die  Anordnung 
der  Meinhards-Zwainziger"  zu  moditiciren  —  in  wieweit, 
das  wird  abhängen  von  der  Zahl  der  von  Luschin  im  All- 
gemeinen constatirten  „Ueberläufer"  und  „Rückfälle",  als 
Ausnahme  von  der  neuen  Regel. '«) 


'  "?i)'Die  Frage,  ob  in  den  BeizeichelV  MniiÄiüelstersIgleri  oder 
Emissionszoiohen  zn  '  sehen  sind,  bezeichnet  Ln.seliin  'in  seinem 
Briefe  als  uneotschiedon.    Er  selbst  wäre  sfoneigt,   bei  dea  iMünz- 
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Als  Nachschrift  zu  dieser  Nachschrift  flige  ich  bei  der 
Correctur  hinzu,  dass  der  oben  bereits  von  mir  erwähnte 
Mttnzfimd  von  Brnneck  ein  reiches  Material  an  Meinliards- 
Zwainzigern  geliefert  hat,  welches  mir,  hoffentlich  bald, 
Veranlassung  geben  wird,  bei  Beschreibung  des  Fundes 
auf  die  Frage  nach  der  Anordnung  dieser  Münzgattung 
zurückzukommen  und  auf  Luschins  neue  Theorie  die 
Probe  zu  machen.  Ich  constatire  jetzt  schon  vorläufig,  dass 
nach  dem  Ergebniss  dieses  Fundes  die  roher  ausgeführten 
Zwainziger  mit  „Lupoldus-  unzweifelhaft,  wie  Luschin  hier 
im  Gegensatz  zu  seinen  früheren  Ausführungen  vermuthet, 
Leopold  in.  zugelegt  werden  müssen. 


meistersiglen  zu  bleiben,  da  in  Tirol  die  wälsche  Maxime  der 
Münzverpachtung  (gegenüber  dem  deutschen  Betrieb  durch  Haus- 
genossen; herrschte.  —  Endlich  billigt  er  meine  Ansicht,  dass  die 
Varietät  mit  den  vier  Röschen  zu  den  ältesten  bekannten  Mein- 
hards-Zwainzigern  gehöre. 
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VII. 

Ueber  den  Münzfuss  der  im  Jahre  1450 
geprägten  Wiener  Pfenninge. 

Von 
Dr.   Carl  Schalk. 


Muffat  gibt  in  seiner  Abhandlung  „Ueber  das  Gewicht 
und  den  Gehalt  der  österr.  Pfenninge",  i)  auf  pag.  121  eine 
Tabelle  für  den  Münzfuss  von  1450,  welche  er  auf  die 
Angaben  des  von  Kaltenbaeck  edirten  „Wiener  Münzrecht 
vom  Jahre  1450"  basirt.  Ich  glaube  nun  zeigen  zu  können, 
dass  einerseits  die  Angaben  über  das  Schrott  der  Pfenninge, 
nämlich  1  Loth  rauh  =  32  Pfenningen,  bei  Kaltenbaeck 
unrichtig  ist,  andererseits,  dass  die  Stelle  selbst  vor  das 
Jahr  1450  zurückreicht,  dass  also  die  ob  angeflthrte  Auf- 
stellung Muffat's  unhaltbar  ist. 

Den  Nachweis  werde  ich  durch  Untersuchung  und 
Prüfung  der  bei  Kaltenbaeck  pag.  14  unter  dem  Titel: 
^Was  ein  guss  gestet  und  was  darauss  wird"  gegebenen 


<)  Abhandlungen  der  bist.  Classe  der  königl.  bair.  Akademie 
der  Wissenschaften  XII.  Bd.,  1.  Abtheilung. 


der  im  Jahre  1450  gepräirt.  u  AViener  Pfenninge. 
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Gnssberechnang  liefern.  Zum  Vergleiche  ziehe  ich  eine 
Gnssberechnung  heran,  die  in  dem  von  Karajan  im  dritten 
Hefte  des  österr.  Geschichtsforschers  edirten  Münzbuche 
auf  pag.  431,  Nr.  16  sieh  findet;  auf  denselben  Guss 
beziehen  sich  ferner  die  üeberschläge  bei  Karajan  Nr.  30, 
pag.  442  und  eine  Gnssberechnung  pag.  449,  Nr.  37  eben- 
daselbst. 

Es  handelt  sich  einen  Guss  ins  Werk  zu  setzen ;  dieser 
besteht  in  üblicher  Weise  aus  136  Mark, 


Kaltenbaeck:  Karajan: 

do  wirt  hundert  und  sechs 
und  dreyssig  markch  und  das 
ist  ein  gus. 

Die  Mark  soll  6  Loth  fein  sein;    Silber  und  Kupfer 
stehen  also  ihrer  Quantität  nach  im  Verhältnisse  von  6:10. 


Item  die  muntz  die  mein 
herr  der  hertzog  jetztund 
lest  schlahen  die  bestet  zu 
6  lottn  und  gend  der- 
gleich  32  pfennig  auf 
das  lot 

Item  wer  ein  guss  wil  tun 
der  mus  haben  51  marck  fein 
Silber 

Item  darzu  mus  man  habn 
85  marck  Kurnkupffer 


Item  ain  gus  zu  sechs  loten 
dy  markch 


do  gettzuaineundfunfczig 
markch  silber 

darczue     gehört    fünf  und 
achczig  markch  cupfer 


Es  folgt  eine  Berechnung  der  Kosten   der  vier  ange- 
führten zum  Gusse  nothwendigen  51  Mk.  Feinsilber. 
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Kaltenbaeck : 

Die  marck  ist  g:ereclinet 
umb  6  gülden  und  umb  1  ortt 
das  macht  an  gold  gleich  308 
(Rechenfehler,  soll  heissen 
iij<=[X]VIIIfl.  jgXVd.  = 
318)  giildn  Vapfund  und  15 
Pfennig. 

Item  das  macht  an  pfenuig 
238  (abermals  unrichtig,  soll 
heissen  ij«XXXVIII[Ij  U  XVd. 
=  239)  pfund  1 5  pfennig  und 
den  guidein  gleich  gerait  umb 
6  Schilling  pfennig. 


Karajan : 

das  kost  in  golt  drew  hun 
dert  und  achzechn  guidein 
vier  Schilling  2)  und  funfczehn 
pfening  die  markch  gerartt 
umb  sechs  guldn  und  ayn  ort 
und  sechs  Schilling  pheuing 
für  den  gülden. 

Item  das  silber  yn  den  gus 
chost  in  wienner  Munss  zwai 
hundert  und  newnund  dreys- 
sig  phunt  fünfzehn  phening. 


Die  Congruenz  beider  Angaben  ist  bisher  eine  voll- 
ständige, ich  mache  aber  schon  hier  auf  die  beiden  Fehler 
bei  Kaltenbaeck  aufmerksam,  da  sie  einen  Masstab  für 
die  Verlässlichkeit  der  benützten  Handschrift  geben. 

Der  neue  Guss  soll  gemacht  werden,  wir  haben 
136  Mk.  6  löthigen  Silbers  daraus,  werden : 

Item  es  kumbt  aus  einem        daraus  wirt  gelt  zway  hun- 


guss  126  gemischte  marck 
die  marck  gerait  über  2  pfund 
pfennig  das  macht  an  pfennig 
252  pfund. 


dert  und  zway  und  funfczig 
phunt  phening. 


Wir  finden  bisher  volle  Uebereinstimmung  in  beiden 
Ansätzen.  Bei  der  nun  folgenden  Stelle  fehlt  bei  Karajan 
die  nähere  Angabe  über  das  Schrot  der  Pfennige,  während 


«)  4  Schilling  =  % 


der  im  Jahre  1150  geprägten  AViener  Pfenalnge. 
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naehKalteubaeck  äi^Pteuninge  auf  eiuLoth  gehen.  Letzte- 
res ergibt  für  eine  Mark  (32 X 16)  512  Pfenninge,  den 
Ausatz,  den  wir  bei  Maffat  treffen. 

Vergleichen  wir  damit  die  bei  Kaltenbaeck  und  Kara-, 
Jan  itbereinstimraende  Angabe,  in  welcher  126  Mk.  auf 
2b2  U,  sonach  1  Mk.  ==  i*  /?  =  480  Pfenninge  gerechnet 
werden,  so  wird  sofort  ein  Widwspruch  offenbar,  denn 
126  Mk.,  die  Mk.  =  512  Pfenningen  veranschlagt,  sind  = 
64.512  dl.,  oder  diese  Summe  durch  ^40  dividirt  =  268-8 
Pfund; 

Man  könnte  freilici  einwerfen,  es  beisse  bei  Kalten- 
baeck^ „die  Mark  gerait  Hb  er  2  pfund  pfennig",  indessen 
dieses  ,, über''  bezieht  sich  aber  nur  auf  die  4  «  Hälbling 
und  10  Mark  abschroten,  die  neben  den  252  tl  dl.  aus 
dem  Gnsse  genommen  werden,  daher  ^brig  sind,  und  nicht 
auf  eine  grössere  Aufzahl  von  Pfenningen  auf  die  rauhe 
Mark.  Diese  betrag  vielmehr  2  «  =  480  dl.  Bestätigt  wird 
dies  Resultat  unserer  Untersuchung  noch  durch  mehrere 
Stellen  des  Wiener  Münzrechts  bei  Karajan.  So  heisst  es 
S.  449:  Item  wann  die  markch  hat  sechs  lot  silber  so  ist 
der  aufczall  dreyssig  pfennig,  ferner  S.  431  bei  Erwäh- 
nung der  Nebengewinne  des  giessenden  Hausgenossen: 
Item  bat  er  ain  pfennig  übrig  an  dem  lot,  das  ir  einer  und 
dreyssig  auf  geut  etc.  —  Ist  ein  Pfennig  Ueberschuss  sobald 
31  Pfenninge  auf  ein  Loth  gehen,  so  ist  die  Vorschrift: 
30  Pfenninge  =  1  Loth,  mithin  die  rauhe  Mark  ==  16x30 
Pfenning  =  480  Pfenning.  —  Die  richtige  Tabelle  für  den 
Münzftiss,  welchen  Muffat  ins  Jahr  1450  ver^^etzt,  ist  somit 
wie  folsrt: 
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Münzfuss  von  1450. 


Aufzahl 

in 

Pfenningen 

Rauh- 
gewicht 

Fein- 
gewicht 

Heutiger 
Werth 

Loth 

Loth 

fl.  Silber 

Reine  Mark  = 

1280 

42% 

16 

25-2005* 

Rauhe  Mark  = 

480 

16 

6 

9-4508 

Pfund— 

240 

8 

3 

4-7251 

1  Goldgulden  (6  Scli. 
25  Ph)— 

204-8 

6-827 

2-56 

4-03808 

6  Schilling  = 

180 

6 

2V» 

3-54S8 

1  Schilling  = 

30 

1                   % 

0-59«« 

Pfennig  — .  . 

1 

Vso 

Vso 

0-01 9«8 

Auf  diesen  Münzfuss  weist  u.  A.  eine  Vorstellung  der 
Stadt  Wien  an  Kaiser  Friedrich  III.  hin,  die  sieh  im  soge- 
nannten Copeybueh  findet,  s) 

Hier  ist  im  Jahre  1400  von  dem  schlechten  Gehalte 
der    cursirenden  Mlinze    den   Sehinderlingen ,    die   Kede,. 
welchen  eine  MUnze  aus  früherer  Zeit,   gegenübergestellt 


8)  Fontes  rer.  aust.  II,  7,  S.  302,  E.  41 ;  17.  April  1460. 


der  im  Jahre  1450  geprägten  Wiener  Pfenninge. 
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wird,  von  der  16  Zablpfund  48  Loth  Silber  enthielten,  so 
dass  auf  1  ä"  =  3  Loth  Silber  entfielen.  Dieselbe  Stelle  be- 
werthet  ferner  SV«  Goldgulden  (3  fl.  und  ein  halbesort)  auf 
8  Loth  Silber,  so  dass  also  1  fl.  =  2-56  Loth  fein  Silber  ge- 
rechnet wird.  Denselben  Galdenwerth  in  Silber  ergiebtaneh 
die  oben  angeführte  nnd  bisher  auf  das  Jahr  1450  bezogene 
Stelle,  in  welcher  eine  Mark  Silber  um  ß^/^  fl.  angekauft, 
also  1  fl.  =  2-56  Loth  gesetzt  wird,  da  ferner  ebenda  1  fl. 
auf  6  SehilÜDge  veranschlagt  wird,  erfahren  wir,  dass  1  it 
der  fraglichen  Pfenninge  einem  Feingewicht  von  3-41 3  Loth 
entsprach.  Dies  bedarf  jedoch  noch  einer  kurzen  Erläute- 
rung. Im  Münzgesetz  von  1399,  das  Blumberger  im  8.  Bd. 
des  Archivs  f.  K.  österr.  Gesch.  erläuterte,  in  einer  nicht 
datirten  LegirungstabcUe  im  Oesterr.  Geschichtsforscher 
3.  Heft  pag.  434,  Nr.  23,  endlich  auch  in  der  Tabelle  des 
Werthes  der  Goldgulden  in  der  Wiener  Kammer  ebenda, 
pag.  440,  Nr.  26  wird  überall  ein  Gulden  =  2 «/^  Loth  Silber 
gesetzt.  *) 

Da  die  letztere  Tabelle  mit  der  Gussberechnung 
gleichzeitig  zu  sein  scheint,  so  hätten  wir  zwei  verschiedene 
Vergleichungen  des  Guldens  mit  Pfenningen  desselben 
Gepräges,  nämlich  1  =2V4  Loth  fein  Silber  und  1  fl.  = 
2-56  Loth  fein  Silber.  Wie  ist  diese  scheinbare  üngenauig- 
keit  zu  erklären?  Auf  doppeltem  Wege:  entweder  handelt 
es  sich  hier  um  zwei  verschiedene  Gulden,  was  nicht  an- 
zunehmen ist,  da  der  ungarische  Gulden  damals  in  Oester- 
reieh  herrschte  (s.  Karajan  Nr.  XXIX,  pag.  441),  oder  wir 


*  In  letzterem  heisst  es  z.  B. :  ein  rother  Guidein  =  24  gross,. 
1  gross  ^  7«/2  Pfenning,  die  jetzund  gehnt  die  ni.-irkck  zu  6  loten, 
also  ein  rother  Guldein  :=  180  den.  mit  einem  Feingehalte  von 
21/4  Loth. 
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haben  hier  den  Werthansatz  des  Silbers  als  Geld  iindWaare 
—  dieser  letzteren  Meinung-  bin  ich.  Kauften  die  Haus- 
genossen Silber,  so  rechneten  sie  2-56  Loth  fein  =  1  fl. 
Waarenpreis;  verkauften  sie  Silber  als  neue  Münze,  so  war 
der  Curs  1  fl.  =  21/4  Loth  Silber  Geldpreis,  dieser  Doppel- 
€urs  mag  auch  sonst  im  Verkehr  bestanden  haben.  Was 
schliesslich  die  Datirung  des  Münzfusses  anbelangt,  so  hat 
mich  Herr  Prof.  Luschin  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
die  bei  Kaltenbaeck  pag.  15  vorkommende  Jahreszahl  1450 
höchstens  für  die  Niederschrift  des  edirten  Seitenstättner 
Codex,  keineswegs  aber  für  das  Alter  der  darin  enthalte- 
nen Stücke  massgebend  scheine.  Ich  kann  mich  diesem 
Bedenken  nur  anschliessen,  wenn  ich  den  Guldenwerth 
der  Tabelle  (=  2-56  Loth  fein  =  6  sol.  25  dl.)  mit  folgen- 
den urkundlichen  Angaben  aus  den  Jahren  1437  — 1450 
vergleiche. 

1437  ^/lo  1  guter  Gulden  =6/3  10  Wiener  d.  Lichnowsky 

5  Reg.  Nr.  3801. 

1440  ä'/a  1  guter  Gulden  =  6  ß  20  Wiener  d.  Lichnowsky 
.  '  '  6  Reg.  Nr.  45.  •  ,   r.  ..^;i  ..■ 

'     '  Chniel  Reg.  Frid.  Nr.  llz^m  ^»/g. 

1440  2Vi2  1  fl-  —  6  ß  Wiener  d.  Chmel  Reg.Fiid.  Nr.  186. 

1441  19/7    1  fl.  =:  7  ß  Wiener  d.  schwarzer  Münze  Chmel 

Reg.  Frid.  Nr.  322.  ' 
1441  11/10    1   g"ter  Gulden  =  7  ^  Wiener  d.  Lichnowsky 

6  Reg.  Nr.  276.  ''"'!"'' 

1443  27/4  1  fl.  =  7  p  Wiener  d,  Chniel  Reg.  Frid.  Nr.  1415: 

1445  az/g  1  ung.  fl.  7  /3  d.  schwarzer  Münze  Lichnowsky 

6.  Nr.  io7ö:;;;|^;.';     '  .  .\    ''.  \[  .._..,, 

1446  Vii  1  ""g-  fl-  =  <  ^  K  schwarzen  Wiener'  d.  fchmel 

Reg.  Frid.  Nr.  2176. 


der  im  Jahre  iijij  geprägtea  Wiener  Pfenuinge- 
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1447  »«/s  1  ^^^o-  fl-  ^  |S  Wiener  d.   schwarze  Münze  Chmel 

Reg.  Frid.  Nr.  2261. 

1448  ^  ,  1  ung.  fl.  7  ß  6  d.  Wiener  Chmel  Reg.  Frid. 

Xr.  2441. 
1448  5^',  1  fl.  =  7  ,S  Climel  Reg.  Frid.  Nr.  2463. 
1450  31/,  1  uDg  fl.  =  7  ^  12  d.  Chmel  Reg. Frid.  Nr. 2646. 

In  den  Jahren  1451 — 1454  erschien  dann  der  Gulden 
=  7  j5  15  d.  Es  zeigt  dies,  dass  die  Ansätze  des  MUnz- 
fusses  zum  Jahre  1450  nicht  passen.  Dagegen  stösst  man 
auf  eine  der  Tabelle  vollständig  entsprechende  Angabe 
in  der  Hubmeister- Rechnung  Ulrich  Eytzingers  ddo. 
19.  Oct.  1441,5)  welche  sich  auf  die  Zeit  vom  20.  März 
1437  bis  14.  April  1440  bezieht. 

Da  überdies  in  dem  Kaltenbaeck'scheu  Abdruck  aus- 
drücklich vom  Herzog  geredet  wird,  obgleich  man  es  nie 
unterliess,  von  königlicher  Majestät  zu  sprechen  j  so  oft 
dieser  Titel  dem  österreichischen  Landesfürsteu  gebührte,«) 
so  scheint  es  mir  ausgemacht,  dass  die  frag- 
liche Gussberechnuug  um  das  Jahr  1437,  also 
in  eine  Zeit  fällt,  in  welcher  Herzog  AlbreehtV. 
noch  nicht  die  Königs  würde  erlangt  hatte.") 


')  Chmel  Material  I,  91. 
«)  Z.  B.  Karajau,  S.  441  f.,  484,486  flf. 

')  Albert  erlangte  die  Ki'one  von  Ungarn  am  1.,  von  Böhmen 
am  29.  Jänner  1438.  die  deutsche  am  18.  März  1438. 
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VIII. 
Die  Münzen  der  Grafen  von  Cilli. 

(Hierzu    Tafel  IV.) 

Von 
Dr.  -A..  Luschin  -  Ebengreutli. 


Literatur:  Froehlich,  Genealogiae  Sounekiorura.  Wien  177.'). 
—  Tang],  die  Freien  von  Siinek  (Mittheilungen  des  histor.  Vereines 
f.  Steiermark,  Heft  10— 13).  Krones,  Graf  Hermann  II.  von  Cilli 
(ebend.  H.21).  Derselbe,  die  zeitgenössischen  Quellen  zur  Geschichte 
der  Grafen  von  Cilli  (Beiträge  z.  Kunde  steierm.  Geschichtsquellen 
8.  Jahrgang).  Derselbe  die  C'illier  Chronik  (Archiv  für  österr. 
Gesch.  L,  S.  1—102). 

Leitzmann :  Einige  Münzen  der  Grafen  von  Cilli  (Num.  Zeitg. 
1837,  S.  52.  Bergmann :  Das  Münzrecht  der  gefürsteten  Grafen  von 
Cilli  und  die  denselben  fälschlich  zugetheilten  Münzen  der  Reichs- 
grafen von  Erbach.  (Wiener  Jahrbücher  der  Literatur  Bd.  103,  Anz. 
Bl.  S.  29  ff.) 

Unter  den  Dynasten  der  innerösterreichischen  Lande 
nahmen  während  des  Mittelalters  die  gefllrsteten  Grafen 
von  Cilli  unzweifelhaft  den  ersten  Rang  ein.  Abkömmlinge 
eines  Geschlechts,  dessen  Anfänge  sich  im  Dunkel  der 
Geschichte  verlieren,  führten  dieselben  ursprünglich  den 
stolzen  Namen  der  Freien  von  Snneck. 

Dem  Einflüsse  der  österreichischen  Herzoge  wider- 
standen sie  mit  Glück  bis  zum  Anfang  des  XIV.  Jahrhun- 


Die  Müuzen  der  Grafen  toq  Cilli. 
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derts,  1308  wurde  jedoch  Friedrieh  I.  von  Suneck  durch 
Herzog  Friedrich  den  Schönen  genöthigt,  sich  mit  seinem 
ganzen  Besitze  der  Lehenshoheit  der  Hahsburger  zu  unter- 
werfen. *)  Seitdem  spielten  die  Sunecker,  wie  es  gerade 
kam,  bald  mehr  die  Rolle  eines  Reichsstandes,  bald  mehr 
jene  eines  österreichischen  Vasallen.  Das  Aussterben  der 
verschwägerten  Grafen  von  Heuuburg  im  Jahre  1322  ver- 
doppelte ihre  Macht. 

Sie  erhielten  bei  der  Erbtheilnng  u,  A.  das  sagen- 
berlihmte  Cilli,  wo  noch  zahlreiche  Trtimmer  an  das  römi- 
sche angeblich  durch  Odoakar  zerstörte  Celeja  erinnerten, 
und  auch  das  Wappen  des  erloschenen  Geschlechts  ging 
damals  auf  die  Sunecker  ttber: 

Der  hochgetewrten  Wappen  Grnnt 
den  Edeln  taet  mit  Worten  chunt 
von  Saenekk  waz  sein  erste  Chrey 
da  ist  geporn  manig  Vrey 
e  daz  Geslacht  zu  Graffen  wart. 
Der  Schilt  der  glestet  reicher  Art 
in  rechter  Roet,  als  ein  Rubeln 
dar  inn  zwo  Vasch  von  Perla  vein 
in  Parr  weis  gestrechet 
in  rechter  Mazz  vollrechet. 
Der  ander  Schilt  ist  auserchorn 
von  Hewnburch  an  in  geporn 
lasurpla  nach  Himmel  Var 
darinn  drey  Stern  von  Golde  chlar 
gen  yedem  Ort  geyt  ayner  glitz 
der  dritt  gesenchet  gen  der  Spitz 


1)  1308,  22.  April  Graz.  —  Original  im  k.  k.  Staatsarchiv  in 
Wien,  Copie  Nr.  1715b  im  steir.  Laudesarchiv. 
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Der  Schilt  erglestet  reicher  Art 
'  ^  ■  auf  seinem  Helm  er  nie  gespart 
•  Mfff  ij.v  von  Hannevedern  einen  Chwast 
nach  Zobel  Art  der  Manne  Last 
in  rurt,  wann  er  in  fnrt  zu  Danch, 
darin  ein  Strauzzenveder  planeh  n.  s.  w. 

beschreibt  Peter  Siichenwirt  dasselbe  2). 

Seit  dem  Jahre  1341  nahmen  die  Freien  von  Suneck^ 
deren  Besitz  in  der  Steiermark  zu  einer  Grafschaft  wohl 
hinreichte,  da  er  auf  4  Meilen  in  der  Länge  und  auf  3  bis 
4  Meilen  in  der  Breite  angeschlagen  wurde,  kraft  eines 
Gnadenbriefs  Kaiser  Ludwig  IV.  den  Titel  der  Keichs- 
grafen  von  Cilli  an.  Die  Erhebung  erfolgte^  wie  der  Kaiser 
sagt,  „durch  unser  Oheim  von  Oesterreich  Bet  und  mit 
irem  Willen.«  Es  ist  darum  etwas  räthselhaft,  wesshalb  im 
Jahre  1372  die  Cillier  Hermann  und  Wilhelm  nochmals  als 
Freie  von  Suneck  bezeichnet  wurden,  und  unter  abermali- 
ger Zustimmung  der  Habsburger,  bei  Kaiser  Karl  IV. 
eine  zweite  Erhebung  in  den  Reichsgrafenstand  auswirkten, 
ohne  dass  darin  der  Standeserhöhung  vom  Jahre  1341  mit 
einem  Worte  gedacht  wird.  3)  Sei  dem  wie  es  wolle,  das 
Geschlecht  war  in  jener  Zeit  im  raschen  Aufschwung  be- 
griffen. Mächtig  durch  weitausgedehnten  Grundbesitz  in 
deutschen,   windischen   und   kroatischen  Landen,  war   es 


2)  Ed.  Primisser  S.  53,  Graf  Ulrich  von  Cilli,  v.  187  ff. 

8)  Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  den  Urkunden  von 
1341  und  1372  besteht  in  der  Begrenzung  der  neuen  Reichsgraf- 
schaft, welche  das  zweite  Mal  auf  10  Meilen  Länge  und  3  —  4  Meilen 
Breite  veranschlagt  wird.  —  Die  Urkunde  von  1341  abschriftlich  im 
steir.  L.  A.  Nr.  21S5«,  jene  von  1372  gedruckt  bei  Frühlich  .S.  65  ff. 
und  in  den  Ausgaben  der  Cillier  Chronik. 


Die  Münzen  der  Grafen  v.  ClUi. 


367 


bereits  mit  dem  bosiiiseheii  Königshause  verschwägert. 
Bald  braehten  Heiraten  die  Grafen  auch  mit  den  erlöschen- 
den Plasten  und  den  neu  emporstrebenden  Jagelionen  in 
nahe  Beziehungen,  ja  seit  dem  Jahre  1408  empfing  die 
Gräfin  Barbara,  als  Gemalin  des  prachtliebenden  Sigis- 
mund  von  Ungarn  königliche  Ehren,  die  sich  noch  steiger- 
ten, als  ihr  Gemal  (1410)  auf  den  deutschen  Thron 
erhüben  v^urde. 

Es  ist  nun  bekannt,  dass  König  Sigismund  gegen  die 
zwei  Linien  der  Habsburger,  welche  damals  blühten,  ein 
sehr  verschiedenes  Benehmen  beobachtete.  Während  er 
die  Albrechtiner  in  jeder  Weise  begünstigte  und  Herzog 
Albrecht  V.  zum  Gemal  seiner  Erbtochter  erwählte,  Hess 
er  es  ebenso  an  Beeinträchtigungen  der  Leopoldiiiischen 
Linie  nicht  fehlen.  Ob  nnd  wieweit  die  Cillier  Grafen, 
deren  wichtigste  Besitzungen  im  Gebiete  der  Leopoldiner 
lagen  an  diesem  Vorgehen  König  Sigismunds  betheiligt 
waren,  bleibe  hier  unerörtert,  es  genügt  zu  sagen,  dass 
der  Kaiser  die  Abwesenheit  des  Landesherrn  in  Inner- 
österrcich,  Herzog  Friedrich  V.  auf  einer  Pilgerfahrt  nach 
dem  gelobten  Lande  benützte,  um  am  30.  November  1436 
seinen  Schwager  den  Altgrafen  Friedrich  H.,  nebst  dessen 
Sohn  Ulrich  HL  unter  dem  Titel  von  gefürsteten  Grafen 
in  den  Keichsttirstenstand  zu  erheben.  Die  Grafschaften 
Cilli.  Ortenburg  und  Sternberg  wurden  mit  allem  was  da- 
zugehörte, gleichzeitig  zum  Keichsfürstenthum  mit  allen 
Gerechtsamen  eines  solchen  erhoben,  den  gefürsteten 
Grafen  das  Becht  zur  Aufrichtung  einer  vollkommenen  und 
rechten  Landschranne  in  der  Stadt  Cilli  ertheilt  u.  s.  w. 
Unter  den  Regalien,  welche  unter  Einem  den  Cilliem  ein- 
geräumt wurden,  befand  sich  auch  die  Berghoheit  rück- 
sichtlich aller  edlen  Metalle  und  endlich  das  Kecht,  Gold- 
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und  Silbermtinzen  imter  eigenem  Namen  und  Wappen  zu 
schlagen.  *) 

Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  dies  Vorgehen  König 
Sigismunds  eine  Eigenmächtigkeit  und  geradezu  ein  Ein- 
griff in  die  landesherrlichen  Rechte  der  Leopoldiner  war, 
weil  die  Reichsunmittelbarkeit  der  im  Herzogthum  Kärnten 
belegenen  Grafschaften  Ortenburg  und  Sternberg  minde- 
stens stark  in  Zweifel  stand,  tiberdies  die  beiden  vorher- 
gehenden Standeserhöhungen  der  Cillier  nur  nach  Zustim- 
mung der  Habsburger  als  Landesherren  erfolgt  waren. 

Herzog  Friedrich  V.  erhob  darum  sofort  Einspruch 
gegen  den  kaiserlichen  Gnadenbrief,  hatte  jedoch  dabei 
wenig  Glück,  weil  die  Cillier  die  politische  Lage  mit 
grosser  Geschicklichkeit  zu  ihrem  Vortheil  auszunützen 
wussten.  Nach  mehrjähriger  Fehde  kam  es  schliesslich  am 
16.  Aug.  1443  zu  Wiener  Neustadt  zum  Frieden  mit  dem 
seither  zum  römischen  König  erwählten  Friedrich  IV.  (V.). 
Die  gefürstete  Würde  wurde  bei  diesem  Anlass  von  den 
Habsburgern  anerkannt,  ja  den  Cilliern  anscheinend  noch 
«in  weiteres  Zugeständniss  gemacht,  indem  ihnen  wegen 


*)  „so  setzen,  machen  und  ordnen  wir  in  kraift  des  gegen- 
wärtigen nnsers  Briefs  und  geben  auch  denselben  Graf  Fridrichen 
und  Graf  Ulrichen  und  allen  ihren  rechten  Lehenserben  (!)  und 
Nachkommen,  dess  sy  ir  aigne  Münz  aufgewerfen  und  geslachen 
mögen  in  Golt  und  Gelt  mit  irem  Zaichen  und  Gepreckh  in  den 
egenannten  ihren  Grafschaften ,  Herrschaften  und  Landen  an 
welchen  Stätten  wo  und  wie  in  des  am  besten  und  fueglichsten 
bedenket  und  bequemlich  sei,-  •  •  und  gebieten  daz  ein  jeder  in  der 
egenanten  irr  Grafschaflft  und  Herrschaift  Inwoner  und  auswendig 
dieselben  ir  Münz  nach  dem  Werdt  genemen  u.  s.  w."  —  Bergmann 
a.  a.  0.  S.  31  nach  dem  Original  dos  k.  k.  Staatsarchivs  in  Wien.  In 
Einzelnheiten  abweichend  in  den  Abdrücken  <ler  Cillier  Chronik 
bei  Hahn  und  Caesar. 
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ihrer  Dienste  gegen  die  Bosnier  und  Ungläubigen  die 
Pflicht  erlassen  wurde ,  fortan  die  Grafschaft  Cilli  und  die 
übrigen  Reiehslehen  vom  Reich  zu  empfangen.  Zugleich 
wurde  mit  den  Grafen  jene  Erbverbrüderung  geschlossen, 
auf  welche  hin  Kaiser  Friedrich  III.  dreizehn  Jahre  später 
nach  dem  blutigen  Untergange  der  Cillier  deren  Erbschaft 
beanspruchte. 

Haben  nun  die  Grafen  Friedrich  II.  und  Ulrich  III. 
während  der  zwei  Jahrzehende,  welche  sie  nach  dem  Gna- 
denbriefe von  1436  noch  verlebten,  von  ihrem  Münzrecht 
Gebrauch  gemacht? 

Der  Friedensvertrag  von  1443  übergeht  die  Einzel- 
heiten des  kaiserlichen  Gnadenbriefs  von  1436  mit  Still- 
schweigen, und  begnügt  sich  mit  einer  allgemeinen  Bestäti- 
gung der  Fürstenwürde.  Die  übrigen  Urkunden  und  Nach- 
richten, welche  Herr  v.  Bergmann  1843  bei  seinen  umfas- 
senden Nachforschungen  zu  Rathe  ziehen  konnte,  lösten 
diesen  Zweifel  ebensowenig.  Demungeachtet  war  v.  Berg- 
mann schon  damals  zur  Bejahung  dieser  Frage  geneigt, 
nur  lehnte  er  mit  Recht  die  von  Leitzmann  aus  Adam  Berg's 
Neuen  Mttnzbuch  (40)  herttbergenommenen  „der  Graffen 
zu  Zylla  Muntzen"  ab,  die  er  ganz  richtig  als  Pfennig, 
Körtling  und  Kreuzer  der  Grafen  von  Erbach  und  als  Ge- 
präge des  XVI.  Jahrhunderts  bezeichnete. 

Seitdem  hat  sich  die  Lage  insoweit  gebessert,  als  mir 
einige  Chronikenstellen  über  Ausmünzungen  der  Cillier 
Grafen  unterkamen,  und  ganz  kürzlich  gelangte  ich  auch 
zur  Kenntniss  unzweifelhafter  Münzen  dieses  Geschlechts. 

Die  Nachrichten,  welche  ich  hier  im  Auge  habe, 
rühren  von  Aeneas  Sylvius,  dem  Geheimschreiber  des 
Kaisers    und  späteren   Papste   (Pius  U.)   her,  der  Zeit- 
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genösse  und  politischer  Gegner  der  Grafen  war.  Das  eine 
Mal  erzählt  dieser  im  17.  Capitel  seiner  Europa  gelegentlich 
bei  Beschreibung  der  Steiermark,  dass  der  Altgraf  Fried- 
rich II.  von  Cilli,  Münzfälscher,  Fälscher,  Giftmischer, 
Nekromanten  u.  s.  w.  von  allen  Seiten  an  sich  gezogen  und 
ihnen  Unterstand  gegeben  hätte.  5)  "Wichtiger  ist  die  zweite 
Notiz,  welche  1452  das  Zerwürfniss  zwischen  dem  zur 
Kaiserkrönung  nach  Italien  reisenden  König  Friedrich  und 
dem  Grafen  Ulrich  III.  von  Cilli  schildert.  Hier  werden  die 
Beschuldigungen  angeführt,  welche  der  königliche  Hub- 
meister Sigmund  gegen  den  Grafen  vorgebracht  hatte, 
u.  A.  und  an  erster  Stelle,  der  Graf  von  Cilli  habe  falsche 
Münze  geschlagen  und  damit  die  kaiserlichen  Söldner 
bezahlt,  selbst  aber  die  Erstattung  in  guten  Sorten  ver- 
langt. 6)  Solches  will  nun  freilich  der  Hauschronist  des 
Geschlechts  nicht  gelten  lassen,  der  vielmehr  nur  das 
Gerede  anführt,  „es  hätte  Graf  Ulrich  von  Cilli  etlich  tau- 
send Gulden  seines  eigenen  Geldes  auf  die  Söldner 
ausgegeben",  und  der  wollt  ihm  Khonig  Friedrich  nit 
widerkehren. '') 

Goldgulden  der  Cillier  Grafen,  auf  welche  mau  die 
letztangeführte  Stelle  allenfalls  ausdeuten  könnte,  sind  mir 
bisher  noch  nicht  untergekommen,  wohl  aber  nachstehende 
Pfenningsorten : 


5)  Ecclesiaruni  bona  eripuit,  luonetarum  falsatores  veueficos, 
ariolos,  nigromantas  nndique  ad  se  conciviit  u.  s.  w.  Krones,  in  Boitr. 
S.  32. 

«)  Coniitem  Ciliae  falsam  monetam  cudisse  eamque  dedisse 
militibus  stipeui,  deindc  bonaui  repetiuisse,  stipcndiarios  eins  roi 
querelam  hubarura  magistro  fecisse  u.  s.  w.  Krones  a.  a.  0.  S.  22. 

')  Chronica  dor  odlen  Grafen  von  Cilli  bei  Hahn  Collectio 
monument.  II,  8.  695. 
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1.  Graf  Friedrich  IL,  geb.  um  1362,  erhält  das  Münz- 
Techt  1436,  f  9.  Juli  1454  über  90  Jahre  alt. 

In  einem  aussen  mit  Blättern  (?)  besetzten  Dreibogen 
der  gevierte  Wappenschild:  1  und  4  drei  goldene  Sterne 
in  Blau  (Heunburg\  2  und  3  zwei  weisse  Balken  in  roth 
(Suneck). 

D.  13  14  Mm.  Tat.  IV,  1.  Im  Besitze  Seiner  Durch- 
laucht des  Prinzen  Ernst  zu  Windischgrätz. 

2.  Graf  Ulrich  III.,  erhält  das  MUnzrecht  mit  seinem 
Vater  im  Jahre  1436,  snccedirt  diesem  1454,  wird  zu  Bel- 
grad am  11.  Xov.  1456  ermordet,  und  beschliesst  die  Reihe 
seines  Geschlechts. 

In  einem  Dreibogen,  der  aussen  mit  fUnfstrahligen 
Sternen  besetzt  ist,  der  Wappenschild  wie  oben,  an  den 
Seiten  V— L. 

D.  13  14  Mm.  w.  0-52  Grm.  Taf.  IV,  2.  In  meiner 
Sammlung. 

Beide  Stücke  schliessen  sieh  in  ihrer  Ausführung  den 
Wiener  Pfenningen  der  Habsburger  Albrecht  V.  bis  Ladis- 
laus  Posthumus  genau  an,  beide  sind  unregelmässig  ner- 
eckig,  schwarz,  und  mit  dem  Vierschlag  versehen.  Das 
unter  1  beschriebene  stumme  Stück  ist  meines  Erachtens 
das  ältere,  darum  habe  ich  es  dem  Grafen  Friedrich  IL 
zugeschrieben,  das  zweite  wird  durch  die  Anfangsbuch- 
V — L  ( ricus  s)  hinlänglich  genau  bestimmt.    Den  Prägeort 


8j  Aut  die  Wiener  Pfenninge  vor  dem  Jahr  l-iGÜ  und  ebenso 
auf  die  Cillier  ist  das  von  Streber  für  die  fränkischen  Münzen  auf- 
gefundene Princip  nicht  anwendbar,  dass  von  den  zwei  Buchstaben 
zu  Seiten  des  Brustbildes,  des  Schildes  u.s.  w.,  der  eine  regelmässig 
den  Regenten,  der  zweite  die  Münzstätte  andeute.  Meist  bezeichnen 
«ie  den  Namen  des  Münzherrn  allein. 
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würde  ich  in  Cilli  selbst  yermuthen,  nicht  bloss,  weil  es 
die  Hauptstadt  der  gefUrsteten  Grafschaft  war,  sondern 
auch,  weil  man  hier  im  Jahre  1830  beim  Baue,  des  neuen 
Kathhauses  einen  alten  hohen  und  festen  Abzugskanal 
bioslegte,  in  dessen  Schlamm  neben  römischen  Bronze- 
münzen eine  Menge  verschlackter  Schmelztiegel  verschie- 
dener Grösse  (jedoch  keiner  über  3  Zoll  hoch)  vorgefun- 
den wurde. 

i 

Es  erübrigt  noch  die  Erledigung  des  Einwands,  ob 
nicht  auch  diese  heute  vorgeführten  Stücke  möglicher- 
weise den  Grafen  von  Erbach  zuzuweisen  seien  ?  Die  Mög- 
lichkeit einer  Verwechslung  der  Gepräge  dieser  Münz- 
herren beruiit,  wie  schon  Bergmann  ausführte,  auf  der 
grossen  Aehnlichkeit  der  Wappenfiguren  beider  Grafen - 
geschlechter:  Beide  führen  nämlich  je  drei  Sterne  und 
zwei  Balken.  Da  nun  die  Tinctnren  auf  den  Münzen  nicht 
erscheinen  (Cilli  die  Sterne  Gold  in  Blau,  Erbach  im  ge- 
theilten  roth-silbernen  Feld  mit  verwechselten  Farben,  die 
Balken  bei  beiden  roth  in  Silber),  da  ferner  die  Cillier  auf 
ihren  Pfenningen  sogar  dieselbe  Anordnung  der  Wappen- 
figuren wie  die  Erbacher  zeigen  (geviert  1,  4  Sterne,  2,  3 
die  Balken),  so  sind  die  Gepräge  beider  Familien  dem 
Wappenschilde  nach  allerdings  nicht  zu  unterscheiden. 
Man  ist  daher  auf  die  Kriterien  angewiesen,  welche  sich: 
aus  der  Prägeart,  den  Njimensbuchstaben  u.  dgl.  ergeben. 
Diese  ermöglichen  aber  im  vorliegenden  Falle  eine  sichere- 
Zuweisung. 

Die  beschriebenen  Pfenninge  tragen,  wie  ein  Blick  auf 
die  Abbildungen  Nr.  1  und  2  bestätigt,  unzweifelhaft  den 
Charakter  der  Wiener  Pfenninge  im  zweiten  Drittel  des 
XV.  Jahrhunderts  an  sich,    die   1531   gegraften   Herren 
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von  Erbach  sind  überdies  erst  im  Jahre  1541  mUnzberech- 
tigt  geworden. ») 

Zur  Vergleiebung  betrachte  man  (Taf.  IV,  Nr.  3)  jenen 
Erbacher  Pfenning  aus  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts, 
den  man  vorzugsweise  als  Cilliermlinze  einlegte,  weil  das 
Zahlzeichen  Z  ober  dem  Schilde  als  Anfangsbuchstabe  von 
Zilli  ausgedeutet  wurde.  >oj 

Haben  bisher  Erbacher  Münzen  als  Cillier  Gepräge 
gegolten,  so  scheint  neuerer  Zeit  das  Gegentheil  davon 
eingetreten  zu  sein.  Eine  Revision  der  heutzutage  unter 
dem  Namen  Erbach  in  den  S;immlungen  eingelegten  Stücke 
wird  sicherlich  die  obigen  Pfenninge  aus  dem  Range  der 
Unica,  der  ihnen  heute  noch  zukömmt,  bald  verdrängen. 

Graz,  Ende  Juni  1878. 


';  Lünig  öpicileg.  saeeulare  IIj  1812,  das  Privilegium  datirt 
vom  14.  Mai  1541,  Regensburg,  für  die  Grafen  Georg  und  Eberhard 
•  ■  •  dass  sie  oder  ihre  Erben  und  Nachkommen  ihres  Namens  und 
8tammes-Inhaber  der  Grafschaft  Erpach  in  derselben  ihrer  Graf- 
schaft an  einem  Orth,  ihnen  darzu  getallig  eine  Münzstatt  aufrichten 
nun  hinfüro  in  Ewigkeit. ..... 

10)  Derselbe  kömmt  in  hiesigen  Sammlungen  nicht  selten  vor. 
und  hat  sogar  vor  einigen  Jahrzehenden  eine  Nachprägung  erfah- 
ren. Der  Ende  der  60ger  Jahre  zu  Graz  verstorbene  Platzmajor 
Kohl  Hess  nämlich  vorlängst  in  Innsbruck  den  Stempel  zu  diesem 
Pfenning  (der  seither  in  meinen  Besitz  überging;  nach  der  Zeichnung 
in  Adam  Berg's  Münzbuch  nachschneiden  und  prägte  dann  eine 
Anzahl  verwischter  Pfenninge  des  XVI.  Jahrhunderts  zu  Cilliern 
um,  mit  welchen  er.  dann  den  Liebhabern  heimischer  Münzen  frei- 
gebig aushalf. 
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IX. 
Münzfund  von  Neunstetten. 

Zusammengestellt 

Von 

W.  Schratz. 

(Hiezu  Taf.  IV.) 

Der  Verfasser  nachstehender  Zusammenstellung  hat 
bereits  in  „Waltes  numismatisch-sphragistischem  Anzeiger 
vom  30.  April  1878,  Nr.  4",  kurze  Notizen  über  einen 
Münzfuncl  gegeben ,  welcher  in  Neunstetten  bei  Ansbach 
im  Spätherbste  1877  gemacht  wurde. 

Es  fand  nämlich  der  Gütler  S.  im  genannten  Orte 
beim  Tieferlegen  eines  Rüben-Reservoirs  eine  bedeutende 
Anzahl  Gold-  und  SilbermUnzen.  Die  Goldmünzen,  deren 
es  etwa  100  gewesen  sein  sollen,  kamen  anfangs  ver- 
einzelt in,  verschiedene  Hände  und  zuletzt  der  ganze  Rest 
von  76(?)  Stücken  in  den  Besitz  eines  Liebhabers.  Es 
lässt  sich  bei  uns  leider  sehr  selten  Sicheres  über  Mtinz- 
funde  constatiren,  da  unser  Landvolk,  besonders  in  Be- 
ziehung auf  Fundmünzen,  aus  Furcht  vor  etwaigen  Rechts- 
ansprüchen des  Fiscus  äusserst  reservirt  in  seinen  Mitthei- 
lungen ist.  Ich  muss  aus  diesem  Grunde  hier  von  einer 
Beschreibung,  beziehungsweise  Aufzählung,  der  Gold- 
münzen absehen,  von  denen  ich  nur  einige  markgräiiich 
brandenburg'sche  Goldgulden ,  einen  Churpfalzer  von  1511 
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und  einige  Stücke  der  rheinischen  Münzconvention  zu 
Gesicht  bekam.  >)  Dagegen  waren  von  den  Silbemiünzen, 
als  ich  die  Mittheilungen  in  obengenannter  Zeitschrift 
veröffentlichte,  bereits  1721  Stttcke  in  meine  Hände 
gelangt,  eine  Anzahl,  die  sich  seither  noch  um  einige 
Dutzend  Nachzügler  erhöht  hat,  so  dass  sich  jetzt  das 
Gesammtmaterial,  über  welches  berichtet  werden  kann,  auf 
1757  Stücke  beläuft. 


Angsbnrg. 

Stadt. 
Es  fanden  sich  vor  23  Stücke,  und  zwar: 

1.  18  Batzen  aus  den  Jahren  1522  (14  St.),  1523 
(2  St.)  und  1524  (2  St.),  dann 

2.  5  Gröscheh)  ohne  Jahr. 

Die  14  Batzen  von  1522  vertheilen  sich  auf  sieben 
Stempel,  einer  dieser  Stempel  hatRös'chen  neben  der  Jahr- 
zahl, die  anderen  sechs  —  kleine  Keile,  nur  ersterer  Stempel 
ist  im  Katalog  des  historischen  Vereins  von  Augsburg  sub 


<)  Seither  hat  C.  F.  Gebert  in  Nr.  69  der  Blätter  für  Münz- 
frennde  über  die  Goldmünzen  des Neunstetter  Fundes  einige  Notizen 
beigebracht.  Demnach  waren  vorhanden:  30  Schwabacher  Gold- 
gnlden  ohne  Jahreszahl,  12  Nürnberger  S.  Laurentius  Goldgulden 
ohne  Jahr,  dann  von  1504,  1506  und  1509,  2  Sachsen  (Leipziger) 
von  Albert,  2  Frankfurter,  2  Stadt  Kölner,  12  erzbischöfliche  von 
Köln  (von  Dietrich,  Rupert  und  Hermann),  1  Kärntner  Goldgulden. 

2)  Die  hier  gebrauchten  Ausdrücke  Batzen  (beziehungsweise 
Rollopatzenj  und  Gröschel  sind  den  gleichzeitigen  bayerischen 
Münzedicten  entnommen.  Anstatt  Gröschel  findet  sich,  wiewohl 
seltener,  auch  der  Ausdruck  Halbbatzen. 
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Nr.  142  enthalten,  s)  Die  Stempel  mit  Keilchen  unterschei- 
den sich  im  Schlusswort  „munus"  des  Reverses  dreifach: 
MVN 


MVNV'  i»it  je  einer,  dann 

MVNVS  mit  vier  Varietäten  in  den  dazu  gehörigen 
Aversen. 

Die  Gröschel  haben  keine  Jahrzahl,  mtissen  aber  der 
Vergrabungszeit  des  Fundes  nach  vor  1525  geprägt  sein. 
Vorhanden  sind  zwei  Stempel,  einer  mitKeilchen,  derandere 
mit  Rös'ehen  als  Trennungszeichen  in  den  Umschriften. 

Welzl  besass  weder  die  eine,  noch  die  andere  MUnz- 
sorte. 


Bamberg. 

Bisthuni. 
Georg  Schenk  von  Limburg.  1505 — 1522. 

Gröschel  von  1512  mit  der  h.  Kunigimdis  (Welzl  11, 
2,  Nr.  2302)  ein  Stück  mit:  -i-  M0H§GE0R6I§  etc.; 
in  meiner  Sammlung  befindet  sich  ausserdem  eine  Varietät 
mit:  4-M0H§G0RGI§  etc. 


Bayer  ii. 


Herzogthum. 
Albrecht  IV.  1461—1508. 

1.  Straubinger  Gröschel.  Von  diesen,  bei  Welzl 
nicht  aufgeführten,   Gröscheln  fanden  sich  18  Stücke  aus 


»)  Im  Jahresbericht  des  hist.  Kreis- Vereines  im  Reg.-Bezirk 
von  Schwaben  undNeuburg  für  1869  und  1870.  Augsburg.  S.  1—89. 
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den  Jahreiil506 — 1511  vor.  Sie  vertheilen  sich  auf  sieben 
Stempel,  von  denen  drei  auf  den  Jahrgang  1508,  und  je 
einer  auf  die  übrigen  Jahrgänge  treflfen. 

2.  Gewöhnliche  Gröschel  von  1506  mit  „justus 
non  relinquetur"  oder  yjdereliuquetur*'  (Welzl  II,  2, 
Nr.  1766 — 1771).  Dieselben  zerfallen  in  zwei  Hauptgrup- 
pen, je  nachdem  0  oder  E  in  den  Umschriften  vorkömmt; 
von  den  zierlicheren  Gröschel  mit  Q  befanden  sich  unter 
222  Stücken  desFundes,  23  Stück  mit  nur  zwei  Varietäten, 
während  199  Stücke  mit  vierundvierzig  verschiedenen 
Stempeln  dem  E-Tj'pus  angehörten.  Einige  Gepräge  sind 
sehr  hübsch,  während  andere,  wenigstens  bezüglich  der 
Worte  „dux"  und  Justus",  geradezu  an  die  Buchstaben- 
fonn- Versetzung  und  Verschiebung  —  auf  den  Denaren  des 
XL  Jahrhunderts  erinnern;  um  beispielsweise  der  Form 
von  DVX  zu  erwähnen: 

OVX,  GVX,  ®VX,  3VX,  -SVX,  0XV,  QXV. 


C  0  n  s  t  a  n  z. 

Bistlium. 
Hugo  von  Landenberg   1496 — 1520. 

Von  diesem  Bischof  waren  im  Ganzen  31  Batzen, 
oder  wie  sie  das  Volk  nannte  Rollopatzer  beim  Fund, 
und  zwar  25  ohne  Jahrzahl  mit  den  Stempeln : 

aOKSTTinamnSIS  (6  Varietäten), 

aonsTKnarnnsi, 

aOnSTTIJßamnS  im  Avers. 
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Die  Batzen  mit  Jahrzahl  gehörten  den  Jahren  1519 
(vier  Stempel  mit  fünf  Stücken)  und  1520  (ein  Stück)  an. 
Sämmtliche  Batzen  zählten  zu  den  besterhaltenen  Münzen 
des  ganzen  Fundes. 

Welzl  II,  2,  Nr.  36G4— 3669. 


C  0  11  s  t  a  u  z. 


Stadt. 

1.  Rollo p atzer  ohne  Jahr.  Die  65  beim  Funde  be- 
findlichen, meist  trefflich  conservirten  Stücke  theilte  ich 
nach  den  Reversumschriften  in  fünf  Gruppen : 

«>  TIBIoSOLIoGLORIKoQT  oHOnOR  •  mit 
drei  Avers- Varietäten. 

b)  TIBIoSOLIoGLORIKoQToHOnOR*  nur  ein 
Stück. 

c^  TIBIoSOLIoGLORlÄoGToHOnOR  o  •  mit 
vier  Avers-Varietäten. 

d)  oTIBIoSOLIoGLORITIoaToHOnORo  •  mit 
zwei  Avers-Varietäten. 

e)  §TIBI§SOIiIgGLORI7Ige(T§HOnOR§*  mit 
sechs  Avers  -  Varietäten ,  von  welchen  fünf  ÖOR- 
STTtne  statt  aORSTTTRÖ  haben,  demnach  sech- 
zehn verschiedene  Stempel. 

Welzl  II,  2,  Nr.  3676  und  3677. 

2.  Gröschel  oder  halbe  Constanzer  Rollopatzer  mit 
dem  hl.  Conrad,  ohne  Jahr,  wie  Welzl  II,  2,  Nr.  3675.  Kri- 
terium bei  Ausscheidung  der  verschiedenen  Stempel  (im 
Ganzen    23    bei    69  Stücken)   war   das  Vorkommen   von 


Hünzfand  Ton  Neanst«tt«n. 
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N,  H,  R,  dann  gemischt  N  und  U  in  den  Umschriften ;  von 
der  Gattung  R,  welche  auf  allen  Stücken  ein  offenes  71 
zeigte,  gab  es  drei  Stempel-Varietäten  mit  18  Stücken, 
von  den  Gattungen  NR  und  H  nur  je  ein  Sttick,  und  von 
der  Gattung  N.  49  Stücke  mit  acht  Varietäten ;  hieraas 
ergibt  sich,  dass  die  Typen  R  die  älteren  sind,  während 
die  beiden  vereinzelt  vorkommenden  Typen  H  und  N-R 
den  Uebergang  zum  Typus  mit  N,  dem  jüngsten,  bilden. 
Nach  Beischlag  wären  diese  Groschen  zufolge  der  Münz- 
convention der  Bodenseestädte  von  1423  in  Constanz  als 
Conventionsmünzstätte  geprägt;  ich  halte  dieselben  für 
bedeutend  jünger. 


Einbeck. 


Stadt. 
Groschen  von  1505,  ein  Stück;  nicht  bei  Welzl. 
Av.  flßOReSROVASÖIIBiaQR* 

Rev.  ARO§DRi§flß§öaaaa§v* 


St.    Gallen. 


Stadt. 


Batzen  von  1501,  ein  Stück;  ähnlich  Welzl  II,  1, 
Nr.  5854  f.;  in  den  beiderseitigen  Umschriften  zierliche, 
liegende  Kleekreuzchen  zwischen  den  einzelnen  VTorten, 
als  Schlusszeichen  beiderseits  ein  Kreuz. 


380  \V.  Schratz: 

G  ö  r  z. 

Grafschaft. 

Leonhard.   1454-1500. 

Kreuzer,  wie  Welzl  II,  1,  Nr.  9113,  ein  Stück. 

Max.  1500—1519. 
Halbbätzner  oder  Gröschel  von  1518  und  1519, 
Welzl  II,  1,  Nr.  9120—9122.  Kriterium  für  die  Stempel- 
Ausscheidung  der  Groschen  von  1518  bildete  das  Stern- 
chen vor  COMITATVS  im  Avers,  ohne  Sternchen 
fand  ich  zwei  Stempel:  Mit  CARINTH  (drei  Stücke) 
und  CARINTHI  (zwei  Stücke);  mit  Sternchen  vor 
COMITATVS  sieben  Stempel  und  21  Stücke,  und  zwar 
mit:  CARINTHIE  3  Stücke, 

CARINTHI      8       „       (mit  3  verschiedenen  Av.) 
CARINTH     10       „       (desgleichen). 

Kriterium  für  die  Gröschel  von  1519  (23  Stücke  auf 
6  Stempel)  bildete  das  Eevers-Wort : 

CARINT,      10  Stücke;  2  Avers- Varietäten, 

CARINTH,  11       „        dergl. 

CARINTI,      1       „ 

CARINII,       1 

Summe  der  Gröschel  von  Max:  49  mit  15  Stempeln. 

Ferdinand.  1519-T-1564.  ; 

Gröschel  von  1521:  15  Stücke,  alle  gleich;  nicht 
bei  Welzl. 

Leider  steht  mir  behufs  genauer  Citute  „Wellenheim's 
Beschreibung  der  Görz'scheu  Münzen"  (Tiroler  Zeitschrift) 


Mänzfnnd  tod  Nennstetten. 
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Dicht  zu  Gebote;  nach  den  Angaben  in  Wellenheim's 
Katalog  II,  1,  Nr.  9120—9122  können  aber  im  genannten 
Werke  höchstens  6  Stempel- Varietäten  der  vorstehenden 
Gröschel  enthalten  sein;  es  ist  derNeunstettener  Fund  für 
Special-Sammler  von  Görzer  Münzen  demnach  nicht  ohne 
Interesse.  Selten  scheinen  mir  zu  sein  ein  Stempel  von 
1518  mit  CARINTHI  und  Rös'chen  nach  GORICIE, 
der  Stempel  von  1519  mit  CARINII  und  die  Gröschel 
von  1521. 


Hall,  schwäbisch. 

Stadt. 

1.  Batzen  von  1517,  zwei  Stücke  von  gleichem 
Stempel,  ähnlich  Welzl  II,  2,  Nr.  3408,  der  sie  auffallen- 
der Weise  nicht  als  R  bezeichnet. 

2.  Gröschel  von  1516,  ein  Stück;  fehlt  bei  Welzl. 
Diese  Münzen,  besonders  das  Gröschel,    gehören,  in 

der  Neuzeit  wenigstens,  zu  den  seltensten  Mittelalter- 
mttnzen  süddeutscher  Städte ,  und  waren  auch  im  Neun- 
stettener  Fnnd  im  Gegenhalt  zu  den  Münzen  der  anderen 
Städte  sehr  schwach  vertreten.  Da  der  Stempel  des 
Gröschels  manchem  Münzfreunde  nicht  unwillkommen  sein 
dürfte,  möge  er  hier  folgen : 

Av.  MOHEs^HOVAe^SWEBISCHs^HAL* 
Rev.  MAKIMILI?85ROMAH^IMPERAT-I- 


82  W.  Schratz  ; 

I  s  n  y. 

Stadt. 

Die  Stadt  Isny  war  beim  Funde  mit  52  Stücken  ver- 
treten, und  zwar: 

1.  Batzen  (Rollopatzer)  von  1508  und  1516  mit 
grossem  Stern  und  kleinen  Sternen  um  denselben,  dann 
von  1522  und  1523  mit  einfachem  Stern.  Von  1508  ein 
Stempel  mit  7 SRI  (4  Stücke),  zwölf  Stempel  und 
25  Stücke  mit  ISRI,  und  zwar  liievon  drei  mit  flßOR'o 
nO'o,  drei  mit  ffiOR'o  RO  V'o  und  sechs  mit  mORG'o 
ROV'o;  von  diesen  letzteren  einer  mit  dem  Münzraeister- 
zeichen  0,  während  sämmtliche  übrigen  Stempel  von 
1508  die  Zeichen  X  und  it  tragen. 

Von  1516  (Stern  als  Münzmeisterzeichen)  zehn;  alle 
zehn  mit  IS  NE,  von  1522  zwei  (der  eine  Stern,  der 
andere  ^  als  Münzmeisterzeichen)  und  von  1523  ein 
Stempel  (;{^)  in  15  Stücken. 

Ausser  den  44  Batzen  befand  sich  im  Funde  noch  ein 
Silberplättehen  in  Grösse  und  Stärke  eines  Batzens  mit 
einem  eingeschlagenen  kleinen  Adler  und  einem  Stern 
darüber.  Abg.  Taf.  IV. 

2.  Gröschel  (auch  Isnaher  halbe  Rollopatzer  ge- 
nannt) von  1508,  acht  Stücke  in  vier  Varietäten  (RöG'o, 
RöG'  und  RGG)  und  Münzmeisterzeichen  Jt. 


Münzfand  Ton  Nennstetten. 


K  ä  r  II  t  h  e  n. 


383 


Herzogthum. 
Maximilian  I.  1493—1519. 

1.  Batzen  mit  dem  heiligen  Leopold  von  1516, 
15  Stücke,  theils  mit  GROSSVS  (sechs Varietäten),  theils 
mit  MONETA-NOVA  (ein  Stempel,  3  Stücke);  dann 
von  1517  und  1518,  je  4  Stücke  mit  zwei  Varietäten.  Im 
Ganzen  23  Stücke  von  11  Stempeln,  wie  sie  gleich  und 
ähnlich  aufführt  Welzl  II,  1,  Kr.  8954—8962. 

2.  Gröschel  von  1515 — 1517  mit  den  Wappen- 
schilden 0 esterreich- Tirol  einer-  und  Kärnthen  andererseits, 
und  zwar: 

von  1515  vier  Stempel  mit  KARI,  KAR  und  KA 

1516  dreizehn  Stempel,  hievon  fünf  mit  C  im  Worte 
CARIN 

1517  sechs  Stempel,  alle  mit  C 

(cfr.  Welzl  II,  1,  Nr.  8963,  8964  und  8967). 

Femer  ein  Exemplar  wie  Welzl  Nr.  8966;  also  im 
Ganzen  24  Stempel  mit  62  Stücken.  Summe  aller  Kämth- 
ner:  85. 


Kempten. 

Stadt. 


Summe  aller  beim  Funde  vorhandenen  Kemptener 
Münzen:  260,  und  zwar: 

1.  Batzen  ohne  Jahr,  aber  sicher  vor  1525  geprägt, 
drei  Stücke,  zwei  wie  Welzl  II,  2,  Nr.  2536,  einer  wie 
Nr.  2537. 
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"W.  Schratz  : 


2,  Grröschel  von  1511  bis  inclusive  1523,  wie 
Welzl  II,  2,  Nr.  2538 — 2541;  im  Ganzen  von  den  dreizehn 
Jahren,  257  Stücke  mit  84,  jedoch  nicht  besonders  hervor- 
ragenden Stempelverschiedenheiten.  Stücke  und  Stempel 
vertheilen  sich  folgendermassen : 

1511:  23  Stücke,  6  Stempel 


1512: 

29 

n 

7 

n 

1513: 

9 

n 

7 

n 

1514: 

34 

n 

10 

ji 

1515: 

24 

n 

8 

n 

1516: 

11 

n 

7 

« 

1517: 

21 

n 

7 

J7 

1518: 

14 

57 

6 

n 

1519: 

22 

n 

7 

n 

1520: 

29 

T) 

7 

n 

1521: 

10 

n 

4 

n 

1522: 

24 

Tl 

5 

V 

1523: 

7 

n 

3 

n 

Hauptmerkmale 

bei  dei 

•  Ste 

mpi 

die  Abtheilungen : 

C  -  IVITATIS  und 

GI-VITATIS 
im  Avers;  ein  Stempel  von   1511   hat  den  den  "Wappen- 
schild umgebenden   Linienkreis   nach   innen   mit  kleinen 
Halbbogen  verziert. 

Grösse  der  Gröschel  22  und  23  Mm. 


Mänrfand  von  Neanatetteo. 
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Königstein. 

Grafschaft. 

Eberhard  VIII.  f  1544. 

1.  Batzen  mit  dem  Aiigsburger  Stadtpyr  von  1515 
bis  1523,  exclusive  1517,  und  zwar  von: 

MD XV,  zwei  Stempel;  der  erste  wie  Welzl  11,  2, 
Nr.  3793  im  Rev.  mit  dem  Reichsadler,  der 
zweite  im  Rev.  mit  dem  Brustbilde  Kaiser 
Max  I.,  dieser  Typus  ist  meines  Wissens  noch 
unedirt,  wesshalb  hier  Auf-  und  Umschriften 
beider  Seiten  folgen: 

Av.     -fEBERHARDP^GVM  INKVNIG- 
STEI  I  -M-D-H-V-  I  •A* 

Rev.  CA  •  MAXIMILI  —  VR  •  AVG  • 

DEE  (Brustbild). 
Unter  den  73  breiten  Groschen  war  nur  ein 
Exemplar  vorstehender  Gattung;  dasselbe  be- 
findet sich  jetzt  in  meiner  Sammlung. 

MDXVI,     1  Stempel  (mit  Doppelsternchen). 
MD  XV III,  1  dergleichen. 
MD XIX,    4  Stempel. 

1520,  1  Stempel. 

1521,  7  „  einer  davon  im  Avers:  4-  EBER- 
HARHARIMaIN  V  KVNGSTEIN  (aber 
nicht  verprägt,  sondern  ganz  deutlich  ge- 
schnittener Stempelfehler). 

1522,  3  Stempel. 

1523,  1  Stempel. 

25 
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W.  Schratz  : 


2.  Sehr  seltene  Gröschel  mit  dem  Königstein'- 
schen  Wappen  und  der  Umschrift  AVGVSTA  VINDE- 
LICORVM  im  Avers,  und  mit  dem  Adler  undStadtpyr  im 
Kevers. 

Von  folgenden  vier  Stempeln  aus  drei  Jahren  befan- 
den sich  sieben  Stücke  beim  Funde,  so  dass  die  Zahl  aller 
Königsteiner  80  beträgt. 

1515.  Av.    AVGVSTA*  VINDELICORVM    und 
•       M-D-KV.Rev.CAE*MAXIMI-LIAN* 
AVGVST4- 
1521.  Av.    ebenso  mit  1521.  Rev.  CAEvKAROL— VS 
vAVGVSTA'^ 

1521.  Av.    ebenso   mit  1521.  Rev.  CAE*KAROL  — 

VS*AVGVSTA4- 

1522.  Av.    AVGVSTA  vVINDELICORVM  +    die 

Jahreszahl   2 — 2  neben  dem  Wappen.    Rev. 
ebenso. 
Im  Katalog  der  Sammlung  des  Augsburger  histor.  Ver- 
eins finden  sich  diese  Münzen  nicht  verzeichnet,   wiewohl 
sie,  besonders  die  Gröschel,  mit  voller  Berechtigung  einer 
Augsburg.   Special- Sammlung  einverleibt  werden  dürften. 
Ueber  eine  Königsteiu-Augsbiirg-Nördlinger  Zwitter- 
mUnze,  siehe  unten  bei  Nördlingen  MDXIX. 


Leuclitenberg. 

Landgrafschaft. 
Johann.  1487  —  1531.  j 

1.  Breite  Batzen  von  1522  und  1523;  von  beiden       | 
Jahrgängen  je  ein  Stempel,   von  1522  fünf,   von  1523  ein 
Stück.  (Welzl  II,  2,  Nr.  2580.) 


007 

Müozfuad  von  Neunatetten.  "'-' 


2.  Grßschel,  im  Revers:  ^Deus  tibi  soli  gloria",  von 
1521,  nicht  bei  Welzl ;  zwei  Stempel,  je  ein  Stück,  und 
zwar: 

Av.  lOHAHJLAHGRAJIIULEVCHT* 
Rev.  DEVSJTIBUSOLUGIiORIA*  |  o21o  | 

Av.  lOHAHSLAHGRAglHSLEVCHTcg) 
Rev.  ebenso    |  ^21^  | 
In  Summa  acht  Leuchtenberger. 


L  u  c  e  r  n. 

Stadt. 


Kleine  Silbermünze  aus  dem  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts. Av.:  Adler  AßORöTTT  ÜLVG---  -J- 
Rev.:  Kreuz  -h  LG— ODI— GKR— IVS. 
Nicht  bei  Welzl. 


M  a  i  1  a  u  d. 

Herzogthum. 

GaleazzoII.   1354—1378. 

Nenn  Stücke  Silbermünzen,  wie  Wellenheim  II, 
1,  Nr.  3392,  nur  in  den  Umschriften  H  statt  N. 


Moutferrat. 

Markgrafschaft. 
Wilhelm  II.  1493—1518. 
Zwei  Stücke  Testons,  ähnlich  Welzl  II.  1,  Nr.  2696  ; 
leider  sah  ich  diese  beiden  Testons  nur  auf  einen  Augen- 

25« 
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W.  Schratz ! 


blick  bei  einem  hiesigen  Händler,  ohne  die  Stempel  ab- 
schreiben oder  Staniol-AbdrUcke  machen  zu  können.  *) 


Nördlingen. 

Stadt. 
1.  Batzen  von  1516 — 1523  (exclusive  1517),   und 


zwar: 


1515 

:       1 

Stempel,  1  Stück. 

1516 

:       1 

}■) 

2  Stücke. 

MDXVI 

2 

n 

10 

55 

MDXVIII 

1 

« 

11 

55 

MDXIX 

3 

V 

5 

55 

MDXX: 

4 

n 

14 

55 

MDXXI 

3 

n 

3 

„     (Welzl  II,  2, 

Nr.  2620). 

MDXXII: 

4 

n 

13 

r) 

1523: 

1 

55 

2 

n 

In  Summa  8  Jahrgänge  20  Stempel  61  Stücke. 

Bemerkt  wird  hiezu,  dass  1517  die  Königstein'schen 
Münzstätten  in  Nördlingen  und  Augsburg  nicht  in  Thätig- 
keit  gewesen  zu  sein  scheinen,  da  auch  bei  den  aus  der 
Augsburger  Münze  stammenden  Stücken  dieser  Jahrgang 
nicht  vertreten  ist. 


♦)  Nach  Gebert  (vgl.  Anni.  1)  befanden  sich  im  Funde: 
10  Testons  von  Wilhelm  II.  von  Montferiat,  4  Testons  von  Ludwig 
Fiesco  von  Lavagna,  Welzl  II,  1.  Nr.  2670,  1  Teston  von  Fran^ 
Trivulzio  Markgrafen  zu  Vigevano,  Schulthess  Cat.  6034. 


Münzfand  ron  Keanstetteo. 
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"Sehr  selten  scheint  ein  Stempel  von  MDXIX  zu  sein : 
Av.  Brustbild  HÖHET A  J  HOVA  J  HORDLIH- 
GEH+  I  M-D-XIX  I  ♦H* 
Rev.  Adler,   unten   Stadtpyr  von  Augsburg:   CAEJ 
MAKIMILI  — VRBJAVGJDEFE  h 

Ich  sah  dieses  Zwitterstuck  noch  in  keiner  der  vielen 
mir  zugänglichen  Sammlungen. 

2.  Gröscbel  von  1522,  ein  StUck. 


Oberpfalz. 

ChurfUrst  Ludwig  V.  1508—1544. 

Drei  seltene  Amberger  Groschen  von  1511,  1514 
und  1517.  (Nicht  bei  Welzl.) 

1.  015110  I  LVDWIGSPALoR— ESDVoBAVAS 
ELE  -h  1  GROSSVSSNOVVSSAMBERGEH* 

2.  015140  I  LVDWIGP  §  PAL  —  RE  S  DVK  o 
BAVAOE+  I  GROSSVSSNOVVSSAMBERGH* 

3.  015170  I  LVDWIG  o  PAL  o  R_E  o  DVHo 
BAAOEI+  1  GROSSVSoNOVVSSAHBERGEHS* 


Oesterreich. 

Erzherzog-thum. 

Friedrich  IIL  (IV.)  1451  —  1493. 
Kreuzer,     kleine    Silbermünze     von     1482,     wie 
Welzl  II,  1,  Nr.  6768;  ein  Stück. 
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W.  Schratz: 


Oettingen. 

Grafschaft. 
Wolfgang  und  Joachim.  1498—1520. 
I.Batzen,  mit  dem  heiligen  Sebastian;  im  Volks- 
mande  „Bastibatzen"  genannt,  von 

1515,  ein  Stempel  mit  lauter  H  statt  N  in  den  Umschriften. 

1516,  drei  Stempel. 

1517,  ein  Stempel  (H). 

1518,  neun  Stempel,  theils  JOACHIM,  theils  JOCHIM 
im  Avers. 

1519,  zwei  Stempel  mit  MARTIR  und  MARTER  im 
Revers. 

1520,  ein  Stempel  (H). 

Welzl  II,  2,  Nr.  2337—2939. 

2.  Gröschel  von  1515,  1517,  1518  (zweiVarietäten), 
1519  (drei  Varietäten),  sämmtlicli  mit  dem  heil.  Sebastian 
and  der  Umschrift:  SAHCTVS-SEBASTIAH;  dann 
ein  Gröschel  von  1519  mit  dem  Heiligen  und  der  Um- 
schrift: MONE$CO— MITA$OTIN;  keines  dieser 
Gröschel  findet  sich  bei  Welzl;  das  letztgenannte  von 
1519  zählt  zu  den  grössten  Seltenheiten. 

Wolfgang  Martin  Ludwig  XIV.    1520—1522. 

Batzen  von  1520  (ein  Stempel),  1521  (drei  Stempel) 
und  1522  (fünf  Stempel) ;  die  Batzen  von  1520  und  1521 
im  Revers  mit  der  Umschrift :  SANCTVSSEBASTIAN 
MARTIR;  von  1522  drei  Stempel  mit  der  gleichen  Um- 
schrift, zwei  dagegen  mit  der  Umschrift:  MONETA 
COMITATVS  OTING. 

Welzl  II,  2,  Nr.  2940. 


MfinzfuDd  Ton  KeuDsietien. 
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Carl  Ludwig  XIV.,  Martin  und  Ludwig  XV. 
1523—1548. 

Batzen  von  1522  (zehn  Stempel),  1523  (sechs  Stem- 
pel) und  1524  (ein  Stempel). 

Welzl  II,  2,  Nr.  2942—2944. 

Zusammen   im  Funde   164   Stücke  Oettinger-Batzen 
von  43  Stempeln  und  1 7  Gröscheln  von  8  Stempeln. 


P  a  s  s  a  Q. 


Bisthum. 
Wiguleus  Fröschl.  1510—1519. 

Batzen  von  151G.  neun  Stück  in  sieben  Varietäten, 
und  zwar:  sechs  mit  WIGILEVS  und  eine  mit  BIGI- 
LEVS. 

Welzl  II,  2,  Nr.  2978—2980. 

Ernst  von  Bayern.  1519—1540. 

Batzen  von  1518—1523:  42  Stück  mit  25  Stempel- 
verschiedenheiten, und  zwar: 

1518:  5  Stempel  (BAVR-BAA). 


1519: 

4 

» 

(BA-BAA). 

1520: 

7 

n 

(BA-BAA). 

1521: 

2 

n 

(BA). 

1522: 

4 

n 

(BA). 

1523: 

3 

n 

(BA-BAA). 

Welzl 

n, 

2,  Nr. 

2981—2983. 
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W.  Schratz : 


P  a  V  i  a. 


Stadt 
Galeazzo  Visconti.  1359—1378. 
Drei  Münzen,  wieWelzl  II,  1,  Nr.  3577;  nach  1369  ge- 
prägt. (Muratori,  Antiquitates  medii  aevi,  dissert  XXVII, 
p.  394  und  398;  Nr.  XXIII  auf  der  Tafel,  p.  398.) 


Pfalz  Neuburg. 

Pfalzgrafschaft. 
Otto  Heinrich  und  Philipp.  1515—1548. 
1.  Batzen  von  1515— 1523  (Welzl  II,  2,   Nr.  2137 
bis  2142),  87  Stücke  mit  56  Varietäten,  und  zwar: 
1515:     4  Stempel,   im  Avers   sämmtlich  als  Umschrifts- 
schluss:  F  -I* 

1516:     6       „         im  Avers:     F,  FR  und  FRA 
im  Revers:   NEVBVRGNS 
NEVBVRGEHS 
NEVBVRGEHSI 
NEVBVRGEHSIS. 
1517:11       „         davon  zwei  mit  NEVBVRGEHS 

acht  mit  NEVBVRGENSI 
einer  mit  NEVBVRGEHSI. 

1519:     9       „         einer  mit  NEVBVRGENS,  die  übri- 
gen mit  NEVBVRGENSI. 

1519:    12       „         zwei    mit    NEVBVRGENS 
sieben  mit  NEVBVRGENSI 
drei  mit      NEVBVRGENSIS. 


Mfinzfand  roa  Nean^tettea- 
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Eine  recht  hübsche  Varietät  von  1519  hat  als  Schluss- 
zeichen der  Reversumschrift  einen  kleinen  Schalksnarren- 
kopf, eine  andere  ein  aus  zierlichen  Rös'chen  formirtes 
Kreuz ;  von  beiden  Varietäten  war  nur  je  ein  Stück  vor- 
handen. 

Ferner  von 
1520:  2  Stempel  (— GENSI  und  —  GENSIS). 
1521:  3       ^         (sämmtlich  —GENSIS). 
1522:  8       „         (desgleichen;  Weinblätter  und  Keilchen 
als  Trennungszeichen  in  den  Umschrif- 
ten). 
1523:  1       „        (—GENSIS). 

2.  Gröschel  (fehlen  beiWelzl)  von  1515,  neun  Varie- 
täten, theils  GROSSVS,  theils  MONETA;  1519.  zwei 
Varietäten  und  1523,  ein  Stempel;  im  Ganzen  22  Stücke 
mit  12  Stempelverschiedenheiten. 


Regeiisburg. 

Bisthum. 

Johann  m.  von  der  Pfalz.  1507—1538. 

Batzen  von  1523;  ähnlich  Welzl  II,  2,  Nr.  3022  bis 
3024 ;  zwei  Stücke. 

Av.  lOAHES  •  ADMIHISTRAT*E*  + 
i  ♦1523+  I 

Rev.  S*PETRE*HAVE*TVEARE  • 
CRISTIA  1 


394 


Regeiisbiirg. 

Stadt. 

1.  Batzen  von  1516 — 1523,  und  zwar:  von  1516, 
1517,  1518  und  1519  je  ein,  von  1522  und  1523  je  zwei 
Stempel;  im  Ganzen  18  Stücke.  Ein  Exemplar  1522  mit 
kleinerer  Darstellung  des  heiligen  Wolfgang  als  gewöhn- 
lich, so  dass  dessen  Inful  die  Umschrift  nicht  unterbricht. 

Welzl  n,  2,  Nr.  3056  und  3057. 

2.  Gröschel,  nicht  bei  Welzl,   41  Stücke  von  den 


Jahren 


1510,  1  Stempel 

1511,  5  „ 

1512,  5  „ 

1513,  2  „ 

1514,  6  „ 

1515,  5  „ 

1516,  1  „ 


Sachsen. 

Ghurfürsten  thum. 

Ernst,  1464—1486  mit  Wilhelm  III.  und  Albrecht. 

Meissener  Groschen  von  (14)  AA  und  (14)  A  8 

49  Stücke,  8  Stempel,  ähnlich  Welzl  II,  2  Nr.  5542/3;  im 

Avers,  Schlusszeichen:  •,   o(o,   c^,   ^;  im  Revers:  •,  flß, 

Friedrich  III.  1486—1525  mit  Albrecht  uud  Johann. 

Engelgroschen,  6  Stücke  von  4  Stempeln  mit  den 
Schlusszeichen : 


Mnnzfand  Ton  Neanttetten.  ö«^«> 

Avers):  *  Revers:   * 

n         <?>  n  {* 

Derselbe,  mit  Georg  und  Johann. 

Engelgroschen,  27  Stücke  von  19  Stempeln,  und 
zwar  mit  dem  Schlusszeichen :  2^,  4  Stempel  (1 0  H  A  N  N  • , 
JOHANNE,  JOHANNES). 

Mit  dem  Schlusszeichen :  oTo,  8  Stempel  (mit  C  zwei, 
mit  E  sechs  in  den  Umschriften). 

Mit  dem  Schlusszcichen:  :*:,  5  Stempel  (^10 H ANN, 
•lOHANNC,  lOHANNCS). 

Mit  dem  Schlusszeichen :  •,  2  Stempel  (10  HA  NN 
undlOHAN). 

(Vgl.  Welzl  n,  2,  Nr.  5557.) 

Derselbe,  mit  Johann  und  Georg. 

Engelgroschen,  48  Stücke  von  12  Stempeln,  und 
zwar  mit  dem  Schlusszeichen :  qTo,   5  Stempel  (einer  mit 

C  in  den  Umschriften). 
„       „  „  •,  2  Stempel  (mit  C  und  E). 

„       „  „  4-,  5  Stempel  (alle  mit  E). 

(Welzl  n,  2,  Nr.  5566—5577.) 

Summe  aller  Sachsen:  130  Stücke  mit  43  Stempel- 
verschiedenheiten. 


ovo  W.  Schratz : 

Salzburg. 

Erzbisthum. 
Leonhard  von  Keutschach.    1495 — 1519. 
Leider  waren,  als  ich  zur  genaueren  Sichtung  der 
Stempel  kam,   die  meisten  R  li  b  e  n  e  r  (Ruebler)  des  Erz- 
bischofs Leonhard  verkauft,  so   dass  ich  nur  Folgendes 
anzugeben  in  der  Lage  bin: 
Rüben  er  von  1500,  1  Stück,  1  Stempel 


1511,  2 

r 

1 

r) 

1512,  4 

r 

2 

n 

1513,  3 

r 

3 

V 

1515,  1 

n 

1 

n 

1516,  6 

n 

2 

)5 

1518,  4 

j: 

2 

r 

1519,  3 

n 

1 

r 

24  Stück,  13  Stempel 
Matthaeus  Lang  von  Wellenburg.  1519 — 1540. 

Batzen  von  1520  =  3  Stücke  von  einem  Stempel. 
1522  =  2       „         „    zwei  Stempeln. 

Die  meisten  obiger  Stempel-Varietäten   der  Rübener 
mögen  bei  Welzl  II,  1,  Nr.  10161  —  10209  enthalten  sein. 


Schaffliauseu. 

Stadt. 

Groschen,  cähnlich  Welzl  II,  1  Nr.  6094,  8  Stücke 
von  zwei  Stempeln,  ohne  Jahr;  4  Stücke  mit  SCAFV- 
SENS,  4  mit  SCAFVSENSI  im  Avers. 


^07 

MÜBztand  Ton  Neanstett«ii.  "«^  • 

Steiermark. 

Herzogthum. 

Maximilian.  1493 — 1519. 

Grösciiel,  64  Stttcke,  welche  sich  auf  die  Jahre 
1511 — 1519  vertheilen,  und  zwar  folgendermassen : 

MDXI:  2  Stempel,    2  Stücke 


MDXII: 

5 

n 

5 

n 

MDXIII: 

7 

r 

9 

n 

15i3: 

2 

f) 

3 

n 

MDXIIU: 

6 

n 

10 

n 

MDXV: 

6 

n 

8 

n 

MDXVI: 

4 

n 

9 

n 

MDXVII: 

6 

n 

11 

n 

MDXVni: 

3 

n 

4 

n 

MDXIX: 

1 

n 

3 

n 

Hievon  hat  Welzl  11,  1,  Nr.  8817  —  8824  nur  wenige 
Stücke,  und  zwar  nur  bis  inclusive  MDX\X 

Ferdinand.   1519—1564. 

Gröschel  von  1519:  1  Stempel,  2  Stücke. 
1520:  2       „  4       „ 

1521:  1       ,  2       „ 

Also  8  Stücke  mit  4  Stempeln,  von  welchen  Welzl 
gar  keinen  aufführt.  Vgl.  Appel  IV,  3779—3781. 

Herr  von  Bergmann  hat  im  I.  Band  dieser  Zeitschrift 
S.  162  ff.  die  Gröschel  mit  den  Jahreszahlen  1519 — 1521 
als  Producte  der  aufständischen  Wiener  Regierung  erklärt. 
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W.  Schratz : 


Auch  die  Zuweisung  der  Gröschel  mit  den  Jahreszahlen 
MDXI— MDXIX  nach  Steiermark  ist  zweifelhaft,  ich  würde 
sie  lieber  nach  Tirol  legen. 


Tirol. 

Gefürstete  Grafschaft. 

Sigmund.  1436—1496. 
Etschkreuzer,  wie  Welzl  II,   1,  Nr.  9206— 9211; 
ftinf  verschiedene   Stempel,   48   Stücke,    meist   schlecht 
erhalten. 

Maximilian.  1496—1519. 

Zwei  Etschkreuzer,  zwei  Stücke,  wie  Welzl  II,  1, 
Nr.  9219. 


Ulm  und  Ueberlingen. 

Reichsstädte. 

Gemeinschaftlicher  Batzen  von  1502;  selten, 
ein  Stück. 

Av.  oMgNOVKSVLMQNSIS  1502. 
Rev.  oMSNOVÄgVBÖRLINGöNS.  (24  Mm.) 
Nicht  bei  Welzl. 


Z  ü  r  i  c  h. 


Stadt. 

Zwei  SilberraUnzen,  wie  Welzl  II,   1,  Nr.  6293  und 
6294    mit    kleinen    Stempelverschiedeuheiten;    bei    der 


Maazfnnd  von  Nennstetien. 
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grösseren   Münze   zierliche   Rosetten   in   den  Avers-   und 
Revers-Umschriften;  je  1  Exemplar. 


Zum  Schlüsse  seien  dem  Verfasser  noch  folgende, 
theilweise  auch  schon  in  Waltes  Zeitschrift  niedergelegte, 
Bemerkungen  erlaubt. 

Vom  Funde  mögen  ein  paar  hundert  Stücke  verzettelt 
worden  sein;  ich  habe  wenigstens  hier  in  den  Händen 
vieler  Nichthändler  und  Nichtsammler  einzelne  Exemplare 
gesehen;  so  oft  mir  die  Möglichkeit  geboten  war,  habe  ich 
sofort  die  Stempel  abgenommen  und  meiner  handschrift- 
lichen Sammlung  von  Stempel-Varietäten  einverleibt.  Ich 
habe  nämlich  sämmtliche  Varietäten  in  den  Auf-  und  Um- 
schriften der  1757  Stücke  des  Silberfundes  aufs  Genaueste 
verzeichnet  und  bin  gerne  bereit,  Specialsammlern  nach 
besonderem  Uebereinkommen  Abschriften  zu  liefern ;  die 
nach  Bayern  gehörigen  Varietäten  von  Münzen,  dann  die 
Königsteiner  besitze  ich  alle  selbst,  und  habe  so  für  meine 
Stempelreihenfolgen  die  Originale  als  Beweisstücke  in 
Händen;  die  übrigen  Münzen  smd  theils  noch  im  Besitze 
des  Käufers  des  Gesammt-Silberfundes,  theils  von  diesem 
(er  ist  nicht  Numismatiker)  eingeschmolzen,  theils  in 
verschiedenen  Sammlungen ;  doch  kann  ich  versichern, 
dass  die  Reihenfolgen  auch  dieser  Münzen  mit  gleicher 
Gewissenhaftigkeit  zusammengestellt  sind.  Auch  kann 
ich,  auf  Wunsch,  den  Herren  Münzfreunden  noch 
Exemplare  verschaffen. 

Die  neben  hinausgegangenen  Stücke  dürften  insbe- 
sondere kleine  Stadt  Constanzer,  bischöfliche  und  städti- 
sche Regensburger,  Oettinger.  Kärnthner,  Bamberger, 
Engelgroschen  und  Münzen   von  Isny  sein ;  ich  schliesse 
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W.  Schratz: 


dies  aus  der  mir  gewordenen  Mittheilung,  dass  das  katho- 
lische Landvolk  in  und  um  Neunstetten  plötzlich  unge- 
wöhnlich viele  Münzen  mit  Heiligen,  Engeln  und  Sternen 
bei  Goldarbeitern  und  Gürtlern  hiesiger  Stadt  anöhren 
lasse. 

Die  meisten  Exemplare  fanden  sich  vor  von  Kempten 
260,  Bayern  240,  Oettingen  181,  Stadt  Constanz  134  und 
Sachsen  130,  Pfalz  Neuburg  109  Stücke,  die  wenigsten 
von  Einbeck,  Bamberg,  St.  Gallen,  Lucern,  Erzherzogthum 
Oesterreich  und  Ulm  -  Ueberlingen,  nämlich  je  ein  Stück. 
Die  ältesten  Stücke  sind  die  Mailänder,  beziehungsweise 
die  von  Pavia,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhun- 
derts, die  jüngsten  Münzen  tragen  die  Jahrzahl  1523; 
jedenfalls  fand  die  Vergrabung  des  Schatzes  bei  Ausbruch 
des  Bauernkrieges,  in  welchem  auch  das  nahe  bei  Neun- 
stetten gelegene  Schloss  Wahrberg  zerstört  wurde,  statt. 
Auffallend  ist  der  gänzliche  Mangel  an  markgräflich  Bran- 
denburg'schen  und  bischöflich  Würzburg'scheu  Silber- 
münzen beim  vorliegenden  Funde,  der,  wenn  er  auch  ge- 
rade ganz  Neues  nicht  bot,  doch  seiner  Zusammensetzung 
wegen  vorstehender  Beschreibung  werth  war. 

Ansbach,   1.  Juli  1878. 


Miinzfond  von  Xeniisteften. 
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Uebersicht. 


Nr. 


M  ü  n  z  h  e  r  r 


Münze 


9 
10 
11 
12 
13 
U 

15 
16 


Augsburg,  Stadt. 


Bamberg,  Bisthum  . . 
BayeiTi,  Herzogthum 


Constanz,  Bisthum 
—        Stadt  . . 


Einbeck,  Stadt  . . 
St.  Gallen,  Stadt . 
Görz,  Grafschaft 


Hall,  Stadt 

Isny,  Stadt 

Kärnthen,  Herzogthum 

Kempten,  Stadt 

Königstein,  Grafschaft. 


Leuchtenberg ,      Landgraf- 
schaft   


Batzen . . 
Gröschel 

Gröschel 

.Stranbinger 
Gröschel 

Gewöhnliche 
Gröschel 

Batzen . . 

Batzen. . 
Gröschel 

Groschen 

Batzen . . 

Gröschel 
Kreuzer. 

Batzen. . 
Gröschel 

Batzen. . 
Gröschel 

Batzen . . 
Gröschel 


Batzen. . 
Gröschel 

Batzen. . 
Gröschel 


Batzen . . 
Gröschel 


Lucern,  Stadt 

Mailand,  Herzogthum 


Grossns 


44 

13 

16 
23 

1 

1 

16 
1 

1 
1 

26 
4 

11 
24 

2 

84 

21 
4 

2 
2 

1 

1 


18 


18 

222 
31 

65 

69 

l| 

64! 

2 
1 

44 

8 

23 
62 


25 


n 


23 
l 

24Ü 

31 

134 

1 
1 

65 

3 

52 

85 

260 

80 


26 
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W.  Schratz  :  Münzfund  von  Neunstetten. 


Nr. 


M  ü  n  z  h  e  r  r 


Müuze 


|.| 


17 
18 

19 

■21 

22 
23 
24 

25 
26 

27 

28 
29 
80 
.'51 
32; 

33' 
31 


Montfeirut,  Markgrafschaft  . 
Nördlingen,  Stadt 

Oberpfalz- Aiuberg 

Oesterreich,  Erzherzogthum 
Oettingen,  Grafschaft 

Passau,  Bisthum 

Pavia,  Stadt 

Pfalz-Neuburg 

Regensburg,  Bisthum 

—  Stadt 

Sachsen,  Cluirfiirsteuthum  . 

Salzburg,  Erzbisthum 

Schaffhausen,  Stadt 

Steiermark,  Herzogthum. . . 

Tirol,  Grafschaft 

Ulm-Ueberlingeu,   Reichs- 
städte   

Zürich,  Stadt 


Testons 

Batzen. . 
Gröschel 

Gröschel 

Kreuzer. 


Batzen. . 
Gröschel 

Batzen. . 

Gross  US. 


Batzen . . 
Gröschel 

Batzen. . 

Batzen . . 
frröschel 

Meissener 

Groschen 
Engelgrosch 

Batzen . . . 

Groschen 

Gröschel . 

Kreuzer . . 


Batzen . 


Groschen 


1? 

20 
1 

3 

1 

43 

8 

32 

1 

56 
12 

1 

8 
25 

8 
35 

16 

2 
46 

5 


61 
1 

3 

1 

164 
17 

51 

3 

87 
22 

2 

18 
41 

49 
81 

29 

8 

72 

48 


l     62 

3 
1 

l   181 

51 
3 

i    109 

2 

\     59 

l   130 

29 

8 
72 

48 


In  Summa  34  Mtinzherren  mit  1757  Stücken  in  645  Stempel 
Varietäten.   —    Die,  Anm.  1  und  4  nach  Geberts  Aufzeichnung  iu) 
Neunstetter  Funde  vorhanden  gewesenen  Goldstücke  und  Testona 
sind  in  dieser  Aufzählung  nicht  einbegriffen. 


403 


X. 

Die  Münzreform  in  Persien. 

Hiezu  Tafel  V.) 

Von 
Director  Carl  fernst. 


Im  IX.  Bande  dieser  Zeitschr.  (S.  291)  hat  Professor 
Xarabacek  die  zur  Feier  des  dreissigjährigen  Regierungs- 
jiibiläums  des  Schab  von  Persien  in  der  neu  eingerichteten 
Münze  zu  Teheran  geprägten  Erinnerungsmedaillen  be- 
schrieben und  besprochen.  Der  Verfasser  deutete  dort  die 
vielen  Schwierigkeiten  an,  welche  unser,  zur  Organisation 
des  persischen  Mttnzwesens  nach  Teheran  berufener  Lands- 
mann Bergrath  Franz  Pechan  zu  bewältigen  hatte,  bevor 
er  so  weit  gelangt  war,  in  dem  von  ihm  nach  europäischem 
Muster  eingerichteten  Etablissement,  jene  durch  ihre 
Grösse  und  durch  ihr  nettes  und  scharfes  Gepräge  gleich 
ausgezeichneten  Gold-,  Silber-  und  Kupfermedaillen  zu 
prägen.  Es  waren  dies  die  ersten  Proben ,  welche  die 
neue  Teheraner  Mlinze  von  ihrer  Leistungsfähigkeit  in 
die  Welt  sendete,  und  welche  Jedermann  die  Ueberzeu- 
gung  aufdrängen  mussten,  dass  das  schwierige  Werk  ge- 
lungen  sei,   in  einem  Lande,  wo  das  Geld  bis  dahm  auf 

26* 
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Director  Carl  lirnst: 


die  primitivste  Art,  mittelst  des  Hammers  geschlagen 
wurde,  Münzen  von  grösserem  Umfange  auf  einer  durch 
Dampf  betriebenen  Prägemaschine  herzustellen. 

f^either  ist  die  Teheraner  Münzstätte,  freilich  nach 
Bewältigung  zahlloser  Widerwärtigkeiten,  und  unter  unsäg- 
lichen Mühen,  in  normalen  Betrieb  gesetzt  worden,  so  das» 
in  der  Zeit  vom  14.  Juni  1877,  wo  dieselbe  im  Beisein  de» 
Königs  feierlich  inaugnrirt  wurde,  bis  zum  persischen 
Neujahr  (21.  März  1878)  sechs  Millionen  Kupfermünzen 
und  bei  SO. 000  Gold-  undSilberniUnzen,  und  seither  weitere 
vier  Millionen  Stück  diverse  Münzen  aus  ihr  hervor- 
gegangen sind. 

Ausser  der  Errichtung  einer  neuen  Prägeanstalt,  zu 
welcher  eine  einst  als  Baumwollspinnerei  erbaute  Fabrik 
umgestaltet  werden  musste,  war  aber  die  weit  schwierigere 
Aufgabe  gestellt,  in  die  ganz  verrotteten  Münzverhältnisse 
des  persischen  Landes  Ordnung  zu  bringen.  Um  die  Trag- 
weite dieser  Forderung  kenntlich  zu  machen,  mag  hier 
Einiges  über  das  persische  Münz-  und  Rechnungswesen 
angeführt  werden. 

Die  Münzprägung  Persiens  besteht  aus  goldenen 
Tomäns,  silbernen  Kraus,  kupfernen  Schnliis 
und  Thcilstückcn  dieser  drei  Münzsorten. 

Mit  dem  Worte  Tomän  wurde  ursprünglich  die  Zahl 
10.000  bezeichnet,  später  verstand  man  darunter  eben  so 
viele  Silber-Dinare.  Als  diese  jedoch  in  Folge  ihrer  fort- 
schreitenden Verschlechterung  zu  ganz  kleinen,  fast  ima- 
ginären Werthen  herabsanken,  entstand  aus  dem  Reeh- 
nunfistomän  eine  cffective  Goldmünze  dieses  Namens,  etwa 
wie  das  deutsche  Münzgcwicl^t  (}^  Mark   Silber,   theils 
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durch  Verschlechterung:  der  Mtluzsorten,  theils  durch 
Uebertragung  der  Bezeichnung  auf  ueugeschaflfene  Werthe, 
zur  heutigen  Reichsmark  wurde. 

Der  Tomän,  welcher  einst  die  Summe  von  etwa 
3000  fl.  darstellte, «)  im  XML  Jahrhunderte  noch  einen 
AVerth  von  circa  102  Francs,  und  im  XV^III.  von  circa 
(34  Francs  2)  besass,  sank  unter  Feth  Ali  Schah  (1796  bis 
1834)  nach  Proben,  die  in  Bombay  und  Philadelphia  abge- 
führt wurden,  auf  14-95  bis  15-95  Francs.  Bergrath  Pechan 
in  Teheran  fand  den  Tomän  dieses  Herrsehers  nur  11-81 
Francs  werth,  da  seine  Untersuchungen  im  Durchschnitte 
das  Gewicht  von  3-467  Grm.  bei  einem  Feinhalte  von 
989  Tansendtheilen  ergaben. «) 

Unter  Mehemed  Schah  (1838  — 1848;  ward  das  Ge- 
wicht des  Tomän  auf  s^'^  Miskal  oder  18  Nachod,  d.  i. 
3-45  Grm.,  *)   der  Feinhalt  auf  960  Tausendtheile  normirt, 


1)  Oesterreichische  Monatsschrift  für  den  Orient,  Jahrgang 
1875,  Nr.  Ü 

2j  Taverniers  Angabe  in  Dr.  Schinieders  Handbuch  der  ge- 
sammten  Münzkunde. 

*j  Der  Tomän  wurde  unter  diesem  Herrscher  in  acht  Silber- 
nalen  a  l^Krau  getheilt.  Weitere  Theihuiiuzeu  waren  der  Abassi 
ä  4  Schahi,  der  Senar  ä  "2  Schahi,  der  Bisti  ä  \^  Schnhi,  d;ir 
Dinar  zu  Vs^  Schahi  oder  Viooo  Kran.  Das  Volk  rechnet  in  einigen 
Provinzen  an  der  türkischen  Grenze  noch  heute,  wie  Bergr.  Pechaa 
berichret.  nach  Rialen,  Abassi  und  Seniren,  obgleich  diese  Münz- 
stücke  nicht  mehr  existiren. 

*;  Das  Miskal  zertallt  in  6  Döng  oder  24  Nachod  [Kicher- 
erbsen) zu  24  Gendun  [GerstenkörnernJ.  Prof.  Karabaeek  hatte  die 
Güte,  mir  über  dieses,  die  Grundlage  der  mahomedanischen  Metro- 
logie bildende  Gewicht,  nachstehende  Daten  zur  Verfügung  zu 
stellen:  Das  Miskal  ist  aus  dem  gesetzlichen  arabischen  Pfunde, 
welches  mit  dem  römischen  M'jnzpfunde  von  327-5  Grm.  überein- 
stimmt, abgeleitet,  wurde  aber  bis  ins  späte  Mittelalter  je  nach  den 
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Diiector  Carl  Ernst: 


wonach  derselbe  einen  Werth  von  11 -3833  Francs  *)  reprä- 
sentirt,  was  durch  Proben  der  Wiener  Münze  auch  Consta- 
tirt  wurde.  Bergrath  Pechan  fand  den  Tomän  des  Mehemed 
►Schah  im  Durchschnitte  3-48  Grm.  schwer,  sonach  im 
Werthe  von  11-567  Francs. 

Mehemed  Schah  scliaffte  die  Nominale:  Rial,  Abassi,, 
Senar  und  Bisti  ab,  und  reducirte  die  neuen  Mlinzea 
sämmtlich  auf  Dinare,  ein  System,  das  auch  unter  Näsir- 
ed-din  beibehalten  wurde.  Es  gilt  seither: 


Provinzen  verschieden  angesetzt.  Es  gab  beispietsweise  ein  n  o  r- 
naales  Miskal  (Dinar)  von  4*25  Grm.,  welches  der  reducirten  atti- 
schen Drachme  von  4-S6  Grm.  entspricht;  ferner  das  sogenannte 
überwichtige  Miskal  von  4-72  Grm.  (nach  anderen  Ansätzen  von 
4-63  Grm.),  das  Iräki  Miskal  (Bagdader  Gewicht)  von  3-634  Grm., 
das  man  häufig  in  den  mohamedanischen  Schritten  des  Mittelalters 
angeführt  findet;  endlich  ein  Miskal  von  4*55  Grm.  =  1/72  des  römi- 
schen (respective  arabischen)  Münzpfundes  oder  gleich  dem  exagium 
solidi  romani  von  4'547  Grm. 

Bergrath  Pechan  gibt  das  Gewicht  des  Miskals  mit  4-59  bia 
46  Grm.  an.  Derselbe  hat  in  der  teheraner  Münze  die  letztere 
Gewif'htsgrösse  für  das  Miskal  angenommen,  und  da  sich  alldort 
die  einzigen  genauen  Waagen  befinden  ,  so  richtet  sich  nach  diesem 
Münzgewichte  Alles  im  Lande.  "Auch  ich  habe  den  nachfolgenden 
Berechnungen  dieses  Gewicht  von  4-6  Grm.  per  Miskal  zu  Grunde 
gelegt,  welches  1/72  ^^^^  arabischen  Münzpfundes  ziemlich  nahe 
kommt. 

Dr.  Polak's  Angabe,  dass  das  persische  Miskal  66  Gran  öster- 
reichischen Medicinalgewichtes= 4-8126  Grm.  entspreche  (Dr.  J.  E. 
Polak,  Persien  Bd.  II,  S.  160)  dürfte  wohl  auf  einem  Irrthiime  beruht 
haben,  was  auch  daraus  erhellt,  dass  sich  in  dorn  von  demselben 
Verfasser  herrührenden  Weltausstellungsberichte  1873  (8.  19),  das 
Miskalgewicht  ausdrücklich  mit  4-59  Grm.  angegeben  findet. 

5)  Das  Kilogramm  Feingold  nach  der  französischen  Norm  zu 
3'444V9  Francs  gerechnet. 
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Tomän, 

Kran, 

Penabat, 

Schahi, 

Dinare 

1  = 

10= 

20= 

200= 

10.000 

1  = 

2= 

20= 

1000 

1= 

10= 

1  = 

500 
50 

Die  kleinste  Mtinze  ist  der  Pul  =  «/j  Schahi  =  25 
Dinare. 

Der  Tomän  hatte  jedoch  in  seinem  ursprünglichenWerthe 
keineswegs  ungeschmälerte  Geltung  in  Persien.  Es  besteht 
nämlich  daselbst  das  einst  auch  im  Abendlande  übliche 
Beschneiden  der  C4oldmünzen  als  herrschende  Gewohnheit, 
die  selbst  von  den  königlichen  Zahlmeistern  und  höheren 
Beamten  mit  Vorliebe  betrieben  wird,  und  so  hat  sich  im 
Handelsverkehre  ein  Unterschied  zwischen  dem  vollwich- 
tigen und  dem  Zahlungs  -  Tomän  herausgebildet.  Die 
Gewichtsverminderung  durch  das  Beschneiden  geht  so 
weit,  dass  oft  8  Stück  Tomäns  nur  mehr  das  Gewicht  von 
7  vollwichtigen  aufweisen,  s)  Reclamationen  dagegen 
helfen  nichts,  sobald  nur  die  richtige  Anzahl  Tomäns  gezahlt 
wird.  Ein  Abgang  von  circa  2  Grm.  per  100  Stück,  also 
von  0-56  Percent,  ist  sogar  gesetzlich  gestattet.  Die  Zah- 
lungen in  Handelsgeschäften  pflegen  daher  in  Tomäns  zu 
18  Nachod,  Präge  des  Schah  Nasir-ed-din,  stipulirt  zu 
werden,  welche  ein  Quantum  von (3-45x960=)  3-31 2 Grm. 
Feingold  repräsentireu.  Da  aber  dieser  Vorausetzung  bei 
Verwendung  der  durch  Beschneiden  im  Gewichte  vermin- 
derten Stücke,  nicht  entsprochen  würde,  so  wägen  sich 
die  Kaufleute  das  Gold  in  der  Weise  zu,  dass  sie  zu  den 
beschnittenen  Stücken  so  viel  zulegen,  bis  das  der  bedun- 
genen Stückzahl  gleichkommende  legitime  Gewicht  resultirt. 


«j  Dr.  Polak,  Persien  etc. 
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Director  Carl  Ernst: 


Der  Werth  solcher  beschnittenen  Tomäns  erreicht  nur 
mehr  etwa  9-96  Francs,  und  so  hat  sich  die  Praxis  heraus- 
gebildet, den  Rechnungstomän  im  Grosshandel  und  im 
gewöhnlichen  Verkehre    rund  zu   10  Francs  anzunehmen. 

Noch  grössere,  und  zwar  schon  durch  ihre  Ausmün- 
zuug  veranlasste  Verwirrung,  bestand  bisher  bei  den  Sil- 
bermünzen, den  Krans  und  halben  Kraus  oder 
Penabats. 

Der  Kran ')  auch  Hezär,  d.  h.  tausend  (Dinare)  wog 
bei  einem  gesetzlichen  Feinhalte  von  960  Tausendtheilen 
früher  zwei  Miskal  (9-2  Grm.),  später  36,  dann  30  Nachod 
(6-8998  und  5-749  Grm.).  Unter  Feth  Ali  Schah,  Mehemed 
Schah  und  zum  Theile  noch  unter  dem  jetzigen  Schah  wog 
der  Kran  gesetzlich  nur  noch  28  Nachod  oder  1*/^  Miskal 
=  5-366  Grm.,  und  repräsentirte  sonach,  da  der  Feinhalt 
von  »eo/iooo  der  Gleiche  war,  einen  Werth  von  l-144j, 
Francs. ») 

In  Folge  dieses  hohen  Silbergehaltes  wurde  der  Kran 
gerne  nach  Russland  und  insbesondere  nach  Ostindien 
exportirt,  und  als  in  den  fünfziger  Jahren  jene  mächtige 
Bewegung  des  Silbers  nach  Ostasien  eintrat,  welche  auch 
dem  europäischen  Markte  das  Silbergeld  massenweise 
entzog,  und  in  den  Mttnzverhältnissen  vieler  Staaten 
empfindliche  Störungen  herbeiführte,  bemächtigte  sich  die 
Speculation  in  gleicher  Weise  der  persischen  Krans,   und 


')  Auch  Sahebkiran,  ein  Ehrentitel  des  Königs,  gleichlautend 
mit:  Herr  der  Conjunctur  der  Sterne. 

8)  Nach  Untersuchungen  Bergrath  Pechana  wogen  die  Krans 
dieser  Herrscher  im  Mittel  5-378  Grm.,  hielten  962  Tausendtheilo 
Feinsilber,  und  galten  daher  ungefähr  1-15  Francs.  Das  Kilogramm 
Feinsilber  zu  222%  Francs  gerechnet. 
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machte  sie  immer  mehr  aus  dem  Verkehre  verschwinden. 
Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  führte  die  Regierung 
um  das  Jahr  1857  neue  Krans  im  Gewichte  von  2io  Nachod 
oder  l«/,a  Miskal  (=  4983  Grm.)  ein.»)  Ihre  Feine  sollte 
die  gleiche  von  9G0  Tausendtheilen  bleiben,  wonach  sie 
also  4-78389  Grui.  Feinsilber  im  Werthe  von  l-06o,  Francs 
enthalten. 

Bergrath  Pechan  erhielt  beim  Einschmelzen  grösserer 
Partien  von  Silberkraus  von  deu  Jahren  1277  (1861)  bis 
1293  (1877),  die  aus  13  verschiedenen  Münzstätten  Per- 
siens  hervorgegangen  waren,  folgende  Resultate: 


Feinhalt 

Werth 

Provinz 

Jalir  il.  Piägung^ 

Gew. in  Giiu. 

in  Tausend- 
theilen 

Francs 

üaniadaiu 

V^UÜ  fis77) 

4-95 

760 

0-83, 

Tabris 

1290  (1874) 

4-90 

820 

0-898, 

Kaschan 

1282  (löGö) 

503 

820 

«•9i«58 

läfahan 

1293  (1877; 

502 

840 

0-93, 

Kcrrnan 

1293  (1877J 

4-90 

84'» 

0-91^, 

Mazanderan 

1292  (187(5) 

4-97 

840 

0-92„ 

Meschhed 

1293  (1877) 

4-90 

840 

0  91 

Keriuansheher 

1282  a8Üb 

±-'dl 

880 

0-97,, 

Kcscht 

1280  fl861. 

4-80 

890 

0-94», 

Teluran 

1292  (1876; 

.'rl )_' 

900 

l-OOi 

»Shiraz 

1291  (1875) 

4-90 

900 

0-98 

Yezd 

1278  (1862) 

4-97 

900 

0-994 

Herat 

1277  (1861) 

4-90 

900 

0-98 

•)  Die  Angabe  Dr.  Polak's,  dass  das  Gewicht  de»  Kran  damals 
auf  25  Nachod  oder  l^/j^  Miskal  herabgesetzt  worden  sei,  bezeich- 
net Pechan  als  irrig.  In  der  That  ergeben  seine  Untersuchungen  das 
Gewicht  des  Kraus  im  Mittel  mit  494  Grm..  was  26  Nachod  oder 
4-9816  Grm.  jedenfalls  näher  kommt  als  25  Nachod  =:  4-79  Grm.  Es 
ist  aber  wohl  kaum  anzunehmen,  dass  die  persischen  Münzmeister 
ihren  Krans  ein  höheres  Gewicht,  als  gesetzlich  vorgeschrieben, 
gegeben  hätten. 
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Director  Carl  Knisf: 


Es  varirt  also  das  Gewicht  dieser  Kraus  zwischen 
4-80  und  5-03  und  gibt  im  Mittel  4-94  Grm.,  was  dem 
Gewichte  nahezu  gleichkömmt,  das  auch  im  hiesigen  Mtinz- 
amte  bei  der  im  vorigen  Jahre  vorgenommenen  Unter- 
suchung von  20  Stück  ganzen  und  20  Stück  halben  Kraus 
constatirt  wurde. 

Nach  dem  bei  diesen  Schmelzungen  resultirten  Fein- 
halte von  nur  860Tausendtheilen,  berechnet  sich  derWerth 
des  Kraus  im  grossen  Durchschnitte  mit  94  Centimes. 

Für  diese  schlechte  Ausprägung  der  Kraus  liegt  wohl 
der  Erkläruiigsgrund  darin ,  dass  die  Ausmünzung  in  Per- 
sien bisher  den  Gouverneuren  der  einzelnen  Provinzen 
anheim  gegeben  war,  i«)  welche  für  dieses  Befugniss  eine 
jährliche  Summe  an  den  obersten  Chef  des  Münzweseus^ 
damals  dem  Schwiegersohne  des  Königs,  Moayer  ul-me- 
mälek,  zu  entrichten  hatten,  der  hinwieder  für  das  ihm 
abgetretene  Münzregale  dem  König  einen  gewissen  Betrag 
bezahlen  musste.  Die  Gouverneure  suchten  daher  aus  der 
Ausübung  des  Prägerechtes  den  möglichst  grossen  Nutzen 
zu  ziehen,  was  bei  dem  Umstände,  als  Persien  bisher  so 
gut  wie  gar  kein  Silber  liefert  und  die  Münzprägungen  zu- 
meist nur  aus  dem  Umschmelzen  älterer  einheimischer  oder 
fremder  Münzen  hervorgehen,  am  einfachsten  durch  Ver- 
schlechterung der  Münzen  zu  erzielen  war.  «i) 


10)  Als  Bergrath  Pechan  dein  Könige  von  den  vorstehenden 
Resultaten  Kenntnis»  gab,  Hess  dieser  die  Aiismünzung  in  allen 
Provinzen  sofort  einstellen  und  den  Münzmeister  von  Hamadam 
strenge  bestrafen. 

n)  Die  Werthverininderung  des  Kran  seit  Feth  Ali  Soliäli,  wo 
derselbe  noch  1*15  Francs  repräsentirte,  beträgt  gegenüber  dem 
von  Bergrath  Pechan  ermittelten  Werthe  von  94  Centimes,  nicht 
weniger  als  21  Centimes,  und  da  nach  dessen  Schätzung  öOMillionen 
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Die  Ausprägung  der  Kupfermünzen  der  Sehabi 
und  halben  Schahi  bot  ein  wahres  Chaos  dar,  denn  in 
jeder  Provinz  wurden  sie  in  anderer  Weise  ausgebraclit 
und  in  verschiedener  Anzahl  zu  70,  50,  30  oder  20  Schahi 
auf  den  Silberkran  gerechnet. 

Durch  die  um  das  Jahr  1857  eingeführte  Gleichfönnig- 
keit  der  Scheidemünze  im  ganzen  Lande  ward  wohl  etwas 
Ordnung  auch  in  die  Kupferausmünzung  gebraclit,  allein 
da  die  früher  geprägten  Kupfermünzen  nicht  gleichzeitig 
eingezogen  wurden,  so  erfuhren  dieselben  eine  gänzliche 
Devalvation  und  wurden  auf  ihren  blossen  Kupferwerth 
ziirückgefülirt. 

Die  Provenienz  der  persischen  Münzen  wird  durch  die 
Inschrift  der  einen  Seite  kenntlich,  welche  fast  imner  den 
Prägeort  enthält.  Man  findet  die  Angabe:  Geprägt  am  Sitze 
des  Chalifats  Teheran,  Münze  der  Stadt  der  Sultane  Tabris, 
Münze  der  Stadt  des  Triumphes  Herat,  Münze  aus  der 
Grenzlandschaft  Kescht,  Münze  aus  dem  Hause  der  Herr- 
schaft Isfahan,  Münze  aus  dem  heiligen  Meschhed  (geheiligt 
durch  das  Grab  des  Ali  Rissa),  Münze  aus  dem  Hause  der 
königlichen  Autorität  Burischid  n.  s.  w. 

Die  Schahi,  halben  Schahi  und  anderen  Kupfer- 
münzen trugen  früher  mancherlei  Darstellungen  :  Thier- 
gestalten,  Löwen,  Pfaue,  eine  Waage  etc.  und  verschieden 
lautende^  den  Prägeort  enthaltende  Inschriften.  Die  späte- 
ren haben  fast  alle  auf  dem  Averse  das  persische  Wappen, 
den  Löwen  und  die  Sonne,  und  auf  dem  Reverse  die 
Inschrift : 


Krans  in  der  Circulation  sich  betinden,  so  lä«st  sich  der  aus  der 
schlechteren  Ummünzimg  resultirte  Nutzen  mit  10 "'j  Millionen 
annehu)en. 


412 


Director  Carl  Ernst  : 


Cursirende  Münze  des  wohlbewabrten  Reiches  Iran 
oder  geprägt  am  Sitze  des  Chalifats  Teheran,  oder  am 
Sitze  der  Herrschaft  Isfaban,  am  Sitze  der  Herrschaft 
Kazwin  etc.  Ihr  Kupferwerth  ist  sehr  häufig  grösser  als  der 
nominelle  und  da  speculative  Kupferschmiede  die  liber- 
werthigen  Stücke  sofort  auszukippen  wissen,  so  herrscht 
in  der  Regel  Mangel  an  diesen  Münzsorten  im  Klein- 
verkehre. 12) 

Das  Prägen  der  Münzen  geschah  bisher  auf  die  pri- 
mitivste Art,  indem  auf  den  Schrötling  durch  Hammer  und 
Amboss  Bilder  und  Schriften  aufgeschlagen  wurden.  Die 
äussere  Form  der  Münzen  war  daher  zumeist  eine  sehr 
unvollkommene,  sie  hatten  verschiedene  Durchmesser, 
zeigten  häufig  ein  excentrisches  Gepräge,  convergirende 
Flächen,  tiefe  Einrisse  und  eckige  Vorsprünge,  is) 


i2j  Nach  vielfachen  Wägiingen  ergab  sich  für  die  umlaufenden 
Schahiötücke  ein  Gewicht  von  10  Gnu.  Es  wurden  somit  5000 
Stücke  oder  250  Krans  (Francs)  aus  lOOKilogramm  Kupfer  geprägt, 
was  dem  mittleren  Handelspreise  des  Kupfers  gleichkommt.  Es  gab 
aber  auch  Stücke  bis  zu  12  Grm.,  die  rasch  dem  Verkehre  entzogen 
wurden. 

•3j  Die  in  Persien  üblichen  Münzoperatiouen  beschreibt  Berg- 
rathPechanfolgends:  Cupellirtes,  d.i.  aus  Werkblei  durch  Oxydation 
des  Bleies  und  der  anderen  fremden  Metalle  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gereinigtes  Silber ,  nimmt  der  Münzmeister  als  feines  Silber 
an  (nukre  chalesj.  Das  Cupelliren  geschieht  auf  einem  Teste,  der 
in  dem  Erdboden  aus  einem  Gemenge  von  etwas  Kalk  mit  einer 
Erdart  bereitet  wird,  die  von  den  Wänden  eines  Ziegelofens  abge- 
nommen ist.  In  diesen  Test  werden  alte  Krane,  Silbergeräthe  etc. 
getlian,  dann  wird  Blei  dazu  gegeben,  das  Ganze  mit  brennendem 
Holze  umgeben  und  das  Feuer  mittelst  eines  Blasebalge»  unterhalten. 
Der  resultirende  Silberkönig  wird,  da  er  als  rein  gilt,  nicht  weiter 
probirt,  sondern  sofort  mit  Kupfer  legirt,  wobei  in  der  Kegel  mehr 
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Die  Mdnzrefopm  in  Pertien.  ^'  ' 


Um  all  den  aügefUhrten  Missständen  ein  Ziel  zu  setzen, 
ward  um  das  Jahr  1863  ein  Mtinztechniker  aus  Frankreich 
berufen  iMr,  Davoust),  welcher  alle  Prägungen  in  einer 
nach  dem  Muster  civilisirter  Länder  beschaffenen  ^.Reichs- 
mttnze^  bewerkstelligen  sollte.  Die  Bemühungen  dieses 
Reformators  begegneten  aber  von  vornherein  grossen 
Schwierigkeiten,  da  begreiflicherweise  diejenigen,  welche 
bisher  das  Mlinzenschlagen  mit  Wahrnehmung  des  eigenen 
Vortheiles  auszuführen  berechtigt  waren,  das  grösste 
Interesse    hatten,   dio  Errichtung   einer  Beichsmünzstätte 


davon  genommen  wird ,  als  nöthig  wäre.  Die  geschmolzene  Legiir 
wird  in  eine  runde  Form  gegossen  und  der  Cylinder  dann  durch 
Löcher  gezogen,  bis  dessen  Durchmesser  jenem  des  Krans  ent- 
spricht. Von  diesem  Silberzaine  werden  nun  mittelst  eines  scharten 
Instrumentes  Stücke  abgehauen,  welche  nahezu  das  Gewicht  der 
Münze  besitzen ,  wobei  eine  Vorrichtung  angibt,  wie  viel  von  dem 
Zaine  abgeschlagen  werden  muss.  Gewogen  und  justirt  werden  die 
so  erhaltenen  Münzplättchen  nie ,  es  kommt  eben  dem  Perser  auf 
1  Nachod  (0-191  Grm.)  mehr  oder  weniger  nicht  an :  schwerer  sind 
aber  die  Schrötlinge  sehr  selten,  in  der  Regel  leichter  als  sie  gesetz- 
lich sein  sollen.  Das  Plättchen  wird  nun  geblüht,  durch  Hammer- 
schläge geebnet,  nochmals  geglüht,  mit  Alaun  weiss  gesotten  und 
endlich  geprägt,  wobei  es  auf  einen,  den  Avers  tragenden  Amboss 
gelegt  und  mit  einem  Hammer,  auf  dem  der  Revers  gravirt  ist,  ge- 
schlagen wird. 

Beim  Prägen  der  Goldmünzen  verfahrt  der  Perser  auf  die 
gleiche  Weise.  Das  Gold  bereitet  er  sich  durch  die  Inquartation 
findem  er  es  mit  Silber  in  einem  gewissen  Verhältniss«e  zusammen, 
schmilzt)  und  Behandlung  mittelst  Salpetersäure,  wobei  bei  auf- 
merksamer Arbeit  ein  Gold  von  995 — 998  Tausendtheilen  resultiit. 
Das  Cupelliren  des  Silbers  und  das  Schmelzen  des  Goldes  wird  in 
Persien  nur  von  Juden  bewerkstelligt;  auch  in  der  neuen  Tehe- 
raner Münze  werden  zu  diesen  Operationen  ausschliesslich  solche 
verwendet. 
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nach  Kräften  zu  hintertreiben.  Wol  langten  in  den  sieben 
Jahren,  welche  Herr  Davoust  in  Teheran  verbrachte,  die 
in  Frankreich  angefertigten  Prägewerke,  Walzen,  Dampf- 
maschinen und  allerhand  Vorrichtungen  u.  a.  selbst  die  in 
Paris  geschnittenen  Stempel  zu  den  neuen  iMtinzen  ein, 
allein  bevor  noch  an  die  Montirung  der  Maschinen  ge- 
schritten werden  konnte,  hatte  es  der  französische  Miinz- 
meister  vorgezogen  das  Feld  seiner  Thätigkeit  und  das 
ungastliche  Land  zu  veilassen. 

Eine  keineswegs  ermuthigendere  Behandlung  ward 
unserem  Landsmann,  der  Anfang  1875  in  Teheran  eintraf, 
zu  Theil;  unbeirrt  jedoch  durch  die  Cabalen  der  Höflinge 
und  Missgünstigen ,  zu  welchen  leider  auch  nicht-autoch- 
tone  Bewohner  der  persischen  Hauptstadt  zählten,  legte  er 
kräftig  Hand  ans  Werk,  stellte  die  in  allen  Ecken  des 
weitläufigen  Gebäudes  chaotisch  durcheinandergeworfenen, 
von  Rost  und  Staub  überdeckten  Maschinenbestandtheile 
in  guten  Stand  und  brachte  dieselben  in  gehörige  Ver- 
bindung. 

Die  Einrichtung  der  neuen  Münzstätte  auf  Dampf- 
betrieb konnte  jedoch  nur  langsam  vorschreiteu,  zumal 
das  Land,  das  jeder  Tradition  auf  industriellem  Gebiete 
entbehrt,  für  die  vielen  abhanden  gekommenen  oder  un- 
brauchbar gewordenen  Maschinenbestandtheile  keinen 
Ersatz  darzubieten  vermochte,  so  dass  alles  Abgängige  in 
den  rasch  eingerichteten  Werkstätten,  zum  Theil  mit  selbst 
fabrieirten  Werkzeugen  beigestellt  werden  nuisste.  I^eber- 
dies  mussten  die  vom  Schah  bewilligten  Geldmittel  von 
Fall  zu  Fall  durch  Klagen,  energische  Vorstellungen  und 
Intervention   Dritter  den  Händen  der  Hofbeamten   abge- 
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rungen,   oft  sogar  die  Arbeiten  Mangels  Bart'onds  wochen- 
lang gänzlich  eingestellt  werden.  >*) 


Die  Reform  des  persischen  Münzwesens  konnte  ent- 
weder durch  Wiederherstellung  des  legitimen  MUnzfusses, 
d.  h.  Erhöhung  von  Gewicht  und  Feinhalt  der  persischen 
MUnzen  auf  ihre  gesetzliche  Vorschrift,  oder  aber  durch 
die  Wahl  eines  neuen  MUnzfusses  erfolgen,  welcher  den 
herrschenden  Abusivconrs  der  Münzen  in  feste  Normen 
brachte.  Der  Ausführung  des  ersteren  Reformgedankens 
stellten  sich  von  vornherein  unübersteigliche  Hindernisse 
entgegen  und  es  musste  daher  zu  dem  am  leichtesten 
Erreichbaren  die  Zuflucht  genommen  werden,  zumal  die  im 
Umlaufe  befindlichen  Münzen  mit  ihren  factischen  Werthen 
hiezu  das  geeignete  Mittel  boten. 

Von  diesen,  entweder  durch  das  Beschneiden  im 
Gewichte  verminderten,    oder  zu   niedrig  ausgebrachten 


i*j  Die  durch  all  diese  Umstände  veranlassten  Verzögerungen 
machten  sich  die  Feinde  der  neuen  Schöpfung  zunutze,  und  als  im 
Januar  1876  der  Schah  unter  einem  Vorwande  zum  Besuche  des  Arse- 
nals bewogen  wurde,  siehe!  da  prägte  eine  aus  Frankreich  importirte 
Militärkuopfpresse  Kupferschahi  und  silberne  Krans.  üeberrascht 
füllte  der  König  die  Taschen  mit  den  neuen  Geprägen  und  befahl 
mit  der  Arbeit  fortzufahren,  während  ihm  von  den  Höflingen  plau- 
sibel gemacht  wurde,  dass  es  der  Einrichtung  einer  neuen  Münz- 
stätte wohl  nicht  mehr  bedürfe.  Nach  14  Tagen,  während  welcher 
täglich  6000  Stück  Kupfermünzen  geprägt  wurden,  ging  die  Knopf- 
maschine zu  Grunde,  gleichzeitig  langte  aber  auch  die  königliche 
Weisung  ein,  die  Arbeit  einzustellen,  da  Bergrath  Pechan,  um  den 
gegen  ihn  gefiihrten  Coup  zu  pariren,  inzwischen  mittelst  der  von 
seinem  Vorgänger  im  Jahre  1864  aus  Paris  bezogenen  Stempel 
eine  Anzahl  sehr  schöner  Probemünzen  hatte  anfertigen  lassen,  die 
den  vollsten  Beifall  des  Schah  gewannen. 
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MUnzen  hat  nämlich  —  wie  weiter  oben  dargelegt  —  der 
Goldtomän  einen  Werth  von  circa  9-94  Francs,  der  8ilber- 
kran  einen  solchen  von  circa  94  Centimes.  Es  lag  also 
nahe,  diese  beiden  Sorten  durch  Regelung  ihres  Gewichtes 
und  ihres  Feinhaltes  auf  die  runden  Werthe  von  10  Francs, 
respective  1  Franc  zu  erhöhen,  um  eine  mit  dem  Franken- 
system übereinstimmende  Bavsis  zu  erhalten,  denn  es  ergab 
sich  dann  folgende  Reihe : 

K upferm  nnzen : 
Ya  Schahi  zu    2  5  Grm.  =    25  Dinar  oder  2-5  Centimes 

2         „       „   10--     „     =  100       „       „   10—       „ 

Silber  münzen  900  Tau  sendt  heil  e   fein: 

5  Schahi  od.  1/4  Kran  zu  1  -25  Grm.  =   250  Dinar  od.  25  Cent. 
Penabat    „   1/3   „     „    2.5      „     =   500     „       „    50    „ 
1     „     „    5—    „     =  1000     „       „  100    „ 

Goldmünzen  900  Tausendtheile  fein. 

1  Tomän  =  10  Kran  =  10000  Dinar  oder  10  Francs 
Vs       »       =    5      „     =    5000       „         „      5       „ 

1/4       „       =    2iA„     =     2500       „         „      2 1/3   „ 

Pechan's  Vorschlag  ging  denn  auch  wirklich  dahin, 
auf  diesem  Wege  die  Franken-Währung  in  Persien  einzu- 
führen, und  schon  in  einem  im  Jahre  1875  abgehaltenen 
Conseil  wurde  diesem  Antrage  von  Seite  der  Regierung 
zugestimmt.  Vorläufig  befahl  aber  der  Schah  mit  den 
Kupfermünzen  zu  beginnen,  offenbar,  weil  bei  denselben 
ein  artiger  Münzgewinn  resultiren  musstei,  indem  aus  Je 
einem  der,  der  Circulation  entnommenen  Kupferschahi's 
von  2  Miskal  =  9-2,  gewöhnlich   aber  10  Grm.  Gewicht, 
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fast   zwei  neue,  5  Gnn.   schwere  Schahi   erzeugt   werden 
tonnten. 

Diesem  Umstände  ist  es  auch  zuzuschreiben,  dasa 
die  Teheraner  Münze  bisher  Iiauptsächlich  mit  der  Fabrika- 
tion von  ganzen  und  halben Kupferschahi's  beschäftigt  war. 

Nebenbei  wurde  aber  auch  die  Ausprägung  von  Silber- 
krans  in  Angritf  genommen  und  diese  in  Umlauf  gesetzt, 
welche  rermöge  ihres  schönen  und  gleichförmigen  Ge- 
präges alsbald  ein  sehr  beliebtes  Zahlungsmittel  wurden. 
Dieselben  sind  5  Gnn.  schwer,  halten  90ü  Tausendtheile 
Feinsilber  und  sind  daher  dem  vollwichtigen  Silber- 
franken vollkommen  gleich. 

Ihre  Ausprägung  setzt  aber  voraus,  dass  den  alten 
dazu  verwendeten  Kraus  von  durchschnittlich  nur  860 
Tausendth eilen,  eine  gewisse  Menge  feinen  Silbers  hinzu- 
gefügt werde,  um  die  Legirung  von  900  Tausendtheilen 
zu  erhalten.  Statt  also,  wie  die  Kupferprägung  einen 
Nutzen  abzuwerfen,  erfordert  die  Prägung  der  Silberkran s 
einigen  Kostenaufwand,  und  da  die  dem  Münzmeister 
^gestellte  Zumuthung,  auch  die  neuen  Silberkrans  gering- 
hältiger  auszumünzen,  von  diesem  zurückgewiesen  worden, 
«o  haben  sich  neuestens  Differenzen  bezüglich  der  Silber  - 
prägung  ergeben,  welche  erst  nach  der  Rückkehr  des 
Schahs  von  seiner  europäischen  Reise  zur  Austragung 
gelangen  sollen. 

Auch  eine  Anzahl  ganzer,  halber  und  viertel  Tomans 
des  neuen  Systems,  im  Gewichte  von  3-225.  1-012  und 
0-806  Grm.  und  im  Feinhalte  von  900  Tausendtheilen,  also 
im  Werthe  von  genau  10,  5  und  2i/j  Franken  hat  bereits 
-die  Münzstätte  verlassen.  Dieselben  wurden  theils  im  Auf- 
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trage  des  Königs,  Iheils  gegen  Ersatz  der  Kosten,  für 
Eechnung  von  Banquiers  geprägt,  denen  sie  im  Bazar 
sofort  abgekauft  wurden,  um  fortgeschickt  oder  tesaurirt 
zu  werden.  Die  neuen  Tomäns  haben  bei  gleichem  Reverse 
zweierlei  verschiedene  Vorderseiten,  die  einen  das  persische 
"Wappen,  die  anderen  das  Porträt  des  Schah,  mit  dem  vom 
hiesigen  Medaillengraveur,  Herrn  A.  Scharff,  geschnittenen 
Stempel  geprägt. 

Nachstehend  folgt  die  Beschreibung  der  unter  Nasir 
ed-din  frliher  geprägten  und  der  neuen  persischen  Münzen : 

Kupfermünzen. 

Von  Moyer    el-memalek,    dem   Schwiegersohne 
des  Königs,  in  Teheran  geprägt: 

1.  Schahi.  Av.  Innerhalb  eines  oben  oflfenen,  unten  durch: 
ein  Band  verbundenen  Kranzes  von  Lorbeer- 
und  Eichenlaub,  der  auf  einer  Leiste  nach  rechts 
schreitende  Löwe,  in  der  rechten  Pranke  den 
Säbel  haltend,  hinter  welchem  die  Sonne  empor- 
steigt. Unter  der  Leiste:  Pendschäh  Dinar,  d.  i. 
50  Dinar.  Zwischen  den  oberen  Endspitzen  des 
Kranzes  die  persische  Krone.  Perlenkreis. 

Rev.  Zwischen  zwei  Perlenkreisen  ein  ähnlicher  aus 
Lorbeer-  und  Eichenlaub  gebildeter  Kranz. 
Innerhalb  des  inneren  Perlenkreises  die  Inschrift: 
Münze  (geprägt)  am  Sitze  des  Chalifäts  Teheran. 
Darunter  die  Jahreszahl  1293  d.  H.  (1877). 
Perlen  kreis. 

9  Grm.,  D.  25  Mm.,  Taf.  V,  1. 
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2.  Halber  Schah i.  Av.  Aehnlich  dem  vorhergehenden, 
jedoch  unter  der  Leiste:  Nim  schähi,  d.  i.  halber 
Schahi. 
Rev.   Aehnlich  dem  vorhergehenden. 

4-6  Grm.,  D.  21  Mm.,  Taf.  V,  2. 

Im  Arsenale  zu  Teheran  1877  auf  der  Militärknopf- 
presse geprägt: 

3.  Schahi.  Av.  und  Rev.  mit  dem  Schahi  Nr.  1  über- 
einstimmend ,  nur  von  viel  netterem  Stempelschnitte.  Das 
Gepräge  sehr  seicht  wegen  der  ungenügenden  Kraft  der 
Knopfpresse.  Gerippter  Rand. 

9  Grm.,  D.  25  Mm.,  Taf.  V,  3. 

4.  Halber  Schahi.  Av.  und  Rev.  wie  Nr.  2,  Ge- 
präge wie  Nr.  3. 

4-6  Grm.,  D.  21  Mm.,  Taf.  V,  4. 

In  der  neuen  Teheraner  Münze  zu  Teheran  von 
ßergrath  Pechan  geprägt: 

5.  Schahi.  Av.  Innerhalb  eines  geschmackvoll  ausge- 
führten Kranzes  von  Eichen-  und  Lorbeerzweigen 
der  lockige  Kopf  des  Sonnengottes,  von  welchem 
ringsum  Strahlen  auslaufen  und  darüber,  zwischen 
den  Endspitzen  des  Kranzes,  die  persische  Krone. 
Unter  dem  Kranze  1294  (=  1878).  Rechts  davon 
F(ranz),  links  P(echan). 
Rev.  Von  einem  Perlenkreise  umgeben  die  Inschrift: 
cursirende  Münze  des  Reiches  Iran, 
darunter  durch  eine  Leiste  getrennt :  50  Dinar. 
Der   Perlenkreis    ist  von    einem  Lorbeer-   und 
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Eichenkranze  umgeben,  zwischen  dessen  End- 
spitzen die  persische  Krone ,  und  unter  welchem 
der  Präge  ort :  Teheran. 

Glatter  Rand.  5  Grm.,  D.  25  Mm.,  Taf.  V,  5. 

6.  Halber   Schahi.  Aehnlich  dem  vorigen  nur  mit 
der  Werthsbezeichnung  25  Dinar. 
21/2  Grm.,  D.  12  Mm.,  Taf.  V,  6. 

Silber  münze. 

7.  Kran.  Av.  Der  auf  einer  Leiste  nach  rechts  schreitende 
Löwe  mit  dem  Schwerte  in  der  erhobenen  rechten 
Pranke,  hinter  welchem  die  Sonne  aufsteigt, 
darüber  die  persische  Krone,  unter  der  Leiste : 
jek  hezär  Dinar,  d.  i.  1000  Dinar,  das  Ganze 
von  einem  Kranze  aus  Lorbeer-  und  Eichenlaub 
umgeben.  Unter  dem  Kranze  1294  (1878),  davon 
rechts  F.,  links  P. 

Rev.  Innerhalb  eines  von  Eichen-  und  Lorbeerlaub 
umgebenen  Perlenkreises:  Schah  Näsir  ed-diu 
Kadschär  es-Sultän,  d.  i.  Schah  Nasir  ed-din  der 
Kadscharide,  der  Herrscher  unter  dem  Kranze : 
Teheran.  Gerippter  Rand. 

5  Grm.,  D.  25  Mm.,  Taf.  V,  7. 

Goldmünzen. 

S.  Tom  an.  Av.  Das  Bild  des  Schah  bis  zur  halben  Brust 
sichtbar,  ohne  Umschrift. 

Rev.  Zwischen  zwei  Perlenkreisen  der  mehrfach  be- 
schriebene Eichen-  und  Lorbeerkranz.  Im  mitt- 
leren Felde  die  Inschrift:    Schah   Nasir    ed-dln 
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Kadschar  es-Sultan,  d.  i.  Schah  Nasir  ed-din  der 
Kadschare,  der  Herrscher.  Unter  dem  Kranze  : 
Teheran.  Rechts  unter  dem  zweiten  Lorbeer - 
bttschel  das  Monogramm  des  MUnzmeisters  T . 
Gerippter  Rand. 

3-225  Grm.,  D.  19  Mm.,  Taf.  V,  8. 

9.  Tom  an.  Av.  Das   persische  Wappen,  der  Löwe  mit 
dem  Schwerte  und  die  Sonne ;  unter  der  Leiste 
jek  tomän,  d.  i.  ein  Tomän.  Unter  dem  Kranze 
1294  (1878). 
Rev.  Mit  dem  vorhergehenden  übereinstimmend. 

Gleiches  Gewicht,    gleiche   Grösse,   gleicher 
Rand.  Taf.  V,  9. 

10.  Halber  Tomän.  Mit  Nr.  9  vollkommen    über- 
einstimmend, jedoch  nur  halb  so  schwer. 

11.  Viertel   Tomän.    Ebenfalls  ähnlich  Nr.  9  von 
entsprechendem  Gewichte. 
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lumismatische  Literatur. ') 


Die  Jules  Fonrobert'sche  Sammlung  überseeischer  Münzen  und 

Medaillen.    Ein   Beitrag    zur   Münzgeschichte    ausser- 

europäischer    Länder.     Bearbeitet   von  Adolph   Weyl. 

8°,  Berlin  1878. 

In  rascher  Folge  erscheint  die  Fortsetzung  dieses  von  allen 
Freunden  neuerer  Numismatik  freudig  begrüssten,  werthvollen  Bei- 
trages zur  Münzgeschichte  aussereuropäischer  Länder.  Im  Laufe 
dieses  Jahres  wurden  abermals  drei  Hefte  (pp.  559 — 1164)  ausge- 
geben, von  denen  die  beiden  Ersten  die  Münzen  Central-Araerika's 
enthalten,  das  dritte  Heft  umfasst  die  Münzen  der  südamerikanischen 
Staaten. 

Die  Serie  der  central-aroerikanischen  Länder  enthält  1648 
Nummern,  von  denen  965  auf  Mexico  und  683  auf  die  übrigen 
Staaten  entfallen. 

Die  mexicanische  Sammlung  zeichnet  sich  durch  besondere 
Vollständigkeit  aus.  Sie  beginnt  mit  den  Münzen  Karl  I.  (1521  bis 
1556)  und  schliesst  mit  dem  Jahre  1873.  Von  besonderem  Interesse 


<)  Die  uterarische  Besprechung  eahlrelcher  Einsendungen  musste  für  den 
nächsten  llalbband  zurückgelegt  werden,  weil  uns  die  Menge  der  eingelaufenen 
Aufzätze  ohnehin  eu  einer  Ueberschreitung  der  vorgeschriebenen  Bogenzahl 
nöthigte.  Nur  bezüglich  des  nachfolgenden  wichtigen  Auctionskataloges  glaubten 
■wir  eine  Ausnahme  machen  zu  müssen,  weil  er  eine  Sammlung  betrifft,  welclie 
noch  vor  dem  Erscheinen  des  nächsten  Halbbandes  unserer  Zeitschrift  versteigert 
•werden  dürfte. 

Die  Itedaction. 
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für  uns  Oesterreicher  sind  die  Münzen  und  Medaillen  des  unglück- 
lichen Kaisers  Maximilian,  der  in  Mexico,  Guanaxuato,  San  Luis 
Potosi  und  Zacatecas  prägen  Hess. 

Die  Münzen  der  einzelnen  Länder  sind  auch  in  diesen  Heften 
nach  Prägestätten  chronologisch  geordnet.  Diese  Anordnung 
ist  schon  durch  den  caleidoskopartigen  Wechsel  der  Staatsterrito- 
rien geboten.  Das  Hauptgerippe  der  Eintheilung  bilden  aber  die 
dennaligen  Staatsgebiete;  so  zerfallt  Südamerika,  das  2349  Num- 
mern umfasst,  in  eilf  Grebiete:  Guyana,  Venezuela,  Columbia, 
Ecuador,  Brasilien,  Peru,  Bolivia,  Chili,  Argentinische  Republik, 
Uraguay  und  Paraguay. 

Das  Lob,  welches  wir  in  der  Anzeige  des  ersten  Bandes  der 
ausführlichen  Beschreibung  der  Münzbilder  und  Legenden,  sowie 
den  ausgezeichneten  zahlreichen  Abbildungen  zollten,  gebührt  auch 
den  vorliegenden  Heften.  Mit  Spannung  und  Interesse  sehen  wir 
dem  bald  bevorstehenden  Erscheinen  der  zweiten  Abtheilung  dieses 
gTOSsartigen  Kataloges  entgegen,  welche  die  Münzen  und  Token 
Australiens  enthalten  wird.  A.  P. 
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Sach-Register  des  zehnten  Bandes, 


A.  Abkürzung  für  Argentum 
auf  republikanischen  Denaren 

221. 

Aegis,  als  Beigabe  aufneroni- 
schen  Scheidemünzen  253. 

Aemterzahlen,  Mangel  der, 
auf  neronischen  Scheidemün- 
zen 269. 

Akarnanien,  die  Mzn.  von   1. 

Alyzia,  Münzen  von  46. 

Anaktorion,  Münzen  von  52. 

Ära  pacis,  auf  neronischen  Mit- 
telbronzen 236. 

Argos  -  Am  phi  1  o  chik  o  n, 
Münzen  von  82. 

As,  neronisches  von  Bronze  mit 
Lorbeerkranz  und  Werth- 
zeichen  258. 

—  neronisches  von  Bronze  mit 
Strahlenkrone  und  Werth- 
zeichen  258. 

—  neronisches  aus  Kupfer  mit 
nacktem  Kopfe  255,  257. 

—  neronisches  aus  Kupfer  mit 
Lorbeerkranz   260. 


Astakos,  Münzen  von  97. 
Augsburg,  Stadt,  Münzen  im- 

Funde  von  Neunstetten    375. 
Aurelianus,  Unedirte  Münzen 

des  Kaisers  307,  309. 

Bamberg,  Bisthum,  Münzen  im 
Funde  von  Neunstetten    376. 

Bayern,  Herzogthum,  Münzen 
im  Funde  von  Neunstetten. 
376. 

Batzen  im  Funde  von  Neun- 
stetten 375. 

Beigaben  am  Porträte  auf 
neronischen    Scheidemünzen 

253. 
Beizeichen    auf  Meinhard- 

Zwainzigern  343. 
Bronzemünzen  des  amphilo- 

chischen  Argos  91. 
_  mit  dein  Achelooskopfe   15. 
BUSSON  Dr.  ARNOLD  329. 


S»ch-Eegist«r. 
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O. 

Certamen  quinquennale  auf 
neronischen  Kleinbronzen 
241. 

Cilli,  Münzen  der  Grafen  von 
364. 

—  Graf  Friedrich  II.  von  371. 

—  Graf  Ulrich  III.  von  371. 
Citharoedus  auf  Mittelbrenzen 

Neros  236,  238,  239,  278. 
C  o  n  8  t  a  n  z,  Bisthum,  Münzen  im 
Funde  von  Neunstetten  377. 

—  Stadt,  Münzen  im  Funde  von 
Neunstetten  378. 

Cultus  der  Elymaeer  191. 

I>. 

Dnpondien  Neros  mit  Lor- 
beerkranz ohne  Werthzeichen 
254,  256. 

—  Neros  mit  Strahlenkrone  und 
ohne  Werthzeichen  257,  259, 


260. 


JS. 


Echinos,  Münzen  von  100. 
Einbeck,    Münzen    im    Funde 

von  Neunstetten  379. 
Elymais,  dessen  Lage  182. 
Erbach,  Pfenning  der  Grafen 

von  373. 
ERNST  CARL  403. 
Eule- Zweig   auf  neronischen 

Kleinbronzen  242. 


F. 

Flügelbinde    des    Tiroler 

Adlers  329. 
—  des   Tiroler  Adlers,  ein  be- 

deutungsloser  Zierrath  342. 
Formeln,   die,  P,   PP,   AP 

u.  8.  w.  auf  republikanischen 

Denaren  218. 

Gallen  St.,  Münzen  im  Funde 
von  Neunstetten  379. 

Genio  augusti  auf  neroni- 
schen Mittelbronzen  286,  238, 
239,  274. 

Goldmünzen  mit  dem  Ache- 
looskopfe  26. 

Görz,  Grafschaft,  Münzen  im 
Funde  von  Neunstetten  380. 

Gröschel  im  Funde  von  Neun- 
stetten 375. 

H. 

Hall,    schwäbisch,   Münzen   im 

Funde  von  Neunstetten  381. 
Herakleia,  Münzen  von  101. 
HORVATH  ANTON  .307. 


Jan  US  auf  neronischen  Mittel- 
bronzen 237,  239,  240. 

I  M  H  0  0  F  -  B  L  U  M  E  R  Dr. 
FRIEDR.  1. 

IMP  auf  Münzen  Nero's  231. 
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Isny,    Münzen    im   Funde   von 
Neunstetten  382. 


K. 

Kaltenbaeck  über  den  Münz- 

fuss  der  Wiener  Pfenninge  im 

Jahre  1450  357. 
Karajan  über  den  Münzfuss  der 

Wiener  Pfenninge   im   Jahre 

1450    357. 
Kärnthen,   Herzogthum,  Mzn. 

im   Funde    von   Neunstetten 

383. 
Kempten,    Stadt,    Münzen  im 

Funde  von  Neunstetten  383. 
KENNER  Dr.  FR.  230. 
Kleestängel  auf  Tiroler  Mzn. 

331. 

—  deren  Ursprung  333. 
KLÜGMANN  A.  218. 
Kleinbronzen  des  Kaisers 

Nero,  mit  nacktem  Kopfe  ohne 
Werthzeichen  241. 

—  des  Kaisers  Nero,  mit  Lor- 
beerkranz und  Werthzeichen 
241. 

—  des  Kaisers  Nero ,  ohne  Kai- 
serkrone 242. 

Königstein,  Graf  tadt,  Münzen 
im  Funde  von  Neunstetten 
385. 

Koronta,  Münzen  von   112. 

Kran,  persische  Silbermünze, 
dessen  Werth   408,  41G,  420. 

—  Probebefund  409. 

Kugel  als  Beigabe  auf  neroni- 
schen  Scheidemünzen   253. 


L. 

Leuchtenberg,  Landgraf- 
schaft, Münzen  im  Funde  von 
Neunstetten  386. 

Leukas,  Münzen  von  115. 

L  orbeerkranz  aufneronisehen 
Scheidemünzen  251. 

Lucern,  Münzen  im  Funde  von 
Neunstetten  387. 

LUSCHIN  -EBENGREÜTH 
Dr.  A.  364. 

IM. 

Macellum  auf  neronischen  Mit- 
telbronzen 237,  238. 

Mailand,  Herzogthum,  Münzen 
im  Funde  von  Neunstetten 
387. 

Mainhardszwainziger,  des- 
sen Anordnung  329. 

M  e  d  e  o  n ,  Münzen  von    139. 

Metropolis,  Münzen  von  142. 

Mittelbronzen  des  Kaisers 
Nero  mit  nacktem  Kopfe  236. 

—  des  Kaisers  Nero  mit  Lor- 
beerkranz ohne  Werthzeichen 
237. 

—  des  Kaisers  Nero  mit  Lorbeer- 
kranz und  Werthzeiclien  238. 

—  des  Kaisers  Nero  mit  Strah- 
lenkrone und  Werthzeichen 
238. 

—  des  Kaisers  Nero  mit  Strah- 
lenkrone ohne  Werthzeichen 
239. 

—  des  Kaisers  Nero  mit  Lorbeer- 
kranz ohne  Werthzeichen  240. 


Sach-Kegtster. 
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Mittelbronzen  des  Kaisers 
Nero,  die  Münzbilder  auf  den- 
selben 270. 

Montferrat,  Markgrafschaft, 
Münzen  im  Funde  von  Neun- 
stetten  387. 

MORDTMANN,  Dr.  A.D.  181. 

Münzbilder  auf  den  Scheide- 
münzen Nero's  270. 

—  auf  den  Grossbronzen  Nero's 
282. 

Münzen  der  Grafen  von  Cilli 
364. 

—  der  akarnanischen  Städte  46. 

—  des  akarnanischen  Bundes  13. 

—  mit  korinthischen  Typen     4. 

—  über  die  persepolitanischen 
181. 

—  von  Elymais  198. 
Münzfund  vonNeunstetten  374. 
Münzfuss     der  Wiener    Pfen- 
ninge im  Jahre  1450  356,  360. 

IV. 
Nero,  die   Scheidemünzen  des 
Kaisers  230. 

—  die  Scheidemünzen,  Stadien 
der  Neuerung  247,  253. 

—  dessen  Porträt  auf  den  Schei- 
demünzen 265. 

—  die  Scheidemünzen,  Zeitbe- 
stimmung der  Neuerung  280. 

—  Bekränzung  des  Kaiserkopfes 
250. 

—  Lorbeerkranz ,  auf  dessen 
Scheidemünzen  251. 

—  Kugel  auf  dessen  Scheide- 
münzen 253,  255. 


Neunstetten,    Münzfund  von 

374. 
Nominale  unter  Nero,   deren 

Bestimmung  243. 
Nördlingen,  Münzen  im  Funde 

von  Neunstetten  388. 

o. 

Ob  er  p  falz,  Münzen  im  Funde 

von  Neunstetten  389. 
Oesterreich,    Münzen    im 

Funde  von  Neunstetten    389. 
Oetlingen,  Münzen  im  Funde 

von  Neunstetten  390. 
Oiniadai,  Münzen  von  144. 

F.,  als  Abkürzung  für  Publicus 
auf  den  republikanischen  De- 
naren 218,  221. 

—  als  Abkürzung  für  Pecunia 
auf  den  republikanischen  De- 
naren 223. 

Palairos,  Münzen  von  152. 

Passau,  Bisthum,  Münzen  im 
Funde  von  Neunstetten    391. 

Pavia,  Stadt,  Münzen  im  Funde 
von  Neunstetten  392. 

Pech  an  Franz,  Bergrath,  persi- 
scher Münzmeister    404,  414. 

P  e  n  a  b  a  t ,  persische  Silber- 
münze 408. 

Persepolitanische  Könige, 
und  deren  Münzen  209. 

Persien,  die  Münzreform  in 
403,  415. 
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Persien,  das  Prägen  der  Mzn. 

daselbst  412, 
Pfalz  Neuburg,  Mzn.  im  Funde 

von  Neunstetten  392. 
Pfenninge    der     Grafen    von 

Cilli  371. 
Phytia,  Münzen  von  153. 
Prägerecht     bezüglich     der 

Kupfermünzen  unter  Nero  292. 
Prägstätten  für  Stater  nach 

korinthischem  Vorbilde  4. 


Regensburg,  Bisthum, Münzen 
im  Funde  von  Neunstetten 
393. 

—  Stadt ,  Münzen  im  Funde  von 
Neunstetten  394. 

Roma,  datirt,  auf  neronischen 
Mittelbronzen  246. 

—  sitzende ,  auf  neronischen 
Kleinbronzen  241. 

s. 

S-C  Mangel  der  Buchstaben  — 
auf  neronischen  Scheidemzn. 
268,  270. 

Sachsen,  Churfürstenthum, 
Münzen  im  Funde  von  Neun- 
stetten 394. 

Salzburg,  Erzbisthum,  Münzen 
im  Funde  ven  Neunstetten 
396. 

Säule  mit  Waffen  anf  neroni- 
schen Kleinbronzen  242. 


S  c  h  a  f  f  h  a  u  s  e  n,  Stadt,  Münzen 
im  Funde  von  Neunstetten  396. 

S  chäh  i,  persische  Kupfermünze 
411,  416,  418. 

SCHALK  CARL  356. 

Scheidemünzen  des  Kaisers 
Nero  230,  233. 

SCHRATZ  W.  374. 

Securitas  Augusti  auf  nero- 
nischen Mittelbronzen  237, 
238,  239,  274. 

Semis,  Neros  aus  Bronze  mit 
Lorbeerkranz  259. 

—  Neros  aus  Kupfer  mit  nack- 
tem Kopfe  258. 

Sesterze  Neros  mit  Aegis  250, 
259. 

—  Neros  mit  Kugel  254,  255. 

—  Neros  ohne  Kugel  254,  256. 

S  e  V  e  r  i  n  a,  unedirte  Münzen  der 
Kaiserin  327. 

S  0 1 1  i  0  n,  keine  Münzen  bekannt 
155. 

Steiermark,  Herzogthum, 
Münzen  im  Funde  von  Neun- 
stetten 397. 

Strahlenkrone  auf  neroni- 
schen Scheidemünzen  250. 

Stratos,  Münzen  von  156. 

S 11  n  n  e  c  k,  Grafen  von  Cilli  365. 

S  u  8  a  ,  vornehmste  Stadt  in 
Elymais  181,  187. 

T. 

Thyrreion,  Münzen  von  168. 
Tirol,  Münzen   im  Funde  von 
Neunstetten  398. 


Sach-Eegiater. 
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Tom  an,  dessen  Werth  404,  416, 
420. 

XJ. 

Ulm  und  Ueberliugen,  Mzn. 

im    Funde  von   Neunstetten 

398. 
Umschriften  auf  neronischen 

Scheidemünzen  253,  254  flf. 

V. 

Vaballathua  und  Aurelian, 
unedirte  Münzen  328. 

Victoria  Augusti  auf  neroni- 
schen Mittelbronzen  237. 

—  mit  Bild  auf  neronischen  Mit- 
telbronzen 236. 

—  mit  Kranz  und  Palme  auf  nero- 
nischen Mittelbronzen    238. 

—  Augusti  auf  neronischen  Mit- 
telbronzen 273,  278. 


Victoria  Augusti  mit  Kranz 
und  Palme  auf  neronischen 
Mittelbronzen  238,  2.39. 

—  Augusti  mit  Schild  auf  nero- 
nischen Mittelbronzen  236. 

Wappen  der  Sunnek,  Grafen 
von  Cilli  365. 

Werthzeich en  auf  neroni- 
schen Scheidemünzen   243. 

Weyl  A.,  Sammlung  überseei- 
scher Münzen  und  Medaillen 
422. 

Wiener  Pfenninge,  deren  Münz- 
fuss  im  Jahre  1450  356,  360. 

z. 

Zürich,  Münzen  im  Funde  von 
Neunstetten  398. 


p.  p. 

Mit  der  Katalogrisirung  und  der  Versteigerung  einer 
circa  3000  Nummern  enthaltenden  Sammlung  von  Münzen 
und  Medaillen  aller  Länder  betraut,  habe  ich  die  Ehre  hie- 
mit  zur  Kenntniss  der  Herren  Mlinzfreunde  zu  bringen, 
dass  die  Auction  hier  selbst  am  14.  October  d.  Jahres 
unter  meiner  Leitung  stattfindet. 

Der  Katalog,  welcher  von  den  wenigen  bekannten 
Stlicken  eine  sorgfaltige  Beschreibung  enthält,  und  mit 
l  Tafel  Abbildungen  versehen  ist,  wird  den  darauf  reflek- 
tirenden  Herren  gegen  Einsendung  von  60  Pfg.  franco 
übersandt. 

Es  dürfte  nicht  unangemessen  sein,  zu  erwähnen,  dass 
obige  Sammlung  fast  von  allen  Ländern  bessere,  theilweise 
sogar  höchst  seltene  Stücke  aufweist,  und  dass  der  Katalog 
aus  diesem  Grunde  ein  allgemeineres  Interesse  bean- 
spruchen dürfte.  Es  sei  dem  Unterzeichneten  nur  gestattet 
kurz  zu  erwähnen,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  1100 
Nummern  europäische  und  circa  1000  Nummern  ausser- 
europäische  Münzen  und  Medaillen ,  ausserdem  ungefälir 
1000  Nummern  Medaillen,  Jetons  und  Raitpfennige  auf 
Privatpersonen  aller  Länder  und  Zeiten  zur  Versteigerung 
kommen,  und  dass  sich  in  der  letztgedachten  Abtheilung 
auch  einige  höchst  seltene  Contrefait- Medaillen  befinden. 

Bestellungen  auf  den,  Mitte  September  erscheinenden 
Katalog,  bitte  ich  recht  baldig  zu  veranlassen,  da  ich  bei 
der  kleinen  Auflage  von  200  Exemplaren  nicht  im  Stande 
bin,  späterem  Verlangen  nachkommen  zu  können. 


Berlin,  im  August  1878. 


Adolph  Weji, 

Christinenstrasse  Nr.  5. 
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Die  Flügeibinde  des 


Pfenninge  der  Grafen  von  Cilli 
f.  2. 


Z-weier  der 


Grafen  v.Erba,cK. 


Nothxnünae  der  StadtJsny  (zu  Seite  382,.) 
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